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Aber  tirr  ^fnau  zusteht,  der  tvtrd  auch  die 
Schatten  sfben^  dir  tirft-n,  u  hmf-r^msrcuhen 
Schatten^  dte  in  Dem  ^ßonnetäeben^^  und 
im  D*im  bidkyoniscben  Tage  gefallen  sind. 

F0rnotiM  »mm  Tagsbueb 

MOPPCHEN  heißt  recht  eigentlich  dieses  Buch.  Es 
gibt  keinen  charakteristischeren  Namen,  der  alles,  was  in 
ihm  geborgen  ist,  umfafit  und  zusammenhält.  Und  es 
ist  viel  in  ihm  geborgen.  Viel  selbstgeschaffnes  Glück, 
viel  selbstgeschaffnes  Leid:  Otto  Erichs  Herz  schlägt 
darin.    Das  Herz,  das  ihr  schlug:  Moppchen. 

Das  Knospen  und  Wachsen  der  Liebe  zweier  Men- 
schen zueinander,  die  immer  eine  Ehe  war  und  niemals 
aufhörte,  Liebe  zu  sein  —  das  ist  der  Inhalt  dieser 
„Novellen  in  ßrietform".  Und  in  diesem  weitern  Sinne 
sind  diese  Briefe  auch  „Liebesbriefe^S  Sogar  die  Ehe- 
scheidungsbriefe muß  man  so  nennen:  Grade  in  ihnen 
tritt  die  Empfindung  tiefer,  schmerzhafter  Liebe  am 
reinsten  hervor.  Seinem  Moppchen  gilt  —  trotz  allem  — 
seine  Sehnsucht  in  allen  ruhig-gütigen  Stunden,  sie  ist 
der  ruhende  Pol  in  den  Wirrnissen  der  dunklen.  Er  hat 
sie  sich  erzogen,  zur  Ehe  erzogen:  Nun  verlangt  er  das 
Höchste  von  ihr.  Auch  für  die  Qualen,  die  er  ihr  schafft. 
Und  durch  alle  Anfechtungen  und  Nöte  trägt  sie  tapfer 
die  Liebe  zu  ihm,  die  große  Liebe,  die  sich  nicht  irre 
machen  läßt,  die  versteht  und  deshalb  verzeiht.  Es  wenig- 
stens immer  aufs  neue  versucht.  Und  als  sie  endlich 
glaubt,  daß  sie  doch  nicht  weiter  könne,  daß  sie  —  zu 
seinem  Glück  —  ihren  Weg  allein  zu  Ende  gehen  müsse, 
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und  den  Antrag  auf  Scheidung  stellt  —  da  nimmt  sie 
ihn  resigniert  zurück,  als  sie  sieht»  daß  die  definitive 
Trennung»  die  freilich  längst  eine  räumliche  war»  den 
selig-unseligen  Mann  noch  elender  machen  wiU.  Der 
Gedanke  an  den  festgesetzten  ersten  Termin  vor  Gericht 
erpreßt  ihm  immer  von  neuem  Tränen.  Und  so  laßt 
sie  ihn  gewähren.   Sie  hat  ihre  liebe  erlitten. 

Nicht  den  Zug  ins  Große  nach  außen,  der  Otto 
Erich  im  Leben  so  gut  stand,  hat  diese  Frau,  sie  ist  auch 
keine  »»schöne  Seele'%  die  ihm  den  schönen  Schein  des 
Lebens  vorgaukelt»  aber  —  und  keiner  hat  das  so  er- 
kannt, wie  Otto  Erich  selber  —  sie  hat  „das  Herz  auf 
dem  rechten  Fleck"  —  ein  großes,  goldenes  Herz  —  und 
steht  mit  beiden  Füßen  sicher  auf  der  „festgegründeten 
Erde".  Auch  in  den  Stunden  „bleierner  Sentimentalität" 
redet  sie  ihre  eigene  Sprache,  denn  sie  hat  das  „einzige 
Glück  der  Erdenkinder":  sie  ist  eine  Persönlichkeit.  Von 
Glück  und  Leid  fest  zusammengeschweißt,  ist  sie  über 
sich  selbst  hinausgewachsen:  sie  hat  Größe»  ins  Innere 
gekehrt.  Ihre  Erscheinung  wird  heller  leuchten  . . 

Nicht  so  der  Dichter.  Nicht  immer  folgen  wir  ihm 
willig.  Sein  Bild  will  sich  zuweilen  vor  unseren  Augen 
verdunkeln.  Aber  wenn  dann  der  rechte  Glanz  der  Liebe 
seines  Moppchens  darauf  fällt,  scheint  es  wieder  von  innen 
zu  leuchten  und  sich  selbst  zu  verklären.  Liebe  ist  in 
diesem  Buch  alles.  Keine  großen  Gedanken  und  Probleme 
werden  darin  erörtert»  aber  ein  seltsames  Stück  Leben 
lebt  sich  vor  uns  aus.  In  sttnen  Beziehungen  zu  den 
Frauen,  insbesondere  zu  der  einen,  die  ihm  sein  kurzes 
Leben  hindurch  treu  zur  Seite  stand»  strömen  Licht 
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und  Schatten  zu  einem  realistisch,  wahren  Bild  zu- 
«unmen. 

Man  hat  Otto  Erich  Hartleben  in  den  Himmel  ge- 
hoben und  mit  Steinen  nach  ihm  geworfen.  Beides  ist 
falsch.  Er  war  ein  Mensch.  Mit  großen  Vorzügen, 
mit  großen  Fehlem.  Ein  schwacher  Mensch  sogar, 
wie  hier  offenbar  wird.  Gegen  den  Ausgang,  als  Krank- 
heit und  seelische  Not  sein  Leben  verdüsiern,  als  er 
herumirrend  auf  Reisen  Vergessen  sucht,  sehen  wir  sein 
liebes  Gesicht  zuweilen  von  blindem  Wahn  und  klein- 
licher Wut  entsteUt.  Er  ist  ein  kranker  Mann.  Aber 
in  seinen  gesunden  Tagen  —  und  diese  allein,  weil  sie 
seine  Züge  ungetrübt  durch  das  Leben  spiegeln,  geleiten 
seine  Erinnerung  ins  Künftige  hinüber  —  ist  der  Reiz 
dieser  Persönlichkeit  so  stark  gewesen,  daß  schon  gleich 
nach  dem  Tode  Stimmen  laut  wurden,  welche  die  Er- 
scheinung Otto  Erichs  höher  bewerten  wollten  als  die 
rein  dichterische  Bedeutung  Hartlebens«  Srimmen,  welche 
kecklich  behaupteten,  daß  —  wenn  der  rasch  flutende 
Strom  der  Zeit  das  nicht  umfangreiche  Dichterwerk 
selbst,  vielleicht  bis  auf  die  beiden  kleinen  Meisternovellen, 
weggespült  hatte  —  im  Gegensatz  hierzu  die  seltsamen 
Züge  seiner  Individualitat,  grotesk  vergröbert  und  ver- 
größert, aufs  neue  ZAisammenschießen  und  unverloren  im 
Bewußtsein  künftiger  Zeiten  verharren  würden.  Einer 
dieser  Propheten  wollte  sich  dabei  so  etwas  wie  eine  Art 
von  verfdnertem  und  vergeistigtem  Eulenspiegel  vor- 
stellen. Lind  gewiß:  wir  dürfen  uns  auf  dieser  Linie 
etwas  von  Hartleben  scher  Zukunft  denken. 

£s  ist  deshalb  sehr  wünschenswert,  daß  auch  von 

XI 


Digitized  by  Google 


anderen  Seiten  dazu  beigetragen  wird,  das  Lebenswerk 
dieses  Mannes  durch  den  Druck  auch  seiner  nicht  dichte- 
riachen  Verksaenschaft  weiter  aiuzuwirken«  Briefe  und 
Urbinden,  wozu  auch  die  in  der  Vomotiz  zum  Tagebuch 
erwähnten  Taschenkalender  aus  den  Jahren  1895  bis  1904 
zu  rechnen  sind,  müssen  möglichst  vollständig  veröffent- 
licht werden,  um  das  Lebensmal  und  Charakterbild  dieses 
merkwürdigen  Zeitgenossen,  das  sich  so  verschieden  ge- 
spiegelt hat,  weithin  leuchtend  auf/utürnien.  Eine  erste 
Anregung  dazu  will  dieses  Buch  geben.  Ohne  eine  ge- 
wisse Selbstentäußerung»  ja  Selbstverleugnung  wird  es 
dabd  frdlich  nicht  abgehen.  So  ist  denn  auch  hier 
—  ohne  Rücksicht  auf  die  lebende  Witwe  des  Dicluers, 
ja  auf  ihren  eigenen  Wunsch  —  die  ganze  süße  und 
bittere  Not  dieses  Liebesbundes  vor  aller  Welt  freimütig 
bekannt  worden. 

Dennoch  werden  diese  Briefe  hier  nicht  ohne  eine 
begreifliche  Scheu  dargeboten.  Wie  das  Tagebuch  ist 
auch  dies  ein  Buch»  das  mit  Augen  nachsichtiger  Liebe 
und  Güte  gelesen  sdn  wiU.  Von  einigen  Kürzungen, 
wie  sie  die  Rücksicht  auf  Lebende  gebot,  abgesehen, 
stellt  sich  der  Text  als  ein  wortgetreuer  Abdruck  dar»  bei 
dem  nur  Orthographie  und  Interpunktion  bisweilen  ge- 
ändert wurden.  Das  Charakteristische  auch  dieser  Neben- 
sächlichkeiten wurde  aber  dennoch  meist  zu  konservieren 
versucht.  Einige  Namen  sind  durch  Sterne  ersetzt,  Noten 
und  Anmerkungen  auf  die  notwendigsten  beschränkt 
worden.    Alle  philologische  Orakelei  ist  femgehalten. 

Im  Gegensatz  zu  den  Briefen,  von  denen  ein  paar 
belanglose  ganz  fortblieben»  erscheinen  die  Postkarten  in 
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einer  beabsichtigten  VolUtändigkeit«  Gerade  in  diesen 
Lettres  de  minutes  blitzt  oft  ein  merkwür<Hges  Stück 

Leben  auf.  W  ie  denn  überhaupt  die  Postkarte  für  Otto 
Erich  in  besonderem  Maße  charakteristisch  ist.  £r  liebte 
sie  nicht  ohne  Grund:  sie  kam  seiner  Natur,  dem  Ein* 
fall  und  Wtz  des  Augenblicks  mehr  entgegen  als  der 
scliwerfalligere  Briefbogen,  für  den  es  beschaulicher  Samm- 
lung bedarf.  Wer  es  hebt,  mag  dabei  an  das  zierlich  um* 
ränderte  Billet  des  ausgehenden  i8.  und  beginnenden 
19.  Jahrhunderts  zurückdenken.  Jedenfalls  kommt  hier 
einmal  die  moderne  Postkarte  /u  Ehren  als  ein  Stück 
künstlerischer  Kultur,  wenn  sie  in  die  richtigen  Hände 
kommt.  Und  dazu  wird  sie  in  Otto  Erichs  schöner  Hand- 
schrift —  auch  in  den  scheinbar  belanglosesten  Äuße- 
rungen des  täglichen  Lebens.  Und  am  richtigen  Ort, 
im  Zusammenklang  größerer  Gesichtspunkte  hat  auch 
das  Kldne  und  Kleinste  Sinn  und  Bedeutung« 

Rom»  Wla  Borghese,  3.  April  1908. 

FRANZ  FERDINAND  HEHMUELLER 
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Leipzig,  Blücherstraße  43,  I^^-  26.  Januar  1887. 
Mein  herzlich  liebes  Mädchen! 

Ich  strecke  meine  Arme  nach  dir  aus  —  o  Kind^  du 
fehlst  mir»  ich  bin  nicht  complett  ohne  dich! 

Wie  ich  mich  freue,  daß  du  endlich,  endlich  ein* 
siehst:  auch  du  liast  mich  lieb! 

Nicht  wahr,  du  kommst  wieder?   Zu  mir! 

Was  geht  uns  Leipzig  an,  wenn  wir  beisammen  sind! 

Ich  küsse  deinen  Mund,  ich  küsse  deinen  Ann  .  .  . 

Selma!  Schlechtes  Geschöpf!  Du  hast  also  wirk- 
lich daran  gedacht»  nicht  wieder  zu  kommen?  Selma! 
Lieber,  süßer  Engel!  Du  kommst  doch  ganz  gewiß 
wieder  ?    Ja  ? 

Ich  bin  so  seHg  über  deine  Worte:  „Ich  habe  dich 
doch  lieber,  als  ich  dachte." 

Conrad!^  sagt:  „Hartleben,  zum  Teufel!  Sie  können 
ja  auch  sentimental  sein !  Hätt  ich  nie  von  Ihnen  gedacht/^ 

Selma,  du  glaubst  mir  doch,  daß  ich  dich  sehr  lieb 
habe?  — 

Ich  bin  eben  aufgestanden  und  habe  deinen  Brief 
bekommen,  ich  sitze  im  kalten  Zimmer  und  antworte  dir 
sofort.  Ich  wollte,  das  Zimmer  wäre  warm,  und  ich 
konnte  statt  durch  diese  Zeilen  dir  meine  Gefühle  durch 
heiße,  heiße  Umarmungen  ausdrücken! 

O  Kind!  Weißt  du,  am  Montagmorgen  bin  ich 
nach  deiner  Wirtin  gelaufen. 

„Ist  Selma  fort?"  —  „T  freilich!"  —  „Sie  kommt 
doch  wieder  ?"  —  „Na  natürlich !"  —  „Danke"  —  und  fort. 
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Das  hat  mich  etwas  beruhigt.  Aber  gestern,  wo  kein 
Brief,  keine  Karte  von  dir  kam  —  das  war  ein  böser  Tag  — 

Aber  du  kommst  wieder»  du  hast  mich  lieb  —  o  du 
süBes  Scheusal! 

Berlin  ist  schön,  und  wir  werden  spater  zusammen 
düfi  sein,  aber  jetzt  trenne  dich  — 

Ich  strecke  meine  Arme  nach  dir  aus!  Tausend  Kussel 

Dein  Erich. 

Leipzig»  5.  März  1887. 
Mein  liebes  Kind! 
Sei  nicht  böse,  du  hast  keine  Ursache.   Wir  haben 

bis  halb  Fünf  (!)  bei  Friedrich  -  gesessen  —  und  es  war 
mir  total  unmöghch,  eher  fortzugehen. 

Das  siehst  du  ein  —  nicht  wahr? 

Wenn  du  nun  hübsch  ausgeschlafen  und  dich  ange^ 
zogen  hast,  hole  mich  ab  —  wir  wollen  dann  zusammen 
irgendwohin  gehen.  In  der  Börse  wird  es  übervoll  sein 
—  ich  schlage  vor  Stephan. 

Aber  komme  bald! 

Mit  herzhchem  Kuß 

dein  treuer  iiricli. 

[März  1887.] 

Mdn  liebes  Kind! 
Ich  bitte  dich  herzlich  um  Entschuldigung,  daß  ich 

mein  Wort  nicht  gehalten  habe!  Aber  gegen  seine  Natur 
kann  keiner:  ich  war  so  totmüde,  daß  ich  im  Sessel  bei 
brennender  Lampe  eingeschlafen  bin.  Als  ich  aufwachte, 
war  die  Lampe  ausgegangen»  ich  machte  Licht  an  —  es 
war  Drei. 

Sei  mir  nicht  böse  —  nein? 

Um  Zwölf  pünktlich  werde  ich  dich  drunten  er- 
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warten:  wir  wollen  dann  die  übliche  Tasse  Bouillon  in 
der  Börse  trinken«  Ja? 

Der  Bote  wartet  auf  Antwort. 

HerzUchen  Kuß! 

Dein  treuer  Erich. 


Hannover,  17.  April  1887. 
Mein  liebes  Kind! 

Gestern  hab  ich  deinen  Brief  erhalten,  über  den  ich 
mich  von  ganzem  Herzen  gefreut  habe. 

Wenn  du  so  zu  mir  sprichst,  bin  ich  dein  treuester 
Sclave  und  liege  dir  in  heißer  Leidenschaft  zu  Füßen. 

Nächsten  Dienstag  komme  ich  bestimmt.  Ich  schreibe 
dir  noch,  mit  welchem  Zuge. 

Ich  wollte,  ich  wäre  schon  bei  dir. 

Gruß  und  Kuß! 

In  Eile 

dein  Erich. 

Hannover,  19.  April. 

Liebes  Kind! 
Wenn  du  diese  Karte  empfängst,  werde  ich  dich  be- 
reits vergnügt  zu  Hause  gebracht  haben.  Du  bist  artig 
und  lieb  gegen  mich  gewesen.  Du  hast  dich  gefreut, 
mich  wiederzusehen.  Nicht  wahr?  Ach,  ich  sehne  mich 
so  nach  dir. 

Dein  Erich. 

Sonneberg,  II.  August  1887. 
Meine  liebe  Selma! 
Auch  heute  kann  ich  dir  den  versprochenen  aus- 
führlichen Brief  nicht  schreiben.    Du  errätst  nicht, 
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Digitized  by  Google 


Ich  habe  geboren!  Ich  kann  dir  die  gluckliclie  Nieder- 
kunft von  einem  gesunden  Riesenbandwurm  vermelden. 
Die  Entbindung  war  eine  schwere,  aber  der  Vater  be* 
findet  sich  zur  Zeit  den  Umständen  angemessen  wohl! 

Du  wirst  die  freudige  Familiennachricht  mit  Genug- 
thuung  begrüßen  und  dich  deshalb  trösten,  daß  ich  heut 
nicht  mehr  schreibe. 

Morgen  mehr! 

Herzlichen  Gruß  und  Kußi 

Dein  lieber  Erich. 

'  Liebes  Kind! 
Soeben  entdecke  ich  in  einem  Laden  hier  reizende 

kleine  Porzellanmalereien.  Ich  suche  dir  eine  der  hüb- 
schesten aus  und  schicke  sie  dir  zum  Zeichen,  daß  ich 
bei  allem,  was  ich  sehe  und  was  mich  freut,  zuerst  an 
dich  denke. 

Ich  küsse  dich  herzlich. 

Dein  Erich. 

Das  Bild  mußt  du  dir  zu  einer  Broche  einfassen  lassen. 

Sonneberg,  l8.  August  1887. 
Meine  liebe  Sehna! 

Nimm  meinen  herzlichen  Dank  für  den  pracht- 
vollen Stock,  den  du  mir  geschickt  hast!  Ich  habe  mich 
ganz  unbändig  darüber  gefreut.  Wie  du  wußtest,  hatte 
ich  schon  lange  den  Wunsch  danach,  und  nun  hast  du 
einen  so  besonders  gesclimackvollen  gewählt,  und  die 
Dedication  ist  mir  das  Wertvollste  daran.  Noclinials 
meinen  herzlichen  Dank:  ich  weiß  garnicht,  wie  ich  mich 
revanchieren  soll! 

Nach  H.  hab  ich  dir  absichtlich  nicht  geschrieben. 
Hoffentlich  hast  du  nun  alle  Sachen  von  dir  und  mir 
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von  dort  mitgenommen:  einen  Reisekorb  hast  du  dir  ja 
schon  gekauft.  — 

Übrigens  schreibe  mir,  wenn  du  nun  zuhause  bist, 
so  recht  ausführlich  und  behaglich  über  deinen  Aufent- 
halt In  Jena.  Du  würdest  mir  doch  gewiß  manches  zu 
erzählen  haben  —  und  nun  luisi  du  j.i  Zeit,  mir  das- 
selbe 7.U  schreiben.  Ich  freue  mich  immer  sehr  über 
deine  Briefe  und  ärgere  mich  darüber,  daß  meist  nichts 
darin  steht  —  wenigstens  nichts  von  dem,  was  du  mir 
sonst  zu  erzählen  pflegst  und  dem  ich  so  gern  zuhöre. 

Gestern  und  heute  habe  ich  hier  an  einer  schreck- 
lichen Erkältung  zu  leiden,  der  Kopf,  der  Hak  thut  mir 
well,  und  meine  Nase  ist  ein  Wasserfall.  Es  wird  eine 
Folge  des  Umschlags  in  der  Witterung  sein. 

Übrigens  habe  ich  mir  auch  —  was  dich  sehr  traurig 
machen  wird  —  meine  Haare  mit  einer  Maschine  bis  auf 
drei  Millimeter  herabschneiden  lassen,  wodurch  meine 
ernsthafte  Männerschönheit  sehr  beeinträchtigt  wird. 
Es  war  aber  zur  Erhaltung  meiner  Haare  notwendig. 
Ich  gieße  mir  nun  dreimal  täglich  ein  kösthches  Haar- 
mittel auf  den  Skalp. 

Aber  sei  unbesorgt:  sie  werden  schon  wieder  lang 
sein,  wenn  wir.  uns  wiedersehn,  und  dein  „rücksichts- 
loser Egoismus",  dem  es  egal  ist,  ob  mir  die  Haare  aus- 
gehen, wenn  sie  dir  nur  gut  aussehen,  wird  befriedigt 
werden,  fa  —  das  ist  ebenso  wie  damals,  wo  ich  nur 
unter  großen  Schmerzen  einen  Kneifer  tragen  konnte  — 
du  aber  in  der  kindischsten  Weise  mit  mir  schmolltest, 
wenn  ich  deshalb  in  der  Brille  erschien.  Ich  hoffe,  dai5 
dieses  Stadium  deiner  Zuneigung  zu  mir  ein  überwunde- 
nes ist  —  wie? 

Mein  herziges  Kind!  Ich  bin  gestört  worden:  ein 
Herr  v.  Stephan,  der  einzige  Sohn  dci>  Publduccturs,  war 
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bei  mir:  wir  wollen  zusammen  Wer  einen  Conzertabend 
veranstaltea»  zu  dem  ich  meine  Mitwirkung  als  Decla- 
mator  versprochen  habe.  Damit  dieser  Brief  noch  heut 
wegkommt  —  um  Sieben  lihrt  der  Zog  —  schließe  ich. 

Sei  herzlich  gegrüßt  und  geküßt,  nochmals  heißen 
Dank  von  deinem  dich  liebenden  Erich. 

Nochmals  heißen  Dank! 

Sonneberg,  I.  September  1^7. 
Mein  Liebling! 

Soeben  hab  ich  deinen  Brief  erhalten  und  danke 
dir  dafür  von  ganzem  Herzen! 

Wenn  du  so  denkst  und  fühlst,  können  wir  beide  ohne 
Sorge  sein:  keine  Vergangenheit  und  keine  Zukunft  soll 
uns  etwas  anhaben!  — 

Da  deine  Gesundheit  wieder  gut  zu  sein  scheint» 
habe  ich  ja  nichts  dagegen,  wenn  du  jetzt  noch  acht  Tage 
nach  Altenburg  gehst.  Nur  bitte  ich  dich  dringend,  dir 
dort  nicht  wieder  aus  törichter  Geldsammelwut  irgend 
etwas  an  gutem  Essen  und  gesundem,  anständigem  Logis 
abgehen  zu  lassen:  das  mußt  du  mir  versprechen!  — 

Ich  würde  dir  ja  sehr  gern  in  Berlin  eine  Wohnung 
mieten:  aber  ich  glaube  doch:  es  ist  besser,  wenn  du  es 
selbst,  in  meiner  Gesellschaft  vielleicht,  thust.  Denn 
erstens  traue  ich  dir  einen  größeren  Scharfblick  für  Men- 
schen und  Verhältnisse  zu,  und  zweitens  werde  ich,  wenn 
ich  mietete,  jedenfalls  ubervorteilt. 

Von  obdachlos  in  Berlin  umherirren"  kann  ja  keine 
Rede  sein,  denn  ich  werde  dich  natürhch  empfangen  und 
in  ein  Hdtel  bringen.  Länger  wie  einen,  höchstens  zwei 
Tage,  dauert  ja  das  Wohnungsuchen  keinesfalls. 

Also  Sonntag,  den  11.  September,  morgens  so  und 
80  viel  Uhr,  werd  ich  auf  dem  Anhalter  Bahnhof  meine 
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liebe  kleine  Selma  endlich  wiedersehen.  Ausnahms- 
weise sollst  du  dann  einen  Kuß  haben! 

Dann  wollen  wir  schon  sehen:  wenn  wir  nur  erst 
wieder  beisammen  sind!  Darauf  freuen  wir  uns  doch> 
nicht  wahr?  Ich  wenigstens! 

Hoffentlich  sind  die  Anschaffungen^  die  du  dir  an 
Garderobe  in  dieser  Zeit  gemacht  hast,  einfach-geschmack- 
voll und  solid.  —  Sieh:  wenn  du  wirklich  so  fühlst, 
wie  in  deinem  letzten  Brief  gesagt  ist,  dann  mußt  du  es 
doch  auch  richtig  verstehen,  wenn  ichs  nicht  haben 
kann,  daß  du  in  auffallender  Kleidung  herumläufst.  Du 
mußt  doch  fühlen,  daß  es  etwas  ganz  anderes  ist,  als  eine 
egoistische  Laune,  wenn  ich  dich  davon  abzubringen  und 
dir  solche  Sachen,  wie  deinen  14  M.-Hut  und  dein  fleisch- 
farbiges Spitzenkleid,  durch  meinen  Spott  zu  verleiden 
suche.  Das  letztere  kannst  du  dir  ja  schwarz  färben  lassen 
und  den  Hut  kannst  du  mit  dem  tiefgefühlten  Bedauern, 
so  viel  Geld  für  eine  solche  Laune  geopfert  zu  haben, 
wegschenken.  Und  in  Zukunft  machst  du  solche  Scherze 
nicht  mehr:  Du  hast  ja  so  viel  guten  Geschmack,  daß 
du  dich,  ohne  im  geringsten  aufzufallen,  hübsch  und  ele- 
gant anziehen  kannst.  Das  ist  das  Geheimnis  des  vor- 
nehmen, feinen  Geschmacks. 

Übrigens,  da  wir  gerade  hiervon  sprechen:  Du  hast 
doch  die  SimiHbroche  und  den  Schmuckkasten  erhalten? 
Du  erwähnst  beides  garnicht  —  und  da  es  bei  weitem 
das  Wertvolbte  ist,  was  ich  dir  gesandt  habe  —  so  wäre 
es  doch  sehr  unangenehm,  wenn  das  Paket  nicht  ange- 
kommen wäre.    Schreibe  also  bitte  darüber!  — 

Bei  H.  müssen  verschiedene  Briefe  und  Karten  für 
mich  angekommen  sein.  Sie  haben  ^vah^scheinlich  auf 
dich  damit  gewartet.  Wenn  du  dir  also  deinen  Korb  aus- 
bittest, frage  zugleich,  brieflich,  danach«  — 
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Dein  Brief  ist  gut  und  lieb:  ich  fühle  deutlich,  daß 

er  aus  vollem  Herzen  gekommen  ist,  und  glaube  an  dich. 
Siehst  du,  wenn  andere  das  Vertrau cn,  das  ich  zu  dir 
habe,  nicht  begreifen  können  und  mich  deslialb  ver- 
höhnten, so  kam  das,  weil  sie  dich  nicht  so  kannten  wie 
ich  —  sondern  so  wie  alle.  Sie  mußten  sich  sagen:  Ja, 
wenn  er  recht  hat,  ja  dann  müßte  ja  etwas  geradezu 
Wunderbares  vorgegangen  sein!  Und  du  kannst  es  von 
ihnen  nicht  verlangen,  daß  sie,  die  dich  nicht  kannten  wie 
ich,  nicht  konnten  beobacliU  t  haben  Tag  fürTag  wie  ich, 
daran  glauben  konnten,  daß  dieses  Wunderbare  wirk- 
lich geschehen  war!   Nicht  wahr?  — 

Jetzt  habe  ich  allen  meinen  Freunden  geschrieben, 
du  hättest  mich  verlassen,  seist  nach  Paris  gegangen 
. . .  und  [wenn  du]  mich  noch  immer  so  lieb  hast  —  dann 
'  werde  ich  ihnen  sagen:  was  seid  ihr  für  saudumme  Kerls 
gewesen,  daß  ihr  geglaubt  habt:  wir  xsurden  jemals  aus- 
einandergehen! Hier  ist  meine  Selma!  Ich  bin  stolz  dar- 
auf, daß  sie  mich  liebt!  Dann  wird  es  mir  leicht  werden, 
dir  die  nötige  Achtung  bei  all  denen  zu  verschaffen,  die 
mit  mir  gut  Freund  bleiben  wollen« 

Bis  dahin  gehen  aber  wir  all  den  Unzuträglichkeiten 
und  Lnannelimlichkeitcn,  die  Juidi  die  Combination 
meines  Verkehrs  mit  dir  mit  dem  zwischen  mir  und 
meinen  Freunden  [entstehen],  einfach  aus  dem  Wege. 
Wenn  es  mir  meine  Zeit  irgend  erlaubt,  bin  ich  mit  dir 
allein  und  gehe  mit  dir  allein  aus  —  und  wenn  andrer- 
seits entweder  meine  Arbeit  oder  meine  verwandtschaft- 
lichen oder  meine  freundschaftlichen  Verpflichtungen 
mich  in  Anspruch  nehmen,  dann  bist  du  vernünltig 
genug,  mich  gehen  zu  lassen,  auf  meine  Cjescllschaft  zu 
verzichten.  Dabei  wird  im  ganzen  weniger  Zeit  für 
dich  herauskommen:  während  dieser  Zeit  aber  werden 
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wir  um  8o  inniger  und  gemütKchcr  mit  einander  ver- 
kehren, inniger  als  das  möglich  wäre,  wenn  ich  beides 
combinicrte,  wie  ich  es  in  Leip/iii^  zum  Teil  versiulit  habe! 
Siehst  du  du  ein,  liebes  Kind,  und  bist  du  damit 

einverstanden?  — 

Wenn  du  ein  dummes  faules  Mädchen  wärest,  das 
nichts  gelernt  hätte  . .  aber  du  bist  klug  und  fleißig  und 
hast  manches  gelernt  .  .  und  einen  Rückhalt  hast  du  doch 
immer  an  deinem  dich  hebenden 

Erich. 

Ilcr/liclicn  Gruß  und  Kuß! 
Schreib  bald,  wenn  auch  nur  kurz! 
Fast  hatte  Ichs  vergessen:  herzlichen  Dank  für  die 
Besorgung  der  Kette!  Du  bist  so  gut!  Das  Bild  in  dem 

Medaillon  ist  das  meiner  verstorbenen  Mutter.  Ich  danke, 
Kind! 

Vergiß  nicht,  mir  deine  Adresse  in  Altenburg  an- 
zugeben! 

[Luckau.]  2.  Dezember  1887. 
Liebe  Selma! 

Meine  her/.liche  Gratulation  zu  deinem  Geburtstag! 

Ich  hoffe,  daß  du,  wenn  du  morgen  an  deinen  vor- 
jährigen Geburtstag  zurückdenkst  und  dabei  die  Ver- 
änderungen wahrnimmst,  welche  seitdem  mit  dir  und 
in  dir  vorgegangen  sind,  daß  du  dieselben  nicht  bereust 
oder  beklagst.  Ich  hoffe  auch,  daß  du  das,  was  du  in 
dieser  Zeit  gewonnen  hast,  auch  für  die  Zukunft,  selbst 
unter  Entbehrungen,  bewahren  wirst  —  ich  hoffe  das, 
und  es  sind  meine  Glückwünsche  zu  deinem  Geburtstage! 

Damit  du  dir  die  zu  lang  werdende  Zeit  ein  wenig 
vertreiben  kannst,  lasse  ich  dir  die  längstgewünschten 
„Armen  Mädchen'^  von  Paul  Lindau  zuschicken.  Hof fent- 
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lieh  interessiert  dich  das  Buch  nun  auch  so,  wie  du  dir 
denkst. 

Ich  bin  in  Leipzig  wegen  des  Wagner-Conzertes 
doch  noch  einen  Tag  länger  geblieben.  Ich  habe  die 
Nacht  in  unserer  alten  Wohnung  geschlafen« 

Nun  bin  ich  gestern  Nachmittag  wieder  in  dem 
schönen  Luckau  angetroffen  und  sitze  in-  meiner  defi- 
nitiven  Wohnung  im  „Hoicl  zu  in  goldnen  Ring".  Der 
Wirt  hat  die  besten  Sachen  aus  seinen  sämtlichen  Zim- 
mern in  die  einzig  besser  tapezierte  Stube  zusammen- 
getragen: so  sieht  diese  denn  —  beinah  anständig  aus. 
Ich  zahle  60  M*.  monatliche  Rechnung  und  kann  da- 
für im  H6tel  so  viel»  wie  hineingeht»  zu  mir  nehmen. 
Mittags  „Table  d'hote"  und  auch  abends  warme  Küche. 
Exira  bezahlen  muß  ich  Getränke,  Heizung  und  Trink- 
gelder. Dabei  fällt  mir  ein:  sagtest  du  nicht,  du  wünsch- 
test jetzt  einiges  Geld  f  Bitte,  schreibe  mir  sofort  Genaues  i 
Ich  kann  es  dir  jetzt  noch  schicken,  muß  aber  dem- 
nächst so  viele  Schulden  abzahlen>,daß  es  mir  dann  schwer 
würde.  Jetzt  kann  ich  mich  danach  richten. 

Meine  Kisten  und  Kasten  sind  angekommen.  Deinen 
Korb  bekommst  du  nächstens:  jetzt  kann  ich  ihn  noch 
nicht  auskramen,  weil  das  Bücherregal,  das  ich  noch  be- 
komme,  noch  nicht  fertig  ist. 

Wie  geht  es  vor  allem  mit  deiner  Gesundheit  ?  Du 
warst  elend)  ab  du  abfuhrst:  bitte,  schreibe  mir  darüber 
ganz  genau!  Lebe  recht  wohl  und  sei  recht  herzlich  ge- 
grüßt und  geküßt  von  deinem  Erich. 

[lAickau.]  6.  Dezember  1887. 
Liebes  Kind! 
Du  bist  doch  meine  liebe  Selma,  wenn  ich  dich  auch 
nicht  so  nennen  soll»  weil  es  kalt  klingt! 
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Es  thut  mir  herzlich  leid,  daß  du  lucht  wohl  bist. 
£$  ist  mir  nur  du  Trost,  daß  du  nun  zu  Hause  und 
nicht  irgendwo  unter  fremden  Menschen  bist.  W^rde  nur 
recht  bald  wieder  gesund  und  lebe  eine  Zeit  lang  aus- 
schließlich deiner  Gesundheit  1 

Du  schreibest  ja  garnicht,  wie  du  mit  deiner  Groß- 
mutter zurecht  kommst!  Hoffentlich  gut?  Du  mußt 
doch  klüger  sein  als  ein  altes  schrullenhaftes  Weib  und 
mußt  folglich  nachgeben.  W^en  der  lo  M.,  die  ich  dir 
anbei  sende,  brauchst  du  dir  keine  Gedanken  zu  machen: 
ich  hatte  sie  noch  —  und  wenn  du  noch  mehr  brauchst, 
so  schreibe  nur  ruhig:  ich  kann  hier  jederzeit  Geld  er- 
halten. 

Der  Korb  ist  schon  oder  wird  heute  besorgt.  Noch- 
mals meinen  besten  Dank! 

Ich  bin  jetzt  völlig  in  meinem  Zimmer  angerichtet, 
und  es  ist  nun  eigentlich  doch  ganz  gemütlich  hier.  Frei- 
lich an  Berlin,  Werftstraße  4,  darf  ich  nicht  zurückdenken, 
wenn  ich  mir  nicht  jede  Laune  verderben  will. 

Verzeih,  daß  ich  jetzt  abbreche,  aber  ich  will  den 
Briet  wegen  des  Geldes  noch  vor  Tisch  besorgen  und 
muß  noch  für  Keßel  *  arbeiten.  Nachmittags  um  Vier 
hab  ich  hier  täglich  Repetitor:  es  geht  schnell  vorwärts. 
Abends  spiele  ich  mit  dem  Amtsrichter  Bamberger  und 
KeBel  einen  Seat,  und  um  11  Uhr  ist  Feierabend. 

Mein  ;irmcs  Kind,  du  liegst  nun  noch  im  Bett!  Ich 
begreife  übrigens  das  eine  nicht.  Du  schreibst:  ich  habe 
nichts  mit  ihm  gesprochen,  auch  Sonntag  nicht,  als  er 
wiederkam. 

Was  soll  denn  das  heißen?  Ich  verstehe  das  garnicht! 
Was  fehlt  dir  denn  eigentlich?   Aus  deinem  Briefe 

ersehe  ich  nur,  daß  du  Fieber  hast.  Aber  ob  du  noch 
irgend  welche  örthche  Schmerzen  dabei  hast,  davon 
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schweigst  du.  Bitte,  schreibe  auch  darüber:  ich  muß 
mich  sonst  an  deine  Mutter  wenden. 

Und  sei  um  Gotteswillen  nicht  unvernünftig  trot^ug 
oder  was  sonst  Unsinniges  bei  dir  noch  möglich  ist! 

Das  würdest  du  mir  zufügen! 

Mit  herzlichem  Gruß  und  langem,  langem  Kuß 

dein  Erich. 

[Luckau.]  17.  Dezember  1887. 
Mein  liebes,  armes  Mädchen! 

Also  wirkhch  krank  bist  du.  Dein  Brief  hat  mich 
recht  besorgt  gemacht*. 

Jedenfalls  freue  ich  mich,  daß  du  so  vernünftig  ge- 
wesen bist,  gleich  nach  Korman^  zu  gehen  und  dich  von 
ihm  untersuchen  zu  lassen.  Ich  möchte  dich  bitten,  daß 
du,  Kormans  Wünschen  entsprechend,  noch  einmal  vor 
dem  Feste  zu  ihm  gehst. 

Es  ist  wohl  selbstverständlich,  daß  du  genau  allen 
ärztlichen  Vorschriften  nachkommst  und  dich  von  keinem 
Eigensinn  beherrschen  läßt,  es  wäre  das  zu  dumm  und 
gegen  dich  und  mich  eine  Sünde. 

Neujahr  treffen  wir  uns,  wie  verabredet,  in  Berhn, 
falls  du  vernünftig  lebst  bis  dahin  und  dein  Zustand  sich 
bessert.   Also:  es  liegt  in  deiner  Hand. 

Übrigens  lieber  einige  Tage  nach  Neujahr:  der  hie- 
sige „Frauenverein''  hat  mich  zu  dem  Arrangement  einer 
Theatervorstellung  zum  Besten  der  Armenbescheening 
gekeilt,  und  das  wird  wohl  erst  am  3.  oder  4.  Januar 
gehen.    Das  ist  ja  aucli  einerlei.  — 

Meinetwegen  sei  ganz  unbesorgt.  Ich  arbeile  fleißig, 
habe  täglich  Repititor,  stehe  in  der  Gunst  der  Luckauer 
und  auch  mit  meinem  Großvater  wieder  auf  leidlich 
gutem  Fuße.  Er  schreibt  wenigstens  jetzt  wieder  „lieber 
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Erich^'  und  hat  mir  neulich  ein  paar  Bilder  von  Hause 
und  mein  silbernes  Besteck  gescldckt.  Es  wird  schon 
alles  wieder  gut  werden. 

Aber  vor  allem  mußt  du  wieder  gesund  werden,  daran 

denke  jetzt  mal  vor  allen  Dingen  ! 

Damit  dieser  Brief  recht  bald  in  deine  Hände  kommt, 
will  ich  ihn  jetzt  schließen,  da  ich  ihn  sonst  erst  heut 
Abend  abschicken  könnte.  Ich  muß  nun  nach  Kcßei. 
Herzlichen  Gruß  und  Kuß 

von  deinem  treuen  Erich. 

[Luckau.]  21.  Dezember  1887. 
Mein  lieber  Schatz! 

In  aller  Eile  —  denn  ich  habe  gar  keine  Zeit,  muß 
gleich  aufs  Gericht  —  sage  ich  dir  meinen  besten  Dank 
für  deine  Sendung  nebst  Brief. 

Wenn  du  Anfang  Januar  mit  mir  in  Berlin  zusam- 
mentreffen willst  und  du  selbst  sagst,  du  würdest  bis  da- 
hin nicht  gesund  werden  können,  so  muß  ich  dich  doch 
dringend  bitten,  ernstlich  zu  überlegen,  ob  es  nicht  viel 
angezeigter  wäre,  du  bliebest  bis  dahin  ruhig  in  deiner 
Ruhe  und  Diät  und  dächtest  nur  an  deine  Gesundheit! 
Denn  daß  du  in  Gothen  bei  dem  Trubel^  der  dort  herr- 
schen wird,  weder  deine  Diät  noch  deine  sonstigen  not- 
wendigen Gesundheitsmaßregeln  wirst  beobachten  kön- 
nen, ist  wohl  klar.  Dein  Zustand  ist  ein  sehr  ernster,  wie 
ich  mich  vergewissert  habe,  jeder  Leichtsinn  wäre  ein 
Verbrechen.  Abgesehen  davon  schickt  es  sich  doch  wohl, 
daß  du  Weihnachten  bei  deiner  dir  so  gütigen  Mutter 
verlebst. 

Bleibe  also  dort,  nimm  dich  ordentlich  in  Acht  — 

ich  verspreche  dir  dafür,  daß  wir  uns  noch  vor  dem 
Vierten  in  Berlin  treffen  werden.  — 


Wenn  du  mir  ein  Stück  Kuchen  schickst,  werde  ich 
dankbar  sein  und  ihn  gern  essen! 
Herzlichen  Gruß  und  Kuß! 

Dein  Erich. 

[Luckfltt.]  22.  Dezember  1887. 

Mein  liebes  Kind! 
Da  ich  annehme,  daß  du  nach  meinem  gestrigen 
Briefe  hübsch  artig  zu  Hause  gebheben  bist,  so  sende 
ich  dir  heut  ein  paar  kleine  Weihnachtsgeschenke  nach 
HaUe. 

Sie  sind  alle  fär  deine  kleinen  hübschen  Händ- 
chen bestimmt:  die  Handschuh,  die  Parfüms  und  das 
Messer. 

(Wozu  wohl  das?) 

Von  Hause  habe  ich  auch  eine  kleine  Kiste  be- 
kommen mit  Wäsche,  Cigarren  und  einigen  andern 
Sachen,  2.  B.  ein  famoses  Portemonnaie.  Außerdem 
hat  mir  mein  Großvater  ein  Geldgeschenk  in  Aussicht 

gestellt. 

Die  Theateigeschichte  liier  in  Luckau  hab  ich  auf- 
gegeben: sie  würde  mich  doch  zu  lang  in  den  Januar 
hinein  festhalten.  Wir  wollen  uns  daher  schon  am  Ersten 
oder  Zweiten  treffen»  wenn  es  dir  recht  ist. 

Nun  verlebe  du  recht  fröhliche  Feiertage  und  denke 
vor  allem  immer  an  deine  Gesundheit.  Ich  wurde  dir 
etwas  zu  naschen  mitgeschickt  haben,  wenn  ich  nicht 
noch  7ur  rechten  Zeit  daran  gedacht  hatte,  daß  du  das 
nicht  darfst. 

Statt  dessen  lege  ich  nun  noch  ein  Buch  bei,  das 
dir,  obgleich  es  in  Versen  ist,  wohl  gefallen  wird. 
Herzlichen  Gruß  und  Kuß! 

Dein  Erich. 
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[Luckau.]  29.  Januar  1888 
Mein  liebes  Weibl 
Du  hast  recht:  es  ist  wenig  schön  von  mir,  daß  ich 
dir  so  lange  nicht  geschrieben  habe.  Aber  ich  habe  das 

Schreiben,  weil  es  mir  sehr  beschwerlich  ist,  überhaupt 
perhorresziert,  und  auch  mein  Großvater  beklagt  sich 
darüber.  An  meiner  wenig  sclionen  Handschritt  kannst 
du  es  wohl  sehen,  daß  meine  Hand,  wenn  aucli  äußer- 
lich zugeheilt  ^  doch  noch  was  den  Gebrauch  betrifft 
sehr  zu  wünschen  übrig  laßt. 

Es  thut  mir  um  so  mehr  leid,  daß  ich  dir  nicht  ge- 
schrieben habe,  da  du  krank  oder  wenigstens  stark  er- 
kältet gewesen  bist.  Ich  will  dir  nun  wieder  ganz  regel- 
mäßig schreiben.  Sorge  dich  nicht:  ich  bleibe  dir  treu, 
so  lange  ich  überhaupt  ein  anständiger  Mensch  bleibe, 
und  habe  dich  sehr  lieb.  — 

Da  du  nun  gewiß  noch  nicht  wieder  bei  Korman 
gewesen  bist,  so  bitte  ich  dich  dringend,  dies  jetzt  sofort 
zu  thun,  und  zwar  womöglich  morgen  schon:  dieser  Brief 
wird  wahrscheinlich  morgen  früh  in  deinen  Händen  sein. 

Am  II.  Februar  werden  wir  uns  in  Leipzig  treffen. 
Es  ist  TeriAin  mit  Conradi.  Da  fällt  mir  aber  ein,  daß 
du  das  vorige  Mal  geschworen  hast,  du  würdest  nicht 
wieder  mit  mir  in  Leipzig  zusammentreffen,  da  ich  dich 
zu  schlecht  behandelte.  Ich  kann  dir  nicht  versprechen, 
dich  besser  zu  bchaudehi,  und  frage  dich  im  voraus,  ob 
du  damit  zufrieden  sein  willst  —  aber  ich  zweifle  gar- 
nicht,  daß  du  es  sein  wirst. 

Hustest  du  noch? 

Ich  hoffe  übermorgen  gehau  Nachricht  über  das  zu 
bekommen,  was  dir  Korman  gesagt  hat:  nicht  wahr? 
Wie  geht  es  dir  denn  sonst  im  Hause?  Kommst  du 

friedlich  mit  der  Großmutter  aus? 
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Mein  Großvater  hat  sich  famos  erholt:  er  schreibt 
seine  schone  alte  Handschrift  wieder,  gerade  so  fest  wie 
früher,  ich  bin  recht  froh. 

Zwei  Tage  bin  ich  wegen  einer  Universitätsange- 
legenheit in  Berlin  gewesen:  es  war  scheußliches  Wetter. 

Daß  du  dich  aber  gleich  so  aufregst,  wenn  ich  mal 
nicht  schreibe,  ist  doch  wirklich  nicht  nötig.  So  viel 
mußt  du  mir  doch  allmählich  vertrauen. 

Dispenslere  mich  nun  für  heute  vom  schreiben:  es 
wird  mir  sauer,  und  ich  habe  noch  ^el  zu  thun. 

Mit  herzlichstem  Gruß  und  Kuß 

dein  treuer  Erich. 

Luckau,  6.  Februar  i8S8. 
Liebes  Kind! 
Ich  war  ärgerlich  über  deine  Weigerung,  nach  Leip- 
zig zu  kommen.  Aber  es  war  Unrecht  von  mir,  dir  diesen 

er  merken  zu  lassen. 
Ich  bitte  dich  daher  wegen  meines  barschen  Briefes 
von  gestern  um  Verzeihung. 

Aber  nach  Leipzig  kommen  mußt  du  doch,  —  das 
hilft  dir  nichts.  * 
Mit  herzlichen  Gruß 

dein  Erich. 

Anbei  lo  M.  für  Reise. 

I-iickau,  2.  März  l8tS8. 
Mein  Hebes  Kind! 
Besten  Dank  für  deinen  lieben  Brief,  auf  den  ich  schon 
lange  gewartet  hatte.  Er  ist  mir  aber  doch  noch  nicht 
ausfültflich  genug.  Was  sind  es  denn  für  Leute,  bei  denen 
du  wohnst?  Was  ist  das  Ronneburg  für  eine  Stadt?  Wie 
geht  es  mit  deinen  Atembeklemmungen?  U.  s.  w.  u.  s,  w? 
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Das  Bild  ist  reizend:  ich  freue  mich  sehr  darüber. 
Es  ist  niedlich-pikant»  aber  garnicht  gemein  oder  un- 
anständig. Ich  kann  es  garnicht  oft  genug  ansehen  und 

hab  es  dalicr  in  mein  Cigairenetui  gesteckt. 

Aber  Kind,  wie  konntest  du  zwei  Paar  Strümpfe  an- 
ziehen? Da  hast  du  nun  dickere  Waderln  haben  wollen 
und  hast  die  Conturcn  am  Knie  und  an  den  Knöcheln 
ganz  verwischt.  Vor  allem  an  den  Knöcheln  sieht  man's, 
die  sehen  ordentlich  plump  aus!  Das  kommt  von  der 
Eitelkeit! 

Ein  halbes  Dutzend  hab  ich  bestellt,  weiß  aber 
nicht,  ob  ichs  bekomme;  wenn  du  meinen  Namen 
nicht  genannt  hast,  werden  sies  mir  wohl  kaum 
schicken»  da  könnte  ja  jeder  kommen«  Hast  du  das 
also  nicht  gethan,  so  hole  es  per  Karte  nach:  schreibe 
aber  nur,  daß  sies  an  mich  schicken  sollen  und  nicht 
an  dich,  sonst  bekommst  du  auch  noch  ein  halbes 
Dutzend.  — 

Mir  geht  es  gut,  aber  ich  sehne  mich  bereits  sehr 
nach  dem  5.  April. 

Kind,  mir  ist  etwas  Schreckliches  passiert.  Ich  habe 
dich  —  angedichtet.  Weißt  du,  ich  versetzte  mich  so  in 
die  Stimmung,  wo  ich  in  deinen  Armen  liegend  die  Augen 
am  liebsten  niemals  wieder  aufmachen  möchte  und  von 
der  Welt  nur  das  Gefühl  deiner  Nähe  noch  empfinden 
möchte:  träumen,  sich  vergessen,  dich  nur  fühlen  .  .  . 
Ich  will  dir  das  kleine  Gedicht  beilegen:  aber  du  mußt 
mich  nicht  auslachen. 

Die  Liebe  hab  ich  je  und  je  gesucht, 

darin  ich  ruhen  darf  und  mich  verlieren 
und  glauben,  nimmermehr  allein  zu  sein  — 
o  deine  Liebe  war  es,  die  ich  suchte. 

9      Hartlebeo,  Briefe  an  trine  F^ao  |#* 
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Nun  leg  ich  deine  kleine  weiche  Hand 

auf  meine  Stime,  schließe  meine  Augen  — 
und  bald  vergaß  ich  mich  —  und  bin  bei  dir  — 
es  starb  die  Welt  -r~  verloren  und  entschlafen. 

fr 

Um  prosaisch  zu  werden:  anbei  II7  M.  Ich  halte 
das  Glück,  nach  einem  Uerrenfrühstück  vorigen  Sonntag, 
welches  von  Zwölf  Mittags  bis  Zwei  Nachts  dauerte,  am 
andern  Morgen  mit  einem  wüsten  Kater  und  einem  Plus 
von  50  M.  im  Portemonnaie  aufzuwachen.  Ich  erinnerte 
mich  im  „Tempel"  gewesen  zu  sein.  Ich  bin  daher  in 
der  Lage,  dir  heut  mehr  senden  zu  können,  was  in  An- 
betracht der  Wiedersehensreise  im  Anfang  des  nächsten 
Monats  recht  gut  ist.  —  Wieviel  brauchst  du  übrigens  in 
Ronneburg? 

Schreib  mir  recht  ausführlich,  hast  ja  Zeit!  Herz- 
lichen Gruß  und  KuB,  du  liebes,  gutes  Kindt 

Dein  Erich. 

Habe  z.  Z.  weiter  kein  Papiergeld  auftreiben  können, 
andermal  mehr, 

Luduiii,  8.  März  1888. 

Liebe  Selma! 
Damit  du  dich  nicht  wieder  ängstigst :  morgen  schreib 

ich  dir  und  beantworte  deinen  Brief,  den  ich  gestern 
Abend  erhielt.  Kh  habe  mich  außerordentHch  darüber 
gefreut!  Bleibe  nur  so  guter  Laune^  dann  wirst  du  schon 
gesund  werden,  falls  du  im  übrigen  keine  Fehler  machst. 
Nächstens  werde  ich  auch  ein  großes  Paket  mit  allerlei 
Sachen,  Büchern  usw.  an  dich  loslassen.  Jetzt  wird  auch 
das  Wetter  besser. 

Mit  herzlichem  Gruß  bis  morgen 

dei  Erich. 
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[Luckau.]  8.  März  1888. 
Mei  Wunder! 
Also  das  bist  du  ?   Na  da !  — 

Herzlichsten  Dank  für  deinen  Brief,  der  war  so,  wie 
er  sein  soll.  Bravo!  Ich  habe  mich  unbändig  darüber 
gefreut,  vor  allem  auch,  weil  er  ein  Zeichen  ist,  daß  du 
guter  Laune  bist. 

Es  erfüllt  mich  mit  großer  Genugtkuung,  daß  ich 
mich  in  betreff  der  zwei  Paar  Strümpfe  nicht  getäuscht 
habe.  Aber  du  siehst  doch  auch  ein,  daß  es  Unsinn  war? 

Die  Bilder  habe  ich  noch  nicht  erhalten,  sonst  wiird 
ich  dir  gleich  drei  mitschicken. 

Deine  VVirtsleute  sind  sehr  liebe  Leute.  Schön.  Aber 
was  für  Leute?  Was  ist  der  Mann?  Und  wohnst  du 
bequem? 

Das  nächste  Mal,  wenn  wieder  Abonnementsconzert 

ist,  setze  nur  ruhig  deinen  ollen  Hut  ab.  Das  schadet 
dir  garnichts.  L^nd  tanze  nicht  zuviel,  wenigstens  nie- 
mals zweimal  hintereinander,  sondern  verschnaufe  dir  erst. 

Einen  großen  Gefallen  könntest  du  mir  thun  und  mir 
dadurch  einen  kleinen  Beweis  deiner  so  großen  Liebe 
geben.  Bitten  sende  mir  dein  Korsett  per  Post  zu.  Und 
kaufe  dir  dann  kein  neues.  Ja?  Ich  würde  mich  riesig 
freuen.  — 

Die  Briefe  von  deiner  Mama  und  von  Kurrnan  würde 
ich  gern  le§en.  Wenn  es  dir  also  recht  ist,  sende  sie  mir 
mal  zu!  — 

Daß  ich  als  Mann  in  reiferen  Jahren  mit  Bitterkeit 
an  dich  denke,  ist  nicht  möglich,  wenn  du  artig  bist  und 
mir  keine  Dummheiten  machst:  du  kannst  also  ganz  ruhig 
sein,  das  hängt  ganz  von  deiner  Kleinigkeit  ab.  Zunächst 
werde  mal  bitte  gesund! 

Wenn  du  dann  wieder  gesund  bist,  dann  wirst  du 
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dich  noch  einmal  in  demselben  Costüm  photograpiiierea 
lassen,  aber  mit  einem  Paar  Strümpfe  und  hoffentlich 
natürlich  strammen  Waden. 

Du  möchtest  noch  so  gern  recht  glücklich  mit  mir 
werden?  Das  sollst  du  auch,  mein  liebes  Kind,  ganz 
gewiß  sollst  du  das,  aber  biitc  weide  mal  zunächst 
gesund! 

Und  schreibe  mir  ausführlich  über  deine  Gesund- 
heit! Uber  [den]  Kaiser  oder  Kronprinzen  erfahrt  man 
von  jeder  Stunde  fast  Bulletins,  und  von  dir,  meine 
einzige  kleine  Selma,  muß  ich  mich  mit  so  einem  kurzen 
Satze  begnügen.  Ist  das  nicht  Unrecht?  Also  sei  doch 
etwas  mitteilsamer,  ja? 

Ich  spiele  nicht  mehr:  sei  ganz  ruhig!  Ich  lege 
heute  wieder  40  M.  bei  und  beraube  mich  so  selber  der 
Möglichkeit,  spielen  zu  können.  Aber  hebe  das  Geld 
auf  und  bedenke»  daß  ich  dir  nun  im  nächsten  Monat  vor 
dem  Fünfzehnten  nichts  schicken  kann  und  daß  du  dann 
noch  immer  viel  haben  mußt.  Sonst  können  wir  uns 
anfangs  nächsten  rvluaats  nicht  sehen.  Und  das  willst 
du  doch  auch  gern?  Ob  ich  ariig  sein  werde  wie  das 
letzte  Mail  O  noch  viel  artiger»  ich  werde  mich  noch 
viel  mehr  dir  allein  widmen:  du  sollst  ganz  zufrieden 
sein.   Freue  dich  nur  tüchtig  darauf!   Ich  thus  auch. 

10.  März  1888. 

Mein  liebes,  süßes  Kind !  Erst  heute  komme  ich  da- 
zu, weiter  an  dich  zu  schreiben.  Du  glaubst  nicht,  was 
die  Nachricht  vom  Kaiserwechsel  gestern  in  dem  kleinen 
Luckau  für  eine  Aufregung  hervorrief.  Mehrere  Herren 
reisen  morgen  nach  Berlin,  um  sich  das  und  speciell  die 
Trauerfeierlichkeiten  dort  anzusehen.  Ich  habe  der  Ver* 
suchung,  mitzufahren»  widerstanden,  weil  ich  dir  ein- 
mal 40  M.  schicken  zu  wollen  schon  geschrieben  hatte 
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lind  weil  ich  dieses  G<  Id  eben  besser  brauchen  kann. 
Ein  Paket  mit  Leetüre  schicke  ich  dir  morgen.  Ich  lege 
auch  noch  ein  paar  Zeilen  bei.  Für  heute  leb  wohl!  Er- 
freue mich  bald  wieder  mit  einem  solch  lieben  Brief, 
wie  der  letzte  war.   Herzlichen  KuSI 

Dein  Erich. 

l  uckau,  i6.  Marz  i888. 
Mein  liebes,  süßes  Kind! 

Herzlichen  Dank  für  deine  beiden  Briefe!  Ich  will 
sie  auch  beide  ganz  gewissenhaft  beantworten:  in  Zu* 
kunft  soll  es  überhaupt  mein  einziges  Bestreben  sein,  mir 
durch  fldßiges  und  artiges  Briefschreiben  dein  Korsett  zu 
verdienen.  Aber  du  mußt  auch  gerecht  sein  und  dem 
wirklichen  Verdienste  seine  Krone  nicht  vorenthalten. 

Also  zunächst  den  ersten  Brief.  Eine  recht  schwer- 
mütige Stimmung?  Pfui!  Und  weshalb?  Wegen  eines 
törichten,  theatralischen  Briefes.  Keine  Veranlassung! 
Du  muBt  doch  so  gut  wie  ich  den  gezierten  Ton,  in  dem 
dieser  Brief  geschrieben  ist,  herausfühlen  . .  . 

Aus  deinem  mit  riihrender  Genauigkeit  aufgestellten 
Ausgabe-Etat  ersehe  ich,  daß  du  peinlich  sparsam  nur  das 
Notwendigste  ausgibst.  Leider  ist  das  ja  aber  auch  ge- 
boten,  so  gerne  ich  dich  mit  Hundertmarkscheinen  über- 
schütten möchte.  — 

Weißt  du,  weshalb  ich  dir  das  Schreibbuch  mit  dem 
schönen,  weißen  Papier  mitgeschickt  habe  ?  Damit  du  dich 
weniger  langweilen  sollst  und  in  deinen  Mußestunden 
etwas  Schriftsteilern  kannst.  Wer  so  hübsche,  frische 
Briefe  schreibt  wie  du,  der  muß  auch  eine  Geschichte, 
die  er  sich  ausdenkt  oder  die  er  erlebt  hat,  amüsant 
niederschreiben  können.  Nachher  seh  ichs  dann  durch, 
corrigiere  das  „Nötige*^:  mache  z.  B.  aus  jedem  „das** 
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ein  »»daß^^  und  aus  jedem  „daß"  ein  »das^^  und  dann 
lassen  wirs  natürlich  gleich  drucken. 

Oder  wenn  du  das  nicht  willst,  kannst  du  t  in  Tage- 
buch draus  machen.  Nur  eins  bitt  ich  mir  dringend  aus: 
versuche  nicht  etwa  schlechte  Verse  zu  machen.  Das 
thu  ich  schon  genügend. 

Du  wirst  also  alle  Tage  hübscher?  Na  da!  Brau- 
chen kannst  dus  schon.  Soll  mich  freuen. 

Hoffentlich  wird  es  nun  endlich  gutes,  warmes  und 
trockenes  Wetter,  damit  du  viel  im  Freien  sein  kannst. 
Ist  denn  die  Umgebung  von  Ronneburg  einigermaßen? 

Gestern  sind  die  fünf  übrigen  Photogramme  von 
Leipzig  gekommen«  Diese  süßen  Bilder  mit  den  Doppel- 
strümpfen. Na  warte!  Wenn  du  wieder  gesund  bist^ 
wirst  du  dich  in  demselben  Costüm  noch  einmal  photo- 
graphieren  lassen  und  dann  ziehen  wir  ein  dünnes  Seiden- 
tricot  an.   Nicht  wahr? 

Übrigens  sende  ich  dir  zwar  drei  Stück,  weil  ich  dir 
eben  in  dieser  Zeit  nichts  abschlagen  will,  bitte  dich  aber 
Folgendes  zu  bedenken.  War  es  nicht  besser,  du  schenk- 
test keinem  aus  deiner  Familie  eins?  Zwischen  uns  ist 
dieses  Costümbild  eine  kleine,  süße  Pikanterie,  aber  wie 
wird  es  dein  Bruder  und  wie  wird  es  deine  Schwester 
aufnehmen?  Werden  sie  und  die,  welche  das  Bild  bei 
ihnen  sehen,  nicht  die  Nase  rümpfen  oder  pharisäische 
Vorwürfe  loslassen?  Thus  lieber  nicht!  Ich  fürchte,  du 
würdest  dich  über  die  Aufnahme  ärgern.  Behalte  die 
drei  einstweilen  für  dich:  es  findet  sich  wohl  mal  eine 
Gelegenheit,  wo  du  sie  passender  anbringst. 

Ich  behalte  natürlich  die  drei  für  mich:  eins  m  mei- 
nem Album,  eins  auf  meinem  Schreibtisch  hier  rechts 
vor  mir  und  das  dritte  in  meinem  Cigarrenetui  —  so 
kannst  du  mir  nirgends  fehlen... 
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Daß  der  ,,Max^^  dir  nicht  „gefährlich'*  ist,  kann  ich 
mir  denken.  Renommiere  doch  nicht:  dir  ist  überhaupt 

niemand  gefährlich,  außer  mir.  Und  ich  bin  son  gutes 
Tier.  — 

So  damit  kätt  ich  den  einen  Brief  glücklich  beant- 
wortet, nun  kommt  der  zweite. 

Also  Ostern  sehn  wir  uns  in  Leipzig.  Und  Pfingsten 
(20.  Mai),  das  hab  ich  mir  schon  vorgenommen»  besuch 
ich  dich  in  Augustusbad.  Ist  dir  das  redit^ 

Also  giüße  mir  zunächst  deinen  Spitz.  Es  wäre  sehr 
liebenswürdig  von  ihm,  daß  er  dir  viel  Gesellschaft  lei- 
stete, ich  wäre  ihm  dafür  sehr  verpflichtet,  da  ich  zux 
Zeit  persönlich  leider  amtlich  behindert  sei. 

Ich  habe  zwar  noch  nie  gewagt,  zu  widersprechen, 
wenn  du  dich  selber  ein  dummes  Mädel  genannt  hast, 
aber  die  Bücher,  die  ich  dir  geschickt  habe,  wirst  du 
schon  verstehen,  und  speciell  sollte  es  mich  freuen,  wenn 
du  guten  Versen  mit  der  Zeit  etwas  mehr  Geschmack 
abgewinnen  könntest. 

Auch  an  deiner  selbstgestandenen  Geistesschwäche, 
an  der  du  ebensosehr  wie  an  Magenschwächen  zu  leiden 
vorgibst,  wage  ich  nicht  zu  rütteln.  Dagegen  kann  ich 
doch  den  Wunsch  nicht  unterdrücken,  daß  in  demselben 
Verhältnisse,  wie  deine  Mageiierweiterung  jetzt  hoffent- 
lich zurückgeht,  die  Erweiterung  deines  Geistes  andrer- 
seits gute  Fortschritte  macht. 

Übrigens  sollte  in  Ronneburg  eine  Leihbibliothek 
sein,  so  lies  bitte  nicht  nach  eigener  Auswahl  alles  mög- 
liche Schundzeug  zusammen,  sondern  höre  auf  meinen  Rat. 

Die  Romane  von  Dickens,  welche  du  nucli  niclit  ge- 
lesen hast,  werden  dir  gewiß  viel  Scherz  machen,  und 
ich  empfehle  sie  dir  daher.  Die  werden  auch  da  sein. 
Sonst  lies  Heyse  oder  Spielhagen« 
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Die  Parfüms  halte  ich  für  dich  kleines  Ding  nicht 
für  eine  unnütze  Ausgabe.  Da  du  sie  gern  hast,  so  ist  es 

ein  billiger  Luxus,  der  sein  wohl  bei  dir  angebraciii  ist, 
da  du  so  wie  so  nicht  von  allzuviel  Luxus  umgeben  sein 
wirst. 

Wenn  du  sonst  irgend  einen  kleinen  Wunsch  hast« 
der  dich  erfreuen  wurde  und  nicht  2u  teuer  zu  befiie* 
digen  ist,  so  verkneife  ihn  dir  nicht,  sondern  teile  ihn 

mir  mit.  Du  sollst  dir  das  Leben  nicht  unnötig  un- 
angenehm machen. 

Die  Diätvorschriften  Kormans  schreibe  ich  dir  auf 
einen  besonderen  Bogen  mit  großen  Buchstaben  ab,  diesen 
Bogen  kannst  du  dir  einrahmen  lassen  oder  über  dein  Bett 
heften.  Es  ist  schlimm  genug,  daß  du  nicht  den  Wunsch 
äußerst,  den  Brief  wiederzuhaben.  Du  schonst  also  der- 
artigen Vorschriften  doch  ziemlich  kühl  gegenüber  zu 
stehen.  — 

Sollten  wir  gegen  alles  Erwarten  in  Leipzig  keine 
Wohnung  bekommen,  so  fahren  wir  nach  irgend  einer 
kleinen  Station  in  der  Nähe  und  lassen  uns  dort  vor- 
nehm als  Ehepaar  nieder,  und  ich  widme  mich  dann  ganz 
allon  dir.  Nur  am  Fünften  mu6  ich  in  Leipzig  sein 
wegen  Coiuadi.  — 

Heute  sind  viele  Herren  von  hier  nach  Berlin  zu  den 
Trauerfeieriichkeiten  herübergereist.  Ich  freue  mich  nur, 
daß  ich  dir  vorige  Woche  die  40  M.  geschickt  habe,  denn 
sonst  hätte  ich  schwerlich  der  Versuchung  widerstanden, 
zumal  da  Hohenhausen  und  Heilmann  in  Berlin  sind. 

Den  guten,  lieben  Brief  deiner  Mama  habe  ich  mit 
Rüliiung  gelesen:  es  ist  mir  scliwcr  auf  die  Seele  ge- 
fallen, daß  ich  sie  zu  dieser  docli  so  schweren  Ausgabe 
für  dich  noch  zu  bewegen  geholfen  habe'.  Ich  hätte 
es  doch  wohl  allein  fertig  bringen  müssen. 
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Meinetwegen  braucht  sie  sich  kdne  Sorgen  zu  ma- 
chen: ich  mache  so  wie  so  Schulden  in  diesem  Jahre,  da 
kommt  CS  auf  ein  paar  Hundert  mehr  niciit  an.  Wenn 
ich  sie  nur  gepumpt  i^iege.  Das  brauchst  du  ihr  natür- 
lich nicht  zu  schreiben,  sondern  mußt  sie  dabei  lassen» 
daß  ich  das  Geld  eben  einfach  zur  Zeit  hatte, 

Ihren  Brief  habe  ich  ihrem  Wunsche  entsprechend 
verbrannt.  Hast  du  denn  außer  ddlnem  Spitz  jemanden, 
mit  dem  du  spazieren  gehen  kannst?  — 

Auf  die  leergelassene  Stelle  auf  der  vorigen  Seite 
habe  ich  ein  paar  tüchtige  Küsse  gedrückt  und  dabei 
mit  der  Nase  das  verwischt.  Küsse  auch  du  die  Stelle 
und  denke,  es  wäre  der  Mund 

deines  dich  herzlich  liebenden 

Erich. 

Luckau,  24.  März  1888. 
Mein  liebes,  süßes  Kind! 
Ich  bin  ja  gar  kein  Hammel.   Wie  kommst  du  zu 
dieser  falschen  Ansicht?  Ich  muß  woU  mal  einen  ernsten 

'iüii  mit  dir  reden. 

Xa  warte  nur :  in  acht  Tagen.  Am  Zweiten  wollen  wir 
uns  nämhch  —  falls  du  nichst  dagegen  hast  —  in  Leipzig 
treffen.  Aber  nur  unter  einer  Bedingung.  Daß  nämlich 
vorher  dein  Korsett  in  meinen  Händen  ist.  £s  ist  wahr- 
haftig komisch,  daß  du  mir  in  jedem  Briefe  deine  unver- 
änderliche Zuneigung  und  sogar  Dankbarkeit  beteuerst 
und  dabei  es  nicht  übers  Herz  bringen  kannst,  auch 
nur  das  kleinste  Opfer  deiner  —  Eitelkeit  zu  bringen 
und  mir  damit  eine  Bitte  zu  erfüllen,  die  ich  wiederholt 
und  wahrhaftig  nicht  aus  egoistischen  Motiven  aus- 
gesprochen habe. 
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Diese  Beobachtung  an  dir  hat.  mich  nachdenklich 
und  —  niedergeschlagen  gestimmt. 

Aber  du  siehst  das  vielleicht  garnicht  ein  und  giebst 
mir  Unrecht?  —  Bitte,  dann  behalte  dein  Korsett.  Ich 
will  dich  nicht  durch  irgend  eine  Anschnauzerei  zu  et- 
was zwingen,  sondern  ich  will  dich  überzeugen  und  dich 
in  allem  auf  dein  eigenes  Gewissen  verweisen.  Zur  Er- 
ziehung durch  Zwang  bist  du  zu  alt.  Wenn  nicht  durch 
die  Liebe  zu  mir  die  vemfinftigen  und  sittlichen  Keime 
und  Triebe  in  dir  sich  aufraffen  und  kräftigen,  dann  ist 
mein  Schimpfen  oder  Befehlen  gewiß  umsonst.  Das  ist 
auch  der  Grund,  weshalb  ich  absichtlich  bisher  nicht  be- 
fohlen habe:  schick  mir  das  Korsett!  Schon  in  Leipzig 
hatte  ich  damals  erwartet,  du  würdest  stillschweigend  das 
Ding  mit  in  meinen  Koffer  gepackt  haben:  ich  würde 
mich  darüber  unendlich  gefreut  haben:  es  w2re  wirk- 
lich mal  ein  freiwilliges  Zeichen  von  —  sage  dir  selbst, 
wovon  —  gewesen.  Dann  bat  ich  in  scherzhafter  P'orm 
um  Zusendung,  nachdem  ich  das  in  Dresden  mündlich 
gethan  hatte.  Ich  bat  noch  einmal  und  —  jetzt  muß 
ich  also  doch  —  befehlen. 

Das  ist  sehr  traurig,  meine  liebe  Selma. 

Sage  nicht,  daß  ich  wegen  einer  Bagatelle  großen 
Lärm  maehe.  Gerade  weil  es  eine  Kleinigkeit  war,  tritt 
dein  Egoismus  um  so  schärfer  zu  Tage.  Und  da  ich  dich 
leider  sehr  —  sehr  lieb  habe,  kann  solche  Kleinigkeit 
doch  großen  Kummer  verursachen. 

Bedenke  doch«  daß  ich  stets  gerüstet  sein  muß  gegen 
die  vielen  sich  immer  wiederholenden  Vorwurfe  wegen 
der  Hartnäckigkeit  und  des  —  Ernstes,  mit  dem  ich  das 
Verhältnis  zu  dir  aufrecht  erhalte.  Wenn  ich  da  nun 
selber  das  niederschlagende  Bewußtsein  haben  muß:  ja, 
sie  ist  egoistisch  durch  und  durch,  das  kleinste  Opfer  für 
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dich  ist  ihr  zu  grofi»  wenn  ich  selber  manchmal  zweifeln 

muß,  ob  sie  es  wirklich  wert  ist,  daß  ich,  Erich  Hartleben, 
nur  an  sie  denke  und  nur  sie  liebe  —  —  wo  soll  da  die 
Sicherheit  gegenüber  jenen  Angriffen  herkommen,  wie 
soll  ich  mich  decken,  wie  soll  ich  mich  wehren? 

Du  schreibst  in  deinem  letzten  Briefe:  ,,Mich  be- 
urteilst du  wohl  in  mancher  Beziehung  günstiger^  als  wie 
es  dir  dein  eigener  Verstand  sagt/* 

Habt  du  dir  die  VV'orte  überlegt  und  weißt  du,  v\aa 
darin  liegt? 

Allerdings  behandle  und  beurteile  ich  dich  wohl 
anders.  Das  fühlst  du  wohl.  Aber  fühlst  du  nicht  auch 
zugleich,  daß  ich  als  ein  Narr,  ein  Elender,  ein  verächt- 
licher Kerl  dastehe,  wenn  ich  nicht  recht  habe,  dich  so 
zu  behandeln  und  zu  beurteilen?  Fühlst  du  nicht  die 
heilige  Pflicht  in  dir:  wenn  du  mich  irgend  Hebst,  dieser 
Behandlung  und  Beurteilung  auch  würdig  zu  sein? 

„Aber  ich  bin  ja  auch  deine  Creatur,"  schreibst  du 
weiter. 

Das  sollst  du  sein:  ja.  Aber  wirst  du  es  jemals 
werden  können?  Ganz?  —  Siehst  du:  der  Zweifel  dürfte 

garnicht  an  mich  herantreten!  — 

Ich  wollte  dir  das  alles  eigentlich  nicht  sclireiben 
in  Rücksicht  auf  deinen  kranken  Zustand.  Aber  trotz- 
dem hab  ich  es  für  meine  Pfhcht  gehalten,  es  dir  schrift- 
lich zu  sagen,  bevor  wir  uns  wiedersehen.  Du  sollst  dir 
das  für  dich  allein  überlegen. 

Aber  du  soUst  deshalb  nicht  traurig  und  mutlos  wer- 
den.  Ich  habe  Geduld  mit  dir  —  schon  lange  und  noch 
immer,  immer,  denn  ich  habe  unendlich  viel  Liebe  für  dich. 

Liebes,  süßes  Weib:  thu  mir  das  nicht  an,  daß  du 
nicht  wirklich  durch  meine  Liebe,  für  meine  Liebe,  in 
meiner  Liebe  die  bessere^  die  wahrere  oder  vielmehr  die 
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eigentliche,  die  natäriiche  Selma  wirst»  die  du  hättest 

immer  sein  sollen  und  geworden  wärest,  wenn  nicht  Welt 
«nd  Menschen  sich  vereinigt  hätten,  dich  zu  verderben. 
Thu  mir  das  nicht  an! 

Nur  80  ist  es  ja  möghch  und  denkbar,  daß  unsere 
Vereinigung  eine  dauernde  d.  h.  eine  sittlich  begründete 
werden  kann. 

Ich  habe  zu  vid  auf  diese  eine  Karte  gesetzt.  Für 
mich  war  es  das  Unglück  meines  Lebens,  wenn  es  dir 
nicht  gelänge,  aus  dir  selber  das  zu  machen,  als  was  ich 
dich  beurteile  und  behandele.  (Günstiger  als  mir  mein 
Verstand  sagt,  wie  du  schreibst.) 

Nicht  wahr,  das  willst  du  mir  nicht  anthun,  Selma? — 

Ich  möchte  dir  noch  viel  mehr  sagen,  und  vor  allem 
möchte  ich  die  harten  Worte,  die  ich  gebraucht  habe, 
durch  Trustung  in  ihrer  schmerzlichen  VV^irkung  ab- 
schwächen. Ich  küsse  dir  die  lieben  Hände,  Kind.  Dieser 
Brief  ist  nur  als  ein  Zeichen  meiner  tiefen  und  vor  allem 
tiefernsten  Liebe  zu  dir  aufzufassen.  Nicht  wahr,  das 
fühlst  du  doch?  — 

Alles  andere  mündlich.  Ich  erwarte  das  Korsett, 
sowie  das  stricte  Versprechen:  Ws  zu  m«nem  Ge- 
burtstage (3.  Juni)  nur  das  Gesundheitskorsett  zu  tragen, 
umgehend.  Thust  du  das  nicht,  so  werde  ich  an  Con- 
radi  schreiben:  es  thäte  mir  leid,  aber  ich  verzichtete  auf 
seine  Verurteilung.  Er  wäre  ein  guter  Kerl  und  konnte 
so  fortfahren.  — 

Sonst  treffen  wir  uns,  wie  gesagt,  morgen,  Montag,  in 
acht  Tagen,  und  du  bist  wohl  so  gütig  und  teilst  mir  mit, 
wann  und  auf  welcliem  Balmliof  ich  dich  am  2.  April 
nachnuttags  in  Leipzig  erwarten  darf. 

Über  den  eigentlich  ernsten  Inhalt  dieses  Briefes 
antworte  mir  schriftlich  nichts.    Ich  fürchte,  daß  du 
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dich  dabei  aufregst,  und  das  mochte  ich  unter  allen  Um- 
ständen vermeiden.  Wir  wollen  mündlich  alles  besprechen. 

Aach  ich  habe  heiße  und  ungeduldige  Sehnsucht 
nach  dir,  mein  gutes,  liebes  Weibchen,  und  es  Vergeht 

kaum  eine  Stunde,  wo  ich  nicht  an  d  i  e  Stunde  denke, 
wo  ich  dich  wieder  in  meine  Arme  schließen  kann.  Leb 
wohl,  meine  kleine  —  Creatur! 
Herzlichen  Gruß  und  Kuß! 

Dein  Erich. 
Luckau,  28.  März  1888. 

Liebes  Kind ! 

Besten  Dank  für  die  Zusendung! 

Meinen  Brief,  glaubte  ich,  würdest  du  anders  auf- 
nehmen.  Dein  Trotz  ist  sehr  bedauerlich. 

Über  den  Ersatz  des  Korsetts  wollen  wir  erst  Kor- 
man  fragen. 

Ich  erwarte  dich  also  Montag  4.6  auf  dem  bay- 
rischen Balmhof. 

Herzlichen  Gruß! 

Dein  Erich. 

Luckau,  15.  April  1888. 
Mein  allerliebstes  Kind! 
Mein  Weib! 

Sclavin! 

Gesund  und  zufrieden  (?)  kam  ich  wieder  in  Luckau 
an  und  begrüßte  mich  mein  Wirt  und  Keßel  in  der 
Kneipe. 

Wie  ich  hoffte,  scheinst  ja  auch  du  gut  nach  Hause 
gekommen  zu  sein. 

Eigentlich  sollte  ich  dir  ernstlich  böse  sein,  denn 
auf  der  Bahn  warst  du  zum  Abschied  noch  recht  garstig, 
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als  du  mich  so  unfreundlich  zurückschobest,  wie  ich  dir 
einen  Kuß  zum  Abschied  geben  wollte.  Merke  dir,  wenn 
man  einem  den  Kopf  abgerissen  hat,  kann  man  denselben 

nicht  wieder  aufsetzen.  Richte  dich  da  nach :  ich  weiß  ja,  du 
meinst  es  nie  so,  aber  man  wird  doch  mindestens  verstimmt. 

Es  kommt  mir  recht  einsam  vor  —  auf  einmal  wieder 
allein!  Und  es  dauert  doch  nun  wieder  eine  gute  Weile, 
ehe  ich  wieder  commandieren  kann:  Immer  vornehm!  — 

Vor  allen  Dingen  arbeite  ich  jetzt  und  denke  we- 
niger an  andere  Sachen.  Ich  schreibe  zwar  regelmäßig 
und  oft  an  dich,  aber  nur  kurz.  Du  bist  dann  zufrieden, 
wenn  du  weißt,  ich  arbeite.  Letzteres  muß  icli  ja  schon 
thun,  damit  die  Sclavin  nachher  Iceine  Vorwurfe  zu  hören 
hat,  daß  sie  doch  vielleicht  Schuld  und  ich  zu  viel  Zeit 
für  sie  vergeudet  habe.  — 

Mein  liebes  Weib!  Du  wirst  doch  jetzt  noch  ge- 
rade so  vernünftig  und  nach  der  Diät  leben,  wie  ifh 
vorigen  Monat?  Du  wirst  doch  nicht  so  dumm  sein, 
zu  denken,  daß  du  mit  deinem  Magen  jetzt  nicht  mehr 
so  vorsichtig  zu  sein  brauchst,  weil  Dr.  Korman  es  ein 
wenig  besser  gefunden  hat? 

Nein  so  dumm  wird  meine  Selma  nicht  sein!  Nicht 
wahr?  — 

Und  jetzt  muß  es  doch  recht  nett  in  Ronneburg  sein, 

da  das  Wetter  endlich  anfangt  frühlingsmäßig  zu  werden. 

Laufe  nur  recht  viel  draußen  herum  und  gieb  dich 
recht  wenig  mit  häuslichen  Arbeiten  ab.  Ausgenommen 
die.  Briefe  an  mich! 

Ein  Buch  kannst  du  ja  auch  mit  ins  Freie  nehmen. 
Lies  die  Romane  von  Dickens,  wdiche  du  noch  nicht  kennst. 
Du  wirst  sie  dort  in  der  Leihbibliothek  bekommen.  — 

Der  Kneifer  ist  gesund  und  wulilbelialten  in  deinem 
Briefe  angelangt:  er  schmückt  zur  Zeit  mein  Naschen.  — 
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Empfiehl  mich  bitte  bestens  deiner  freundlichen  Wirtin  l 
Und  nun  lebe  wohl»  meine  hohe  Herrin! 
Viele  lange  Küsse  von  deinem  Sdaven 

Ericli. 
Luckau,  i6.  April  1888. 

L.  Sei. 

Geduld!   Geduld!   „Immer  vornehm". 
,,Auf  Markt  und  Dächern  liegt  das  Gold  der  Sonne 
und  keine  Wolke  trübt  die  blauen  Fernen  — 
nun  sollst  du  wieder  Frühlingsfreuden  lernen, 
sollst  lernen,  wie  die  Welt  des  Lenzes  Wonne  — 

Sollst  wie  Diogenes  in  seiner  Tonne 

dich  träge  in  dem  Strahl  der  Sonne  wärmen  — 

vergessen  sollst  du  alles  Winter-Härmen 

und  sollst  spazieren  gehn  wie  eine  Bonne/'  — 

Die  Sclavin  horcht  auf  ihres  Herren  Worte 
und  schlagt  bescheiden  ihre  Augen  nieder: 
ffHm^  deine  Weisheit  diene  mir  zum  Horte! 

Denn  du  bist  wose,  Herr,  und  du  bist  bieder. 
Und  wenn  du  öffnest  deines  Mundes  Pforte  — 

daß  du  verrückt  bist,  merk  ich  immer  w^ieder!" 

In  diesem  Sinne 

dei  Erich. 
[23.  April  18S8.] 

M.  Sei. 

Bdranntlich  liest  man  schon  bei  Friedrich  Schiller: 

„Die  bösen  Träume  kommen  aus  den  Magen." 
Des  Menschen  Schlaf  wird  ruhiger  und  stiller, 
je  besser  die  Verdauung  —  sozusagen. 
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Die  beste  Antwort  drum  auf  deine  Träume 
ist  eine  frische  Sendung  von  Pepsin  — 
die  schick  ich  morgen  dir.  Und  ohne  Siumen  — 
so  glaub  ich  —  werden  dann  die  Träume  fliehn. 

Die  Handschuh  hatt  ich  leider  schon  getauscht, 
bciiwarz  sind  sie,  doch  mit  schönen  langen  Ärmcn, 
wie  du  stets  sagst,  da  du  noch  nie  gelauscht 
au£  meine  Lehren:  's  ist  zum  Gotterbarmen! 

Nun,  trotzdem  küB  ich  deine  lieben  Arme 

(da,  wo  sie  neunzehn  Centimeter  mesicn). 
Leb  wohl  und  beßre  dich!    Und  das  Gedärme 
verdaue  besser  künftig  dir  das  Essen. 

Herzlichen  Grußi 

Dei  Erich. 

Luckau,  N.-Lausit2,  29.  April  1888» 
Die  ästhetische  Jungfrau. 
Des  Morgens  übt  sie  sich  im  Recensieren 
und  A  .  . .  G .  • .  wird  von  ihr  belobt, 
(obgleich  er  schmiert,  wie  gottlob  wen'ge  schmieren, 
und  nur  mit  leeren,  hohlen  Worten  tobt*) 

„Der  echte  Realismus  steckt  darin, 
obgleich  er  selber  mehr  fürs  Ideale**  — 
so  urteilt  sie  mit  klug  verständ'gem  Sinn. 
Hört!  Hört  die  Weisheit,  die  phänomenale! 

Doch  selber  dann  tritt  sie  am  Nachmittage 
als  Priesterin  an  den  Altar  der  Kunst, 

die  Kunst  zu  üben  ist  ihr  keine  Plage, 
denn  sie  erfreut  sich  aller  Musen  Gunst, 
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Am  Abend  dann  beschreitet  sie  die  Bretter^ 
die,  wie  ja  längst  bekannt,  die  Welt  bedeuten. 
Und  sie  entzückt  die  Menschen  und  die  Götter, 
und  hochgefeiert  wird  sie  von  den  Leuten. 

Tuickau,  6.  Mai  1888. 
Mein  liebes  Weib! 

Das  war  wohl  recht  grausam,  recht  ,,herzlos''  von 
mir  —  was?  Ja  —  es  ist  scheußlich. 

Aber  ich  muß  dich  doch  mal  drauf  aufmerksam 
machen,  sonst  wird  es  ja  immer  schlimmer,  statt  besser. 
Und  besser  kann  es  doch  leicht  werden,  da  du  so  viel 
liest  und  so  viel  Gelegenheit  hast  zu  schreiben;  du  brauchst 
ja  nur  deine  Briefe  nachher  noch  mal  ruhig  durchzulesen. 

Das  wirst  du  hoffentlich  auch  schon  einsehen  und 
deine  Wut,  die  du  natürlich  zunächst  auf  mich  reich- 
lich gehabt  hast,  wird  jetzt  wohl  schon  verraucht  sein.  Wie? 

Ich  hab  es  mir  nun  einmal  in  den  Kopf  geset/'t,  und 
zwar  ganz  ernsthaft,  aus  dir  ein  gebildetes  und  vornehm 
empfindendes  Weib  zu  machen.  Nur  wenn  mir  das  ge- 
lingt, kann  unser  Bund  ein  wirklich  für  beide  glücklicher 
und  —  dauernder  werden.  Das  wirst  du  selber  fühlen. 

Also  —  ziehe  dir  selber  daraus  die  Consequenzen. 

Als  ich  dich  das  vorige  Mal  in  Leipzig  bat,  etwas 
zu  —  Schriftstellern,  d.  h.  zu  versuchen,  irgend  was 
sc  liriftlich  darzustellen,  tu  erzählen,  da  hast  du  das  für 
einen  schlechten  Scherz  gehalten,  und  ich  bin  über- 
zeugt, daß  du  es  nicht  gethan  hast.  Ich  aber  wollte  dir 
damit  nichts  anderes  anraten,  als  was  für  deine  Weiter- 
bildung dir  selber  von  größtem  Nutzen  gewesen  wäre« 
Auch  ich  habe  eingesehn,  daß  es  widersinnig  wäre,  so 
etwas  durch  Befehlen  erzwingen  zu  wollen.  Denn  ich 
will  dir  ja  durch  alle  derartige  Biidungs versuche  das 
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Leben  nicht  schwerer  machen,  sondern  leichter  und  schö- 
ner und  interessanter. 

Ich  wenigstens  würde  der  elendeste  und  leerste 
'  Mensch  sein,  wenn  ich  nicht  im  Genüsse  der  Dichtung  und 
alles  ästhetisch  Schonen,  respective  im  Schaffen  desselben 
eine  Befriedigung  fände,  die  mir  alle  sinnlichen  Genüsse 
nur  vorübergehend  und  sehr  gemischt  gewähren  können. 

Und  das  Weib,  mit  dem  ich  leben  soll,  muß  doch 
mindestens  aber  ich  wiederhole  mich. 

Ich  weiß  aber  ganz  genau,  daß  du  ganz  in  mdnem 
Sinne  entwicklungsfähig  bist  und  daß  du  recht  wohl  das 
werden  kannst»  was  ich  aus  dir  machen  will.  Glaube 
nicht,  dafi  das  ein  unmögliches  Ideal  ist  —  du  kannst 
leichter  so  werden,  als  irgend  ein  Weib  aus  der  höheren 
„Gesellschaft"  —  eine  solche  ist  verbildet  -  -  du  bist  nur 
ungebildet  —  hast  dir  aber  deine  Natürlichkeit  bewahrt.  — 

Ich  bin  beunruhigt  durch  die  Atemnot,  von  der  du 
in  deinem  Briefe  sprichst.  Schreibe  mir  darüber  Näheres ! 
Ist  die  in  letzter  Zeit  erst  wieder  hervorgetreten  —  oder 
ist  es  ein  Rest  von  früher?  Und  wie  ist  es  sonst?  Auch 
III  betreff  des  letzten  Leidens? 

Tch  schlage  vor,  daß  wir  uns  nicht  in  Augustusbad, 
sondern  auf  deiner  Durchreise  dorthin  in  Dresden  sehen, 
das  ist  näher  für  mich,  ich  stehe  ganz  zu  deiner  Dis- 
position»  und  wir  sind  jedenfaUs  ungenierter  als  in  Äugu* 
stusbad.  Wie? 

Herzlichen  Gruß  und  Kuß! 

Dein  treuer  Erich. 

Luckau,  N.-LausitZy  Ii.  Mai  1888. 
Mein  liebes  Kind! 
Nicht  traurig  sein!  Unsinn.  Werde  dir  das  münd- 
lich auseinandersetzen.  — 
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Also  es  wird  nun  so  gemacht:  du  bleibst^  da  dir  ein- 
mal so  viel  an  den  „Festtagen^^  liegt»  bis  zum  Achtzehnten 
einfach  in  Ronneburg:  fährst  Sonnabend,  den  Neun- 
zehnten, früh  nach  Leipzig:  bist  12.33  in  Leipzig:  machst 
Korman  einen  Besuch:  fährst  3.5  nach  Dresden  und 
sinkst  6.25  auf  dem  Bahnhof  Neustadt  in  die  geöffneten 
Arme  deines  dich  innig  liebenden  Erich*  £s  ist  dann  ge- 
rade noch  2^it,  »^irgend  wohin*'  zu  gehen*. 

Damit  wir  das  nun  so  machen  können,  ist  es  nötig, 
daß  du  I.)  Korman  deine  Durchreise  anzeigst,  damit  du 
bei  ihm  nicht  den  Zug  versäumst  beim  Warten,  2.)  Herrn 
Dr.  Meyer  in  Augustusbad  anzeigst,  daß  du  erst  am  Ein- 
undzwanzigsten oder  Zweiundzwanzigsten  in  Augustus- 
bad eintreffen  würdest.  — 

Außerdem  bitte  ich  dich  noch  um  Folgendes:  laß 
dir  Ton  deinem  Wirt  ein  billiges  Hötel  sagen:  mit  mei- 
nem Gelde  steht  es  sehr  knapp,  und  da  uns  niemand  in 
Dresden  kennt,  brauchen  wir  uns  ja  nicht  zu  genieren. 
Ferner  schreibe  mir,  wie  du  mit  deinem  Gelde  stehst, 
ich  hoffe,  daß  du  damit  wenigstens  noch  nach  Dresden 
kommst.  Wie^ 

Es  ist  eigentlich  ein  verfluchter  Unsinn»  daß  wir  uns 
jetzt  treffen,  als  ob  man  noch  nicht  Schulden  genug 
hätte.  Aber  ich  nehme  an,  daß  auch  dieses  zu  deiner 
Gesundheit  notwendig  ist.  Du  machst  es  sonst  wieder 
wie  in  Göthen,  als  ich  nicht  nach  Berlin  kommen  konnte 
—  legst  dich  hin  und  streckst  alle  Viere  von  dir.  Das  möcht 
ich  also  nicht  noch  mal  erleben.  Außerdem  hab  ich  aller- 
dings sdber  auch  eine  ganz  entsetzliche  Sehnsucht  nach  dir. 

Wenn  du  nach  Korman  Icommst,  bestelle  bitte  einen 
Gruß  von  mir  und  frage  ihn  in  meinem  Namen,  was  er 
dir  für  eine  Beschäftigung  empfiehlt  für  den  Fall,  daß 
du  erst  wieder  gesund  erklärt  bist.  — 
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Wenn  du  hübsch  artig  bist,  alles  so  machst,  wie  ich 
sagte,  und  in  Dresden  hübsch  gesund  ankommst,  bringe 
ich  dir  das  allein  seligmachende  Korsett  mit.  Uzen  werde 
ich  dich  aber  schrecklich»  da0  du  dir  diese  Bitte  nun 
doch  nicht  hast  verkneifen  können.  — 

Aber  das  neue  Kleid!  Um  Gotteswillen  das  neue 
Kleid  —  ein  neues  Kleid  ohne  Pfingsten  und  ohne  Kor- 
sett —  na  da!  — 

Also  ich  bring  es  dir  mit. 

Nun  leb  wohl  so  lang! 

Herzlichen  Gruß  und  Kuß! 

Dei  Erich. 

Luckau,  N.-Lausitz,  4.  Juni  1888, 
Liebes  Kind! 

Entschuldige,  daß  ich  nicht  schon  früher  geschrieben 
habe»  aber  einmal  habe  ich  jetzt  sehr  viel  zu  thun  —  zu 
den  juristischen  Arbeiten  kommt  jetzt  die  Correctur  der 
neuen  Auflage  meines  Studenten-Tagebuchs  —  und  dann 
war  gestern  mein  25.  Geburtsiag,  uo  ich  mich,  Ja  es 
außerdem  Sonntag  und  Schützenfest  war,  ein  wenig  im 
Freien  bezecht  habe.  — 

Du  bist  recht  sparsam  in  deinen  Briefen  an  mich, 
aber  ich  will  dir  keine  Vorschriften  machen. 

Bei  dem  schönen  Wetter  muß  es  herrlich  sein  in  dem 
kleinen  waldigen  Tal! 

Mein  Großvater  war  einmal  wieder  uutig  auf  mich, 
wegen  einer  geringen  Buchhändlerrechnung,  die  ich  ihm 
einsenden  mußte.  £r  hat  mir  infolgedessen  das  Geburts- 
tagsgeldgeschenk vorenthalten,  auf  das  ich  eigentlich 
schon  sehr  gerechnet  hatte.  Übrigens  ist  der  Sturm 
schon  wieder  vorüber.  — 

Ich  kann  übrigens  die  boihaiLc  Bemerkung  nicht 
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unterdrücken,  daß  es  nach  meiner  Ansicht  schicklicher 
für  dich  gewesen  wäre,  wenn  du  dir  statt  eines  gewissen 
ebenso  unschönen  wie  überflüssigen  Luxusmöbels  seiner* 
zeit  ein  paar  notwendige  Schuhe  angeschafft  hättest,  und 
halte  es  für  eine  gerechte  Strafe,  wenn  dich  nun  die  kleinen 
Steinchen  drücken.  Ich  wünschte,  du  hättest  außerdem 
noch  ganz  kleine  —  Gewissensbisse. 

Nun,  nichts  für  ungut,  es  läßt  sich  nicht  mehr  ändern. 

Nun  lebe  recht  wohl,  schreibe  bald  und  ausführlich 
und  sei  herzlichst  gegrüßt  von  deinem  stets  gleichen 

Erich. 

Dresden,  Boehm.  Bahnh.,  12.  Juni  1888. 
,Jip  mir  d.  J.*'!  —  Ach  Gott,  nun  muß  ich  schon 
wieder  fort!  Leb  wohl,  du  kühnes  herrliches  Kind,  du 

meines  Herzens  heiliger  Stolz!     Ich  komme  dir  einen 
Kanzen!   Ach  Gott! 
Herzlichen  Grußi 

Dei  Erich. 

Luckau,  N. -Lausitz,  1 3.  Juni  18Ö8. 
Mein  hebes  Kind! 
Ohne  Zwischenfälle  bin  ich  hier  vorgestern  Abend 
wieder  angekommen  K  Hoffentlich  bist  du  nach  meiner 
Abfahrt  nicht  unnötig  traurig  gewesen?  Meine  R^se  ist 
doch  nur  dann  gut  angewendet  gewesen,  wenn  du  nun, 
wie  du  sagst,  um  so  schneller  gesund  wirst!  Also  dalli, 
dalli!  — 

Dein  Telegramm  sende  ich  dir  anbei  als  mahnende 
Erinnerung  zurück.  — * 

Herzlichen  Gruß  und  Kuß! 

Dei  Erich. 
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J^uckau,  N.-Lausitz,  i6.  Juni  1888. 
Liebstes  Kindl 
Mir  geht  es  natürlich  gut. 

Gestern  traf  endlich  der  zweite  G>rrectttrbogen  des 
Studenten-Tagebuchs  ein. 
Herzlichst 

dei  Ericli. 

Luckau,  N.-Lausitz,  21«  Juni  i888. 
Mein  liebes  Kindchen! 
Nicht  wahr:  ich  habe  schon  wieder  recht  lange  nicht 
geschrieben?   Hoffentlich  bist  du  jetzt  aber  schon  so 

ruhigen  Nenrencostüms,  daß  du  dich  deshalb  nicht  be-* 

unruhigt  hast.  Du  wirst  dir  doch  nun  allmälüich  selbst 
sagen,  daß  das  nichts  auf  sich  hat.  — 

Besten  Dank  für  deine  Karte  und  für  den  Brief  im 
Paket.  Es  hat  mich  sehr  gefreut  und  mir  ist  ein  Mühl- 
stein vom  Herzen  gefallen»  als  ich  las,  daß  du  eine  zu- 
sagende und  noch  dazu  freundliche  Antwort  von  Ronne- 
burg aus  erhalten  hast.  Nun  wirst  du  dich  dort  hoffent- 
lich recht  ausruhen  und  auspflegen  und  von  deiner  Kur 
allen  Nutzen  ziehen,  der  sich  nachträglich  daraus  ziehen 
läßt.  Selbstverständlich  mußt  du  dort,  wenigstens  an- 
fangs, dieselbe  Diät  und  Lebensweise  beobachten,  wie 
vorher.  Wie  ich  denke,  kann  es  dir  wohl  gerade  gelingen, 
mit  den  60  M.  bis  Ronneburg  zu  kommen  —  sollte  es 
aber  garnicht  gehen,  so  teile  mir  das  mit:  ich  muß  dann 
rechtzeitig  für  Zuschuß  sorgen. 

Für  etwas  Taschengeld  am  i.  Juli  werde  ich  schon 
sorgen:  daß  du  nicht  ganz  ohne  Geld  in  Ronne- 
burg bist. 

Den  Herrschaften,  welche  sich  bei  der  Bier-  oder 
Milch -Karte  beteiligt  haben,  bitte  ich  meinen  schön- 
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sten  Dank  und  Gruß  zu  bestellen  I  Die  schöne  Ji'ran- 
zosin  war  wohl  nicht  dabei?  — 

Das  bezeichnete  Gedicht  von  Daumer^®  ist  schön 
und  einfach  in  seiner  Sprache,  der  Art  der  Empfindang 

merkt  man  den  weiblichen  Ursprung  deutKch  an. 

Nach  Ronneburg  werd  ich  dir  wieder  eine  kleine 
Sendung  Bücher  schicken,  nach  Augustusbad  hats  wohl 
keinen  Zweck  mehr. 

Lebe  wohl  und  schreibe  bald 

deinem  Erich. 
Herzlichen  Kuß  nicht  zu  vergessen! 

Luckau,  N. -Lausitz,  8.  Juh  1888. 
Mein  hebes,  süßes  Weib! 
Es  war  garnicht  recht  von  dir,  daß  du  garnicht 
schreibst  —  und  wenn  du  schreibst,  so  ungegenständlich, 
daß  man  sich  dich  garnicht  vorstellen  kann.  Ich  möchte, 
daß  du  mir  so  recht  anschauliche  Briefe  schriebest  —  so 
daß  man  vermittels  seiner  Phantasie,  sich  deine  kleine 
Person  vorstellen  kann  —  was  sie  macht,  wie  sie  lebt  u.  s.  w. 
In  der  Beziehung  waren  deine  Briete  aus  iionneburg 
während  deines  ersten  Aufenthaltes  dort  so  nett  und 
wenigstens  etwas  Stoff  für  meine  manchmal  scheußlich 
starke  Sehnsucht  nach  meiner  mir  von  der  Natur  be- 
stimmten Gattin.  Du  liebes,  süßes  Tierchen  mußt  dich 
doch  nicht  nach  meinem  Schreiben  richten:  du  weißt 
doch,  daß  ich  durch  Juristerei  und  Cnrrecturbugen  dop- 
pelt viel  zu  thun  habe  —  und  mußt  mich  so  lieb  haben, 
daß  du  mich  beiden  Arbeiten  gleich  gern  gönnst.  Ach, 
wie  ich  mich  auf  meine  juristische  Arbeit  freue!  Namen- 
los: Ich  glaube,  der  wütendste,  fleißigste,  begeistertste 
Jurist  kann  sich  nicht  mehr  auf  diese  Arbeit  freuen,  wie 
ich,  dem  die  Jurisprudenz  so  widerwärtig  ist.  Woher 
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mag  das  kommen?  Selma,  meine  liebe  ein /.ige  kleine 
Selma:  woher  mag  das  kommen?  Weißt  du*s^  Ich 
ynXk  dir  sagen:  weil  ich  dich  dann  haben  werde,  ja  dich, 
mein  Kind  —  und  lang,  lang,  mindestens  sechs  lange 
Wochen  lang. 

Aber  du  mußt  ganz  gehorsam  sdn:  ich  stelle  die 
größten  Anfordei  ungen  an  deine  Artigkeit  und  —  Be- 
scheidenheit. Diese  seltene  Tugend,  welche  du  früher 
wohl  kaum  dem  Namen  nach  gekannt  hast»  mußt  du, 
da  du  nun  einmal  den  dummen  Streich  gemacht  hast, 
dich  in  mich  zu  verlieben,  nun  tüchtig  üben.  Was? 
Aber  das  thust  du  gern. .  • 

1000  M.  habe  ich  dem  jetzt  fortgegangenen  Wirt 
als  ilim  schuldig  bescheinigen  müssen.  Eine  nette  Summe. 
Am  liebsten  moclite  ich  dem  neuen  Wirt  doch  nichts 
schuldig  werden,  abgesehen  davon,  daß  er  sich  wohl  gar- 
nicht  darauf  einlassen  würde.  50  M.  Zinsen  kommen 
nun  zu  den  tausend  mit  jedem  Jahre  hinzu.  — 

Ich  weiß,  daß  du  das  einsiehst,  daher  du  mich  ja 
auch  gar  nicht  direct  um  Geld  gebeten  hast.  Aber  trotz- 
dem würde  ich  etwas  für  dich  aufbringen,  wenn  ich  es 
als  eine  absolute  Notwendigkeit  ansähe,  daß  du  jetzt  noch 
Bäder  nimmst.  Ich  hoffe  daher,  daß  sich  auch  ohne  die- 
selben bei  einfacher  und  gesunder  Lebensweise  deine  Ge- 
sundheit wieder  völlig  befestigen  wird.  Und  dennoch 
würde  ich  dir  Geld  so  viel  du  wünschest  schicken  — 
wenn  ich  es  eben  könnte. 

Deine  Wirtsleute  bitte  ich  von  mir  zu  grüßen,  be- 
sonders an  sie  zu  schreiben  ist  nicht  nötig:  sie  wissen  ja 
gewiß  durch  dich,  wie  wir  zusammen  stehen,  und  daß 
ich  jedem  Menschen  von  Herzen  dankbar  bin,  der  an  dir 
etwas  Gutes  thut. 

Berlin  ist  in  der  Zeit,  wo  wir  nicht  zusammen  da- 
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waren,  wieder   bedeutend  grußartiger  gewordene  ick 
freue  mich  auch  darauf,  dir  alles  zeigen  zu  können.  — 
Die  Correctur  des  neuen  Studenten-Tagebuchs  ist 
jetzt  bis  zum  4«  Bogen  gediehen,  sieben  werden  es  im 

ganzen  werden.  Dir  werde  ich  es  erst  fertig  zeigen:  da 
die  Correcturen  dir  doch  den  Eindruck  stören  würden. 
Wie  ich  hoffe,  werden  sich  auch  für  dich  ein  paar  ange- 
nehme Überraschungen  darin  finden.  W^e  sollte  ich  auch 
zum  Schlüsse  eines  so  vielbewegten  Liebeslebens  meiner 
Gattin,  metner  endlich  gefundenen  lieben  Selma  nicht 
gedenken,  welche  mich  treu  liebt.  Nicht  wahr? 

Das  kurz  gefaßte,  aber  für  dich  sehr  reichhaltige 
Büchlein,  das  ich  dir  neulich  schickte,  habe  ich  dir  zu 
dem  Zwecke  geschenkt,  daß  du,  wenn  du  schreibst  und 
etwas  nicht  genau  weißt  —  nachschlägst!  Du  wirst  dich 
doch  leicht  darin  zurecht  finden  können.* —  Ich  muß 
mich  daher  wundern,  daß  du  in  deinem  letzten,  allerdings 
im  großen  und  ganzen  ja  besser  orthographierten  Briefe 
doch  solche  Fehler  stehen  läßt  wie;  ,,nathürHch"  —  ,,dicß** 

—  „freilig"  —  „änderst"  —  „außer  dich"  —  „MündUch** 

—  „unerfreuHgen"  und  immer  „das"  statt  „daß".  — 

Schlage  nur  immer  tüchtig  nach!  Wird  schon  werden. 

Ob  du  mich  in  Berlin  —  sehen  darfot  1  Ach  du  liebs 
Hergöttle  — ja,  aber  nur  von  weitem,  durchs  Fenster  u.  s.  w« 

Wegen  meines  Examens  mach  du  dir  nur  keine  Sor- 
gen: ich  bin  von  Natur  kein  Dummkopf.  Ich  werds 
schon  machen.  Der  entscheidende  mündliche  Termin 
wird  erst  sehr  viel  später  als  der  scliriftliche  kommen. 
Frühstens  im  Dezember.  — 

Papier  schick  ich  dir  mit.  Du  scheinst  an  alle  Welt, 
nur  nicht  an  mich  zu  schreiben.  Stille  meine  große  Sehn- 
sucht nach  dir,  du  gutes,  liebes  Weib  —  indem  du  mir 
wenigstens  ordentlich  schreibst.  Dei  Erich. 
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•,-  Luckau,  N.-Lausitz,  15.  Juli  1888. 

L.  S.! 

Heut  komme  ich  doch  nicht,  wie  ich  vorhatte^  di- 
zuy  dir  wieder  einen  so  ^^eben'*  Brief,  wie  den  letzten, 
zu  schreiben.  Ich  habe  mich  über  deinen  recht  gelreut. 
Morgen  schreib  ich  dir  —  aber  ich  möchte  dir  heut  we- 
nigstens meinen  herzlichen  Gruß  senden.  Sei  vergnügt 
und  denk  an  deinen 

Erich. 

Luckau,  N.-Lauflitz,  16.  Juli  i8S8. 
Meine  süße  Sdavin! 
Also  er  war  so  lieb,  der  Brief?    Wie  kommt  das? 

Bin  ich  vielleicht  zärtlich  geworden?  —  Dann  revocier 
ich  alles,  was  ich  geschrieben  habe!  Aber  es  ist  leider 
nur  zu  wahr:  ich  habe  eine  unendliche,  eine  unbändige 
Sehnsucht  nach  dir,  nach  deinen  Dummheiten,  nach 
deinen  Süßigkeiten.  Ach,  du  sollst  es  so  gut  haben  bei 
mir,  wenn  wir  jetzt  die  sechs  Wochen  beisammen  sind,  so 
gut,  wie  du  es  noch  nie  gehabt  hast  i  Meine  Abende  sollen 
nur  dir  gehören,  wie  damals  in  der  Werftstraße:  das  war 
doch  zu  nett:  unser  gcmeiuschatthches  Abendessen  auf 
meiner  Bude.  Und  dann  deine  Fußwaschung  —  diese 
armen  kleinen  Füße,  die  so  weit  zu  mir  gelauien 
waren!  Ich  küsse  sie!  Es  ist  schrecklich  —  es  ist 
grausam  —  ich  bin  das  Opfer  mdner  allzu  lebhaften 
Phantasie!  —  ach  Gott!  —  Kind,  mach  mich  doch  nicht 
verrückt  I 

Ich  denke,  am  Zwanzigsten  in  Berlin  einzutrelfen.  In 
der  Zwischenzeit  besuchst  du  vielleicht  Göthen  oder  Halle 
die  paar  Tage,  Oder  aber  du  gehst  schon  vorher  nach 
Berlin,  suchst  dir  in  der  Nähe  der  HoUmann-  und  Linden- 
straße (S.W.)  eine  Wohnung  (dort  muß  idi  nämlich  wegen 
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des  Ecke  Holl  mann-  und  Lindenstraße  gelegenen  Kammer- 
gerickts  Wohnung  nehmen)  und  suchst  dir  zugleich  eine 
passende  Arbeit.  Allein  mußt  du  das  nimlich  doch 
thiin:  ich  würde  dazu  keine  Zeit  haben  —  und  es  wäre 
doch  nett,  wenn  wir  schon  die  Sorge  bei  meiner  Ankunft 
hinter  uns  hätten.  Mir  wäre  es  das  Liebste,  du  wärest 
schon  installiert  und  eingerichtet,  wenn  ich  nach  Berlin 
komme.  Denn  ich  wurde  doch  ein  paar  Tage  in  Unruhe 
deinetwegen  sein»  und  du  weißt,  daß  wir  es  uns  zum 
stricten  Gesetz  machen  müssen,  daß  ich  durch  dich  in 
keiner  Weise  von  meiner  Arbeit  abgezogen  werde. 
Im  Gegenteil:  ich  hoffe  eben  und  weiß,  daß  ich  durch 
deine  liebe  Gesellschaft  in  den  nötigen  Mußestunden 
aUem  Bummeln  und  Sumpfen  fernbleibe!  Die  Lanire- 
weile  wird  sich  nicht  einstellen  bei  uns.  Wir  werden 
für  billiges  Geld  —  weshalb  immer  auf  die  teuersten 
Plätze!  —  in  gute  Theater  und  gute  Conzerte  gehen 
und  im  übrigen  die  reizendsten  Flitterwochenabende 
verleben!  Noch  eins;  wenn  es  möghch  ist,  gieb  für 
die  Wohnung  ein  paar  Mark  mehr  aus  und  nimm 
vor  allem  keine  Kellervvolinung  wieder:  ich  fürchte, 
daß  dir  das  nicht  gesund  gewesen  ist  —  und  auf 
ddne  Gesundheit  mußt  du  sehr  achten.  Daher  auch 
nur  Arbeit  mit  Mittagspause:  wir  wollen  dann  zu- 
sammen essen. 

Dein  letzter  Brief  hat  mir  doch  nicht  genügt.  Du 
sollst  so  recht  anschaulich  erzählen  von  dir,  wie  du  lebst, 
was  du  treibst,  deinen  täglichen  Lebenslauf.  .  . 

Darf  ich  das  hoffen,  mein  liebes,  hebes  Weib? 

Treuen  Gruß! 

Dei  Erich. 

Dieser  Brief  ist  mit  Couvert  aufzubewahren!  Ich  werde 

dir  später  sagen,  weshalb.   Nochmals  dei  Erich. 
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Lud;  lu,  N. -Lausitz,  22.  Juli  1888. 
Mein  liebes  Kind! 
Herzlichen  Dank  für  deine  Sendung  nebst  langem 
Brief!    Ich  habe  mich  sehr  über  deine  geschmackvolle 
kleine  Arbeit  gefreut.  — 

Ich  weiß  nicht,  ob  ich  in  den  nächsten  Tagen  dazu 
komme,  dir  einen  Brief  zu  schreiben:  es  drangt  sich  jetzt 
Vieles.  Von  dir  aber  erwarte  ich  regelmäßige  Nachrichten. 
Innigen  Grußl 

Dein  Erich. 

Lucbu»  N.-Lansitz»  25.  Juli  1888. 
Mein  liebes  Slind! 

Leider  küimnc  ich  auch  heute  nicht  da^u,  dir  or- 
dcntHch  zu  sclireiben. 

übrigens  hat  mein  Großvater  erst  gestern  seine  Ge- 
nehmigung dazu  gegeben,  daß  ich  meine  Arbeit  in 
Berhn  mache.  Bisher  wollte  er  das  durchaus  nicht, 
was  ich  dir  verschwieg»  um  dich  nicht  zu  ängstigen. 

Schreibe  mir  bald  und  begnüge  dich  einstweilen  mit 
manen  Postkarten. 

Herzlichst  dei  Erich. 

Luckau,  N. -Lausitz,  9.  August  1S88. 
Liebes  Scheusal! 


Ich  küsse  deine  Ohren. 

Dei  Erich. 

 Von  meinen  Sachen  nehme  ich  natürlich  nur 

einen  Teil*  —  aber  doch  ziemlich  viel  mit  nach  Berlin, 
vor  allem  Bücher.   Mit  meinem  Wirte  stehe  ich  mich 
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gut:  er  bewahrt  mir  das  Übrige  auf,  bis  ich  Mitte  Ok- 
tober wieder  nach  Luckau  zurückkehre. 

Für  deine  kleine  Bürste  nochmaJs  meinen  herzlichen 
Dank:  die  Arbat  ist  wirklich  recht  geschmackvoll  —  es 

ist  gut,  daß  du  so  für  mich  sorgst,  denn  was  du  mir 

schenkst,  darf  und  kann  ich  doch  nicht  verHeren  —  und 
bis  jetzt  hab  ich  noch  alle  Taschenbürsten  verloren. 

Vom  Studenten-Tagebuch  ist  jetzt  der  vorletzte 
Bogen  eingegangen,  so  daß  ich  mich  in  Berlin  nicht 
mehr  mit  den  Correcturen  zu  befassen  brauche,  was  auch 
gar  nicht  ginge. 

Ich  bin  gespannt,  wie  du  mit  au  {geschürzten  Haaren 
aussehen  wirst:  es  ist  gut,  daß  sie  nun  wieder  so  lang 
sind^i.  Übrigens  ist  mir  neulich,  als  ich  einmal  wieder, 
vi^ie  leider  so  oft,  an  deine  unbedeutende  [Person]  denken 
mußte  —  ein  drolliger  Gedanke  gekommen:  ich  glaube, 
es  würde  dir  gut  stehen,  wenn  du  deine  Haare  pudertest. 
Du  wirst  sagen,  ich  wäre  verrückt,  aber  versuch  es  mal.  — 

Und  noch  etwas  anderes  werde  ich  sehen?  Na  da! 
Willst  du  meiner  ach!  so  lebhaften  Sehnsucht  nach  dir 
nicht  vorher  die  Freude  machen,  zu  verraten  —  was? 
Hast  du  vielleicht  —  einen  Kropf  bekommen? 

Daß  du  den  Witwer  nicht  genommen  hast,  ist  recht  Un- 
recht von  dir.  Die  Aussicht  auf  eine  solide  Altersversorgung 
sollte  dir  doch  allmählich  etwas  am  Herzen  liegen.  — 

Ich  küsse  deine  Knie. 

Dei  Erich. 
9.  August  18S8. 

Liebe  Kleine! 
Habe  heut  meine  Ezmatrikel  bekommen,  morgen 
reiche  ich  mein  Gesuch  ein:  wir  können  uns  womöglich 

schon  vor  dem  Neunzelinten  treffen.    Freue  dich!  — 
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Aber  weshalb  kein  Wort  von  dir?!  Ich  fange  an, 
mich  zu  ängstigen,  daß  dir  etwas  Schlimmes  passiert  ist. 
Also  sofort  Antwort! 

Ich  muß  eilen,  daß  diese  Zeilen  noch  heut  mit* 
kommen! 

Also  herzlichen  Gruß! 

Ich  küsse  deine  Arme! 

Dei  Erich. 

Berlin,  22.  Angust  1888.  Siechen, 
Mein  liebes  Kind! 
Das  erste  Zimmer,  das  ich  mir  ansah,  war  gut,  und 

ich  habe  es  gemietet,  obwohl  es  teuer  ist.  Aber  es  ist 
gemütlich,  und  ich  hoffe  darin  die  Wiederkehr  jener 
reizenden  Stunden,  die  wir  voriges  Jahr  in  Moabit  ver- 
lebt haben.  Ich  habe  meine  Wirtin  bereits  auf  dich  vor- 
bereitet und  hoffe,  daß  du  dich  mit  ihr  stellen  wirst« 

Es  ist  die  Ecke  der  Hollmann-  und  Lindenstraße: 
Hollmannstraße  Nr.  20, 1  rechts. 

Nicht  wahr,  du  bist  nun  wieder  ruhig  und  denkst 
an  deine  Gesundheit?  Ach,  Hebes  Kind,  was  du  mir  zu 
schaffen  machst! 

Herzlichen  Gruß! 

Dei  Erich. 

Berlin,  24.  August  1888. 

Mein  hebes  Kind! 
Sende  deine  Sachen  nicht  nach  Halle,  denn  ich  werde 
dich  hier  nicht  wieder  weglassen.  Erholen  kannst  du 
dich  hier  sicher  besser  als  in  Halle.  Zumal  du  etwas 
Geld  hast  und  vielleicht  nicht  gleich  zu  arbeiten  brauchst» 
Aufregen  wirst  du  dich  hier  nicht,  wenn  du  das  nicht 
selber  provozierst*    Glaube  nur,  daß  ich  dir  nicht  ein 
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böses  Wort  sagen  werde.  Ich  habe  genug  geweint  und 
sehne  mich  danach,  jene  schmerzvollen  Tage  zu  vergessen 
und  durch  den  Genuß  deiner  lieben  Gegenwart  zu  ver- 
wischen. SchließHch  ist  es  traurig  und  wahr :  vm  du  nicht 
fühlst  —  kann  ich  dir  nicht  beibiingen.  Und  wenn  ich  es 
dir  einzwänge,  hatte  es  auch  keinen  Wert.  Und  so  werde 
ich  dir  keine  Reden  halten,  dessen  kannst  du  sicher  sein. 

Aber  ich  sehne  mich  unendlich  nach  dir.  Und  du 
mußt  bei  mir  bleiben:  denn  meine  Erhoiungsstunden 
muß  ich  mit  dir  verleben.  Allein  von  Kneipe  zu  Kneipe 
zu  ziehen,  ist  geisttötend  und  abstumpfend,  und  Ver- 
kehr mit  Freunden  suchen  könnte  ge^rlich  werden. 

Mein  Zimmer  ist  wie  geschaffen  für  die  traulichsten 
Abendstunden  —  bei  allem,  was  ich  darin  anordne,  denke 
ich  schon  an  dich  —  wie  es  dir  gefallen  wird,  wo  du 
sitzen  wirst  und  wie  du  stilistisch  zu  dem  alten  Nuß- 
baummobiliar passen  wirst. 

Und  du  mußt  kommen:  ich  will  das  einzige  Herz, 
von  dem  ich  mir  einbilde,  daß  es  mich  liebt  —  nicht 
verlieren.  Und  ich  furchte,  daß  das  geschieht,  wenn  du 
jetzt  nicht  einige  Wochen  bei  mir  bist.  Dein  Brief  ist  . 
kalt,  wie  du  selber  säest  —  gezwungen  —  und  daß  du 
daran  denkst,  nicht  bei  mir  zu  bleiben  —  wo  wir  nicht 
wissen,  wann  wir  wieder  einmal  zusammen  sein  werden 
—  das  ist  recht  traurig. 

Ich  habe  eine  Geliebte,  aber  ich  darf  nur  mit  ihr 
correspondieren  —  und  wenn  ich  sie  irgendwo  aufsuchen 
will  —  ist  sie  nicht  da,  sondern  an  einem  Ort  und  in  einer 
Gesellschaft,  in  der  ich  sie  gebeten  habe,  nicht  zu  blei- 
ben —  und  wenn  ich  sie  einmal  kurze  Zeit  um  mich 
haben  könnte  . . .  aber  nein:  du  kommst  —  nicht  wahrf 

Meine  Neckerei  mit  den  Adressen  brauchtest  du  ge^ 
wiß  nicht  als  bösartigen  Hohn  aufzufassen. 
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Also  heute  willst  du  nicht  «chreibcn?  Um  mir  2U 

zeigen,  daß  du  selbständig  bist  und  nicht  lu  thun  brauchst, 
was  ich  von  dir  möchte  —  niclit  wnhr?  Dein  Trotz  ist 
deine  Religion.  Ich  vertrödele  die  icostbare  Zeit,  wo  die 
Kammergerichtsbibliothek  geöffnet  ist  —  und  stimme 
mich  selber  mit  Gewalt  niedergeschlagen  und  traurig. 
Wenn  es  dir  nicht  selber  ein  Herzensbedürfnis  ist,  zu 

mir  zu  kommen  —  wie  gesagt:  was  du  nicht  fühlst  

•  Dei  Erich. 

Berlin  S.W.,  Hüllmannstraßc  20,      9.  September  1888, 

Mein  inniggeliebtes,  einziges  Weib! 
In  Berlin  ist  schlechtes  Wetter,  seit  du  fort  bist, 
ach,  und  in  mir  auch.  Mein  moralischer  Kater  ist  schau«» 

derhaft  und  \icl  bösartiger  und  ernster,  als  wenn  du 
dabei  bist  —  wo  ich  mich  zusammennehme,  um  dir  das 
Herz  nicht  schwer  zu  machen. 

Ach,  Selma,  ich  habe  so  weinen  müssen,  als  ich  deine 
Briefe  gelesen  hatte.  Du  bist  viel  besser,  als  ich,  und 
ich  Lump  mache  dir  das  Leben  sauer  und  setze  mich 
.  dabei  noch  auf  ein  hohes  Pferd.  Es  muß  besser  werden: 
ick  habe  so  große  Hoffnungen  für  die  Zukunft.  — 

Übni^ens  vergiß  den  Taufschein  nicht,  du  hast  ja 
jetzt  die  beste  Gelegenheit. 

Tristan  war  nicht  bedeutend,  vi^enigstens  ist  er  In 
Dresden  großartiger  und  verständnisvoller  gegeben.  Im- 
merhin habe  ich  wieder  große  Eindrücke  gehabt. 

Was  macht  der  gute  Bürger  ?  Was  sagst  du  zu  seinen 
Gedichten  ? 

Nächsten  Sonntag  gehen  wir  wieder  zusammen  ir- 
gendwohin. Es  geht  mir  langsam  besser.  Leb  wohl,  mei 
kühnes,  herrliches  Kind,  du  meines  Herzens  heiliger  Stolz! 
Leb  wohl!  —  Auf  Wiedersehen!  Erich. 
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Berlin,  lo.  September  iS88. 
Mei  Weib,  mei  Käfer! 

Hab  zwar  keine  Zeit  —  aber  wenigstens  einen 
herzlichen  Gruß.  Du  vergißt  mich  sonst.  Fürcht 
ich.    Wie  ? 

Heute  habe  ich  von  Schabelitz  Nachricht  erhalten» 
daß  das  Studenten-Tagebuch  fertig  ist  und  demnächst 
zur  Versendung  kommt.  Freue  mich  wie  ein  Kind  auf 

das  eme  Exemplar. 

Auch  sonst  gehts  mir  besser,  und  meine  Sümmung 
ist  ein  wenig  gehoben.  Mir  war  ein  paar  Tage  scheußlich 
zu  Mut. 

Wenn  nichts  dazwischen  kommt,  hoffe  ich  bestimmt, 
dich  nächsten  Sonnabend  wiederzusehen. 
Adieu,  mei  liebes,  gutes  Weib! 

Dei  Erich. 

Berhn,  HoümannstraÜe  20, 1-    13.  September  1888. 
Mein  teures  Kind! 
Herzlichen  Gruß  und  Dank  für  deinen  firief !  Ich 
bin   wohl,    ganz    wohl.      Sonnabendabend  erwarte 
ich  dich  —  schreibe  mir,  mit  welchem  Zuge.  In 
aller  Eile 

ganz  dei  Erich. 

Ich  küsse  deine  Nasei 

Berlin,  14.  September  1888. 
Mein  liebes  Kind! 

Mir  blutet  das  Herz  —  ich  muß  dich  bitten,  noch 
einige  Tage  zu  warten. 

Ich  bin  mir  selber  nie  verächtlicher  und  verhaßter 
gewesen  und  bin  gar  kein  Mensch  mehr. 

Ich  flehe  dich  an,  mach  mir  das  Herz  nicht  noch 


4     Hju-ttdwn,  Britto  an  sdne  Frau 
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schwerer,  durch  Klagen  oder  Vorwürfe  —  ich  weiB  es 
schon  selber  • , . 

Wie  kann  ich  das  jemals  i^eder  gut  an  dir  machen  — 

aber  ich  werde  es  versuchen. 

Also,  sagen  wir,  nächsten  Mittwoch. 

Herzlichst  unter  Thränen 

dein  Erich. 

Berlin  S.W.»  Hdlmannstrafie  ao»l*        September  1888.] 
Mein  liebes,  armes  Weib! 

Gestern,  als  ich  dir  den  Brief  schrieb,  war  ich  mit 
rasendem  Kopfschmerz,  Fieber  und  einer  furchtbaren 
Niedergeschlagenheit  aufgewacht.  Ich  schob  das  natür- 
lich auf  mein  bisheriges  Leiden  und  schrieb  dir  daher 
den  Brief.  Dann  ging  ich  zum  Arzt.  Der  tröstete  mich 
zunächst»  indem  er  mir  versicherte»  daß  absolut  kein  Zu- 
sammenhang zwischen  den  beiden  Leiden  sei,  vielmehr 
das  erstere  fast  ganz  gehoben  sei.  Er  untersuchte  mich 
und  konstatierte  einen  Magenkatarrh  und  hartnackige 
Verstopfung.   Heute  fühl  ich  mich  ganz  frisch. 

Trotzdem  wollen  wir  bis  Montag  warten:  schon  des- 
halb, weil  ich  dann  erst  wieder  Geld  bekomme. 

Also  ich  erwarte  dich  bestimmt  Montag,  daran  wird 
nun  nichts  mehr  geändert. 

Herzhchst  dei  Erich. 

16.  September  18S8. 

Meine  liebe  Selma! 

Dann  hast  du  also  meinen  zweiten  Brief,  in  dem  ich 
dich  aufforderte,  Montag  zu  kommen,  nicht  mehr  er- 
halten? O  komm,  so  schnell  du  irgend  kannst:  tele- 
grapliiere,  mit  welchem  Zügel 

Herzlichst  Dein  Erich. 
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Goldheliet  Culmbacher,  Berlin,  i6.  Oktober  l888. 
Mei  1.  S.! 

Herzlichen  Gruß!  Wie  sollt  ich  deiner  nicht  an 
dieser  Stätte  gedenken!  Ich  habe  heut  Abend  große 
Kneipe  auf  meiner  Bude:  acht  Herren!  Wir  werden  uns 
Goldhelles  dazu  holen  lassen!  Ich  komme  dir  alles,  was 
ick  darin  heute  leisten  werde i  Prosit!  Dei  Erich. 

Anwesend  werden  sein:  Papa,  der  Vetter,  Rickert, 
Oehlke,  die  Brüder  Hart,  ein  Herr  Heinemann  vom 

Stamme  Sem.    Na  dal 

i6.  Oktober  1888. 
Mein  liebes,  süßes  Weib! 
Während  sich  der  Papa  mit  schwierigen  Manipula-* 
tionen  die  verschiedenen  Haare  seines  Hauptes  urbar  und 
culturemp fänglich  zu  gestalten  bestrebt  ist  —  Habe  ich 
soeben  deine  Postkarten  beifallig  aufgenommen  und  er- 
laube mir,  dir  mit  einigen  Worten  auf  dieselben  zu  ant- 
worten. 

Wenn  der  Papa  reden  dürfte,  würde  er  mir  das 
herrlichste  Sittenzeugnis  ausstellen,  wo  du  dir  denken 
kannst. 

Während  die  stumpfe  Gesellschaft,  in  der  ich  z.  Z. 
zu  leben  gez%vungen  bin,  stets  mehr  oder  weniger  unter 
den  üblen  Folgen  allzureichlichen  Aüoholgenusses  sicht- 
lich zu  leiden  hat  —  stehe  ich  stets  mit  hellem  Auge 
wie  ein  Fels  inmitten  eines  trübbrandenden  Meeres  un- 
erschüttert und  unbewegt  da  und  blicke,  in  der  bekann- 
ten Manier,  vertrauensvoll  in  die  Zukunft. 

Ick  bin  ein  Hauptkerl! 

Überwältigt  von  dem  Eindruck,  den  ich  plötzlich 
selber  auf  mich  mache,  schließe  ich  mit  herzlichem  Gruß. 

Dei  Erich. 
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Berlin,  17.  Oktober  1888. 

M.  L.  S.! 

Der  Papa  hat  sich  in  Hoppegarten  den  Fuß  ver- 
staucht und  liegt  hilflos  aut  meinem  Sofa,  er  kann  nicht 
zur  Tür  humpeln,  geschweige  denn  nach  Amerika.  — 
Herzlichen  Gruß!  Dein  Erich. 

Berlin  W.,  KronemtraBe  16.   19.  Oktober  1888. 
Mei  Sdma! 

HoffentHch  erreicht  dich  dieser  Brief  auf  einer  Sta- 
tion deiner  Bierreise  durch  Mitteleuropa  und  kommt 
rechtzeitig  in  deine  werten  Händchen. 

Nämlich:  du  mußt  wieder  kommen.  Es  ist  die  höchste 
Zeit.  Ich  sehne  mich  nach  meinem  Weibe.  Der  Fapa  li^t 
z.  Z.  zwar  noch  Külflos  auf  meinem  Sopha,  beide  Füße 
sind  ihm  geschwollen,  und  er  kann  gamicht  auftreten 
iLiid  vor  Schmerzen  nichL  sclilalen.  Aber  es  wird 
nun  besser  werden,  es  dauert  immer  eine  gewisse  Zeit. 
Und  obgleich  nun  von  einer  Reise  nach  Amerika  nicht 
mehr  die  Rede  sein  kann,  habe  ich  ihm  doch  erklärt»  daß 
von  nächstem  Montag  an  ich  mei  Zimmer  wieder  selber 
brauchte.  Ich  erwarte  dich  also  Montag  und  bitte  dich, 
mir  die  Zeit  deiner  Ankunft  rechtzeitig  mitzuteilen. 

Bei  der  Frau  D.  habe  ich  leidlich  bis  jetzt  geschlafen 
—  blos  der  scheußliche  Muff,  der  in  den  Räumen  ist  — 
ich  denke  mir  von  dem  Hängeboden  etc.  —  war  mir 
recht  störend.  — 

In  diesem  Augenblick  —  es  ist  zu  komisch,  denn 
ich  wollte  dir  eben  schreiben,  daß  ich  zu  meiner  großen 
Besorgnis  noch  immer  kein  Thema  hatte  —  in  dem 
•  Augenblick  kommt  der  Bote  und  bringt  mir  mein  neues 
Thema.   Also  ein  Grund  mehr,  daß  du  wieder  kommst. 

Herzlichsten  Gruß  und  Kuß!  Dei  Erich. 
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Berlin,  Löwenbräu,  8.  November  i888« 
Meine  liebe  Selma!  ^ 
Gaxu  solo  sitze  ich  heute  im  Lowenbräu  zu  Mittag 

—  vorgestern  waren  wir  noch  ein  ordentlicher  Tisch  voll, 

—  aber  die  Beiden  scheinen  sich  dem  Laster  eines  Privat- 
mittagstisches ergeben  zu  haben,  irgend\vo  im  hohen 
Norden.  Gestern  liab  ich  sie  garnicht  zu  sehen  bekom- 
men, wahrscheinlich  auch  heute  nicht,  da  ich  nachher 
2u  Haus  gehen  werde,  um  zu  arbeiten.  Wie  bist  du  denn 
angekommen f  Was  hat  Korman  gesagt?  Was  haben 
deine  Wirtsleute  für  Auglein  gemacht?  Haben  sie  dich 
noch  wiedererkannt?  Ich  darf  wohl  zunächst  mal  auf 
einen  Brief  von  dir  hoffen?    Herzlichen  Gruß! 

Dei  Ench. 

L.  K. 

War  noch  rechtzeitig  in  Charlottenburg,  wurde  als 
2^uge  angenommen  und  hatte  Gelegenheit,  dem  Kläger 

nützlich  zu  sein  und  meinem  Ingrimm  gegen  den  bew. 
Großkotz  ordentlich  Luft  zu  machen.  Nicht  am  wenig- 
sten infolge  meiner  Aussage  wurde  B.  denn  glücklich 
zu  vier  Wochen  Gefängnis  verurteilt,  die  Verhandlung 
währte  ohne  Unterbrechung  von  Neun  bis  gegen  Vier. 
Grüße  auch  an  deine  Wirtsleute! 

Dei  Erich. 

T,öwcnbräu,  12.  November  l888. 
Mei  belma! 

Also  das  große  Loos  hast  nicht  gewonnen?  Schade, 
ich  würde  dich  sonst  anpumpen.  Donneistag  schick  ich 
des  Goldes  unendliche  Fülle!  —  Du  schreibst  mir  nun 

hoffentlich  bald  ausführlich  und  zwar  besonders  über 
deine  werte  Gesundheit!?    Schicke  mir  bitte  in  deinem 
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nächsten  Briefe  dein  Loos  von  der  KvinfJtanssteliun;^^  zu; 
die  Ziehung  ist  demnächst.  Diesen  Sonnabend  kommt 
der  Freiherr^*.  Emen  Groß  an  deine  Wirtsleute l 

Herzlichst 

dei  Erich. 
13.  November  1888. 

L.  K.I 

Ob  diese  Karte  ^  wohl  ankommt  ?  In  diesem  FaUe 

grüße  ich  dich  herzlich.  Dei  Erich. 

Löwenbräu,  15.  November  1888. 
Liebes  Elind! 

Kalt  bin  ich?  Die  Temperatur  auf  einer  Postkarte 
ist  allerdings  immer  niedriger,  weil  die  Zugluft  direct 
herankommt,  aber  das  mußt  du  dir  doch  denken 
können  und  zum  Briefschreiben  habe  ich  wirklich  keine 
Zeit. 

Aber  du  hast  deinen  letzten  Brief  überhaupt  in  einer 
recht  misen  Stimmung  geschrieben,  die  hoffentlich  blos 

vürübergelicnd  war.  Korman  schreibt  doch,  daß  du  in 
Ronneburg  jedenfalls  bald  wieder  hergestellt  sein  wür- 
dest. Dein  „armsehges  Leben'*  verbiete  ich  dir  hiermit, 
dir  zu  nehmen:  du  sollst  mehr  an  deine  Gesundheit 
denken! 

17.  November  1888. 

Meine  liebe  Seimal 
Gestern  ist  der  Freiherr  gekommen.   Deine  Karten 
haben  viel  Spaß  gemacht.  Den  Mann,  in  den  du  dich 
da  in  Ronneburg  verliebt  hast,  kannst  du  mir  mal  als 

Muster  ohne  Wert  schicken.  Zum  Photographieren  wird 
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mir  wohl  des  Geldes  unendliche  Fülle  fehlen.  Hast  du 
schon  angefangen  zu  arbeiten?  Oder  strickst  du  Strümpfe 
für 

dei  Erich? 

Herzlichen  Gruß  und  —  daß  ich  gestern  nicht 
geschrieben  habe,  kam,  weil  wir  beim  lahmen  Vater 
waren. 

i8.  November  1888. 

Meine  liebe  Selma! 
Habe  heute  Morgen  deinen  Brief  erhalten,  wofür  ich 
dir  bestens  danke.  Mach  dir  nur  meinetwegen  keine  Ge- 
danken: meine  Arbeit  wird  rechtzeitig  fertig.  Berlin  ver- 
lasse ich  pr&ds  am  i,  Dezember.  Ich  freue  mich  recht, 
daß  du  mit  deiner  Gesundheit  zu£rieden  bist:  übrigens 
irrst  du  dich  auch,  wenn  du  meinst,  daß  Korman  arge 
Befürchtungen  geäußert  hätte.  Er  schrieb,  daß  du  in 
Ronneburg  wieder  bald  wohl  werden  würdest.  Hast  du 
Arbeitt  Mit  dem  Loose  sollst  du  wieder  son  Vermögen 
gewinnen! 

Herzlichst  dei  Erich. 

[2Q.  November  1888.] 
Meine  liebe  Selma! 
Hoffentlich  halt  deine  gute  Laune  bei  dir  an  und 
äußert  sich  nicht  nur  vorübergehend  in  Karten  an  mich« 
Bitte  thu  mir  den  Gefallen  und  pumpe  den  Kleinen  per 
Karte  um  20  M.  oder  mehr  an,  es  würde  einen  großen 
Spaß  geben!  Natürlich  mußt  du  ihn  verpflichten,  mir 
nichts  zu  sagen,  aber  dabei  auf  mich  schimpfen.  Herz- 
lichen Gruß! 

Dei  Erich. 

Schlegelstraße  16»  Parterre^  wohnt  er. 
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Berlin»  Caf<6  Bauer,  22.  November  l888« 

Liebe  Selma! 
Bald  hätt  ich  heute  nicht  mehr  die  Zeit  gefunden, 
dir  meinen  Gruß  zu  schreiben!  Die  Menschen  waren 
namJich  bei  mich  und  zwar  sehr  lange  —  schließlich 
gingen  wir  aber  doch  noch  ins  Caif^  Bauer.  Herzlichen 
GniB! 

Dei  Erich. 

Heilmanns  Bude,  23.  November  1888. 

Liebes  Weib! 
Das  hast  du  ganz  famos  gemacht !  So  gut  hatte  ichs 
mir  ja  garnicht  gedacht!  Da  du  dem  Kleinen  geschrieben 
hattest,  er  solle  dem  Papa  und  mir  nichts  davon  er- 
zählen, war  natürlich  sein  erster  Gang  zum  Papa  und 
sein  zweiter  zu  mir.  Der  Papa  ist  ebenfalls  auf  den  Leim 
gekrochen,  mir  hat  er  einen  Schweinehund  nach  dem 
andern  gemacht:  ich  wäre  doch  ein  ganz  gemeiner  Kerl, 
daß  ich  mein  „angestammtes  Weib''  so  im  Stich  ließe  — 
und  als  ich  nun  unmöglich  ganz  traurig  werden  konnte» 
wurde  er  ganz  außer  sich  über  meine  „Frivolität",  meine 
,,o:cvvissenlosc  Pomadigkeit"  u.  s.  w.  Er  wird  dir  nun 
sciireiben  und  du  wirst  ihm  darauf  antworten,  ihm  die 
furchtbarsten,  gemeinsten  Vorwürfe  machen:  durch  seinen 
Verrat  deines  Vertrauens  hätte  er  dein  Lebensglück 
zerstört,  ichhatte  dir  in  furchtbarer  Wut  die  beleidigendsten 
Grobheiten  geschrieben,  hatte  mit  dir  gebrochen  wo- 
möglich u.  8.  w.,  wSre  auf  ihn  eifersüchtig,  weil  du  dich 
an  ihn  gewendet  hättest  u.  s.  w.  —  Ich  überlasse  das 
Weitere  deiner  Schläue.  Mit  herzlichem  Gruß 

dei  Erich. 

Hier  folgt  eine  «cherzhaf te  Nachschrift  des  »Papa"  und  darunter 
noch  ein  Zuiatx  Otto  End»: 
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Der  Papa  kann  es  nicht  lassen,  mich  in  schmäh- 
licher Weise  zu  verdächtigen  —  aber  du  weißt  ja, 
was  du  davon  zu  halten  hast.  Und  der  Kuß  gehört 
doch  mir  und  nicht  dem  Freiherrn  —  was?  Ich  er- 
widere ihn. 

Erich. 

28.  November  1888. 

Schaf! 

Wenn  ich  dir  jetzt  nicht  sciireibe,  solltest  du  doch 
so  viel  Verstand  haben,  zu  wissen,  weshalb  nicht.  Ich 
habe  natürlich  furchtbar  zu  schuften»  komme  überhaupt 
nicht  aus  dem  Hause,  esse  sogar  H/schen  Saufraß  — 
kannst  wissen,  was  das  sagen  will!  Ich  will  eben  fertig 
werden. 

Herzlichst  dei  Erich. 

„Ich  bin  gesund,  habe  dich  lieb,  habe  jetzt  zum 
Schluß  etwas  Angst  wegen  mei  Arbeit/' 

Dei  Erich« 

29.  November  1888, 

Mei  Selma! 

Wir  —  du,  der  Papa  und  ich  —  wir  sind  die  Ge- 
lackmeierten 1  Wir  sind  die  Erschossenen!  —  Denke,  der 
Kleine  hat  uns  hinters  Licht  geführt.  Er  hat  sofort  Lunte 
gerochen,  aber  uns  gegenüber  so  gethan,  als  ob  er  auf 
deine  „dumme"  Postkarte  hereingefallen  wäre.  Er  hat 
seine  Rolle  großartig  gespielt,  mich  vollständig  düpiert 
und  den  Papa.  Als  ich  ihm  nun  die  Sache  ent- 
hüllen wollte,  ihm  deinen  Brief  zeigte  —  legte  er 
uns  hinein.  Hohenhausen  war  sein  2^uge.  Au  waih! 
Au  waih! 

D.  Erich. 
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Beilin,  3.  Dezember  18SS. 

IVIei  Selmal 
Deines  Wiegenuges  Wonne 
ist  auch  uns  nun  zugelost 
donnernd,  daß  das  ganze  Ronne- 
burg erbebe»  schrdn  wir  —  Prost. 

Ytl  Dd  Erich. 

[Luckau.]  6.  Dezember  1888. 
Meine  liebe,  gute  Selma! 

Endlich  —  endlich  finde  ich  die  Ruhe,  dir  einen 
Brief  zu  schreiben!  Endlich  bin  ich  wieder  in  dem  stillen 
Hafen  des  Luckauer  Zuchthauses  gelandet!  Und  schon 
freue  ich  mich  wieder  auf  Weihnachten. 

So  öde  und  trostlos  ist  mir  aber  auch  Luckau  noch 
nie  vorher  vorgekommen.  Es  ist  gerade7Ai  scheußlich! 
Die  beiden  Herren  Amtsrichter,  mit  denen  ich  früher 
hauptsächlich  verkehrt  habe,  sind  nicht  mehr  da  —  an 
ihrer  Stelle  ein  paar  hochnäsige  adlige  Herren,  für  die 
man  nicht  gut  genug  ist  —  Keßel  verheiratet,  nicht  mehr 
in  der  Kndpe  zu  sehen — alles  stumpf,  stumpf,  stumpf  — 
Hühnerleiter! 

Wie  geht  es  mit  der  Gesundheit?  Darüber  schreibst 
du  auf  deinen  vielen  Karten  wenig;  sei  einmal  ausführ- 
lich darüber! 

Wie  du  dir  denken  kannst,  ist  es  in  der  letzten  Zeit 
in  Berlin  noch  ziemlich  hoch  hergegangen.  Ich  habe 
beim  Vater  auf  dem  großen  Sofa  geschlafen  und  ihn 
durch  mein  —  Schnarchen  zu  Verzweiflung  gebracht. 
Sag  mal:  im  Vertrauen;  schnarche  ich  denn  wirklich  so 
argf  Ich  kann  es  mir  garnicht  denken. 

Natürlich  hab  ich  einen  wüsten  Schnupfen»  Husten 
und  bin  überhaupt  ziemlich  heruntergdcommen:  na>  bis 
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ich  mich  in  Ronneburg  zeige,  bin  ich  wieder  in  Ord- 
nung und  hoffe  einen  erfreulichen  Eindruck  auf  dich  zu 
machen. 

Vom  Freiherrn  hab  ich  nur  wenig  gehabt.  Die  Kluft, 
welche  uns  infolge  unserer  verschiedenen  Anschauungen 
und  Meinungen  von  einander  trennt,  wird  immer  großer: 

er  der  conservative  Regierungsrefrendar,  königstreu  und 
zufrieden  mit  der  jetzigen  Politik,  und  ich  der  Sozialist 
und  ungenierte  Künstler  —  das  reimt  sich  schlecht  zu- 
sammen. Wir  sind  beide  verschiedentlich  aneinander  ge- 
kommen und  haben  uns  schließlich,  merkUch  kälter  ge- 
worden, von  einander  getrennt. 

Wenn  ich  nur  erst  wfißte,  wie  ich  am  Ende  dieses 
Monats  die  nötigen  Reisekosten  zusammenbekomme! 
Weihnachten  hat  die  unangenehme  Eio-enscliatt,  ins  Ende 
des  Monats  zu  fallen.  Können  dir  denn  deine  Wirts- 
leute vielleicht,  wenn  sie  es  bestimmt  zum  ersten 
Januar  wiederbekommen,  50  M.  pumpen?  Aber  das  wird 
wohl  auch  vor  Weihnachten  nidit  gehen  —  was? 

Doch  nun  will  ich  totmüde  schließen. 

Herzliche  Grüße  und  heiße,  wirkliche  Küsse  auf 
deinen  Mund  oder  wohin  du  sie  sonst  haben  willst. 

Dei  treuer  Erich. 

N.  B.  Ich  bin  kein  Schweinehund I 

Luckau,  12.  Dezember  1888. 

Mein  süßes  Weibl 
Es  ist  höchste  Zeit,  daß  ich  dich  wiedersehe.  Ich 
denke  den  ganzen  Tag  darüber  nach,  wie  ich  die  Frist 
bis  Weihnachten  noch  abkürzen  kann.  Sag  mal,  könnte 
ich  da  arbeiten?  Ist  ein  Sdireibtisch  vorhanden  —  wür- 
dest du  mich  nicht  alle  zehn  Minuten  stören  ?  —  Das  ist 
eine  Gewissensfrage  —  was? 
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Hier  ist  es  nicht  zum  Aushalten.  Ich  habe  mich  mit 
meinem  Wirt  überworfen,  das  Genauere  mündlich,  und 
kann  erst  zum  i.  Januar  eine  Privatwohnung  beziehen 
—  bin  8o  lange  gezwungen»  in  diesem  Jammerhdtely  in 
einer  Jammerbude  mit  Aussicht  aufs  Zuchthaus,  blos  ein 
Fenster,  zu  blähen  und  kann  nicht  mal  meine  BUcher 
auspacken.  Dabei  muß  ich  blos  für  Zimmer  und  Alittag- 
essen  3  M.  bezahlen. 

Dagegen  habe  ich  zu  Neujahr  eine  ganz  nette  ge- 
mütliche Bude  bei  einem  Bürger  der  Stadt  gemietet. 

Hast  du  ordentlich  zu  thun,  hat  deine  Annonce  die 
nötige  Reklame  für  deine  werte  Person  gemacht? 

Grüße  bestens  deine  Wirtsleute! 

HerzHchst 

dan  Erich. 

f 

• 

Wenn  ich  schon  vor  Weihnachten  käme,  wäre  aber 
Vorbedingung,  daß  du  dich  in  deinen  Arbeiten  nicht 
stören  ließest  und  mich  auch  in  den  meinigen  nicht 

sLurtest. 

Leipzig,  Burgstraüe  19, [20.  Dezember  18Ö8.] 
Liebes  Kind! 
Die  Sache  ist  namhch  die.  Am  Vorabend  meiner 
Abreise  von  dem  gesegneten  Luckau  ertempelte  ich  mir 
im  Schweiße  meines  Angesichts  40  M.  Und  als  ich  nach 
Leipzig  kam,  gastierten  hierselbst  die  Meininger,  welche 
ich  noch  nie  gesehen  habe  und  welche  mich  entzückten. 
Dazu  konnte  ein  Bekannter,  ein  gewisser  Brandes  —  ich 
weiß  nicht,  ob  du  dich  seiner  noch  erinnent  — ,  da  er 
abreiste,  mir  seine  Bude  zur  Verfügung  stellen  —  kurz: 
ich  beschloß,  noch  ein  paar  Tage,  bis  Sonntag,  hierzu- 
bleiben. 
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Du  wirst  mir  das  gewiß  nicht  verdenken,  zumal  ich 
dir  hiermit  Tersprechci  nach  dem  Ersten  noch  ein  paar 
Tage  dort  zu  blaben«  War  auch  bd  Korman:  habe  mich 
über  eine  Stunde  vortrefflich  Qber  alles  Mögliche  mit 

ihm  unterliahcn.  Werde  dir  Näheres  mündlicli  millcilcn. 

Eingelaufene  Briefe  sende  mir  hierher,  Pakete  be- 
wahre mir  auf  —  aber  hüte  dich,  sie  etwa  zu  öffnen. 
Es  gibt  sonst  keine  Weihnachten. 

Ich  lebe  hier  natürlich  sehr  solide,  gehe  nach  dem 
Theater  zu  Haus,  um  mir  am  andern  Tage  wieder  ein 
BUlet  kaufen  zu  können. 

Grüße  deine  Wirtsleute  und  erkläre  ihnen  mein  Zögern. 

Herzlichen  Gruß  und  Kußl  Dei  Erich. 

23.  Dezember 

L.  K.» 

Habe  Brief  erhalten.    Komme  morgen  Nachmittag 

6.5  in  Ronneburg  an.   Herzlichen  Giuß!       Dei  Ericli. 

Leipzig,  Burgstraüe  19, 1^^-   [lo.  Januar  1889.] 
Liebes  Kind! 
Mach  dir  meinetwegen  keine  Sorgen:  ich  habe  näm- 
lich das  Manuskript  wiederbekommen  und  will  nun  mor- 
gen noch  ein  paar  Versuche  machen.  Schreibe  mir,  wie 
es  dir  geht,  und  behalte  trotzdem  lieb 

dein  Scheusal  Erich. 

Leipzig,  Burgstraße  19,^^^-   [n.  Januar  1889.] 
Liebes  Kind,  nun  hab  ich  vom  Papa  den  Auftrag 
bekommen,  sein  hier  noch  stehendes  Pianino  zu  verkaufen. 

Im  übrigen  wird  der  Frosch  nun  doch  noch  in  Berlin 
gedruckt.  Sonntag  fahre  ich  definitiv  nach  Luckau  zurück. 
Herzlichst  dei  Erich. 
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Leipzig,  Burgsuaße  19,^^-   [13.  Januar  1889.] 
Liebes  Kind!    Es  beunruhigt  mich,  daß  du  nichts 
von  dir  hören  läßt.  Ich  hatte  sowohl  gestern,  wie  heute 
Nachricht  erwartet.   Schreibe  mir  doch  nun  gleich  und 

zwar  nach  Luckau,  wohin  ich  in  einer  Stunde  abfahre. 
In  aller  Eile,  aber  mit  Sorge 

dei  Erich. 

y  Luckau,  14.  Januar  1889. 

L.  K.  Noch  immer  keine  Nachricht  von  dir!  Du 
willst  dich  wohl  revanchieren  —  aber  das  ist  in  diesem 

Falle  recht  grausam.  Mein  neues  Zimmer  ist  sehr  nett, 
aber  ich  bin  sehr  unruhig  wegen  dir.  Herzlichsten  Gruß! 

Dein  Erich. 

Luckau,  N.-L.,  16.  Januar  1889. 
Mein  liebes,  einziges  Weib! 

Dank,  daß  du  mir  wenigstens  Nachricht  gegeben 
hast,  so  traurig  dieselbe  auch  ist.  Aber  das  Traurigste 
scheint  mir  doch  deine  Stimmung?  711  sein:  ich  bitte  dich 
recht  herzlich:  verliere  den  Mut  nicht  und  laß  dich  nicht 
von  deiner  allerdings  nur  zu  gerechtfertigten  Bitterkeit 
gegen  mich  beherrschen.  Es  wird  ja  bald  wieder  alles  gut 
sein,  und  ich  werde  alles  aufbieten,  um  dich  diese  Zeit 
vergessen  zu  machen:  ich  begreife  sehr  wohl,  daß  ich  dir 
eine  große  Genugthuung  schuldig  geworden  bin. 

Die  betreffende  Postkarte  ist  eine  Rohheit,  die  ich 
vergeblich  zu  verhindern  bemüht  gewesen  bin.  Ich 
ließ  mir  eine  Karte  kommen,  um  an  dich  zu  schreiben: 
er  erbot  sich  die  Adresse  zu  schrdiben,  die  ich  ihm  dic- 
tierte.  Dann  schrieb  er  den  Unsinn  und  wollte  ihn  mir 
nicht  zeigen:  schließlich  versprach  er  mir  indeß,  die  Karte 
nicht  einzustecken.  Es  thut  mir  wütend  leid,  daß  er  das 
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nun  doch  gethan  hat:  er  konnte  allerdings  nicht  ahnen, 
wie  besonders  häßlich  das  in  diesem  Falle  war.  Schreibe 
mir  nun  aber  bitte,  bitte»  öfter:  du  kannst  dir  garnicht 
vorsteUen,  wie  schrecklich  nuch  der  stete  Gedanke  an  dich 

qiiälr,  keinen  Augenblick  werde  ich  die  Angst  um  dich 
und  den  Ekel  vor  mir  los,  und  wenn  ich  allein  bin,  gerate 
ich  manchmal  ganz  außer  xnir.  Es  kommt  hinzu,  daß 
ich,  seit  ich  hier  bin,  an  einer  sehr  schmerzhaften  Hals- 
entzündung leide,  die  enten  Tage  im  Bett  und  noch 
immer  im  Zimmer  bldben  muß. 

Von  meinem  Frosch  habe  ich  auch  noch  keine  Nach- 
richt weiter:  ich  habe  den  Papa  nach  dem  Steinitz  "  ge- 
schickt. 

Nun  lebe  wohl,  und  wenn  es  irgend  geht,  behalte 
mich  trotz  alledem  lieb,  ich  wollte,  ich  könnte  mich  ein-* 
mal  bei  dir  recht  ausweinen. 

Herzlichen,  innigen  Gruß! 

Dein  Erich. 

Luckau,  17.  Januar  1889, 
L.  K.!  £s  wird  das  12.  Heft  der  Deutschen  Blätter 
in  Ronneburg  liegen  geblieben  sein.  Wenn  das  der  Fall 
ist,  schick  es  mir  bitte  per  Kreuzband:  ich  möchte  die 
beiden  jetzt  vollständigen  Jahrgänge  gern  einbinden  lassen. 
Herzlichen  Grußi     Grüße  auch  deine  Wirtsleute  1 

Dei  Erich. 

Luckau,  N.-L.,  20.  Januar  1889. 
Mein  liebstes,  armes  Kind! 
Soeben  habe  ich  deinen  Brief  erhalten  und  beeile 

mich,  dir  zu  antworten,  in  der  Hoffnung,  dich  dadurch 
zu  trösten,  wenigstens  etwas.  Ich  kann  mir  wohl  denken, 
daß  dir  recht,  recht  traurig  zu  Mut  ist:  aber  mir  zu 
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Liebe,  mein  teures  Weib,  bleibe  standhaft  und  behalte 
frischen  Mut.  Hast  du  denn  Vertrauen  zu  dem  Arzte 
in  Gera?  — 

Du  bist  doch  im  übrigen  hoffentlich  recht  vernünftig 

und  befolgst  alle  Vorschriften  des  Ai/Ltcs  genau!  In  den 
nächsten  Tagen  werde  ich  dir  ein  paar  gute  Bücher 
schicken,  die  dich  ein  bischen  lebhafter  interessieren,  als 
die  Gartenlaubenromane. 

Das  Bild  deiner  Schwester  und  ihres  Verlobten  ist 
sehr  nett:  übrigens  —  ivir  hatten  uns  doch  auch  schon 
längst  mal  so  photographieren  lassen  können:  das  wollen 
wir  nächstens,  sobald  wir  können,  thun. 

Nach  der  Leetüre  deines  Briefes  war  es  mir,  als  müßte 
ich  unverzüghch  aufstehen  und  ohne  weiteres  Besinnen 
zu  dir  reisen,  ich  überlegte  mir  schon  die  Züge  . . .  Aber 
es  wäre  doch  zu  frevelhaft  in  anderer  Beziehung,  und 
schließlich,  was  könnte  ich  dir  nützen?  Wenn  ich  dich 
beruhigen  kann,  so  müssen  das  auch  meine  Briefe  können. 

Wenn  du  Kopfschmerzen  hast,  so  benutze  das  Mit- 
tel, welches  ich  dir  damals  gab.  Ich  schreibe  es  dir  noch 
einmal  auf  eine  besondere  Karte,  die  ich  beilege.  Davon 
nimmst  du  eins,  das  du  dir  auf  die  Zunge  schüttest  und 
dann  mit  Wasser  herunterspülst,  und  wenn  das  nicht  hilft, 
nach  einer  halben  Stunde  ein  zweites,  aber  nicht  mehr. 

Wenn  dich  das  Fieber  beängstigt,  bitte  dücli  den 
Arzt,  daß  er  dir  auch  dagegen  etwas  verschreibt.  Ich 
brauche  mit  Erfolg  immer  Bromkali»  zwei  Gramm  in 
Wasser  aufgelost:  vielleicht  versuchst  du  das  auch  mal, 
du  wirst  danach  müde  werden  und  schlafen  können. 

Für  das  Heft  der  Deutschen  Blätter  meinen  besten 
Dank:  ich  lasse  nun  die  beiden  Jahrgänge  zusammen- 
binden von  meinem  Wirt,  der  Buelibiuder  ist,  und  schicke 
sie  dir  dann  zu.    £s  steht  recht  viel  Interessantes  drin. 
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Wie  kannst  do  nur  denken,  daß  ich  wegen  der  trau- 
rigen Nachrichten  danes  Briefes  „zanken"  würde.  Die- 
selben haben  mich  unendlich  traurig  gestimmt,  zumal 
ich  schon  etwas  bessere  erhoffte. 

Mit  mir  geht  es  wieder  gut,  ich  bin  seit  gestern 
wieder  ausgegangen.  Der  Bleibtreu-Termin  wird  nicht 
stattfinden,  wenigstens  hat  Bleibtreu  bedeutende  Ver- 
gleichsvorschläge  gemacht.  Jedenfalls  habe  ich  mich  ent- 
schlossen, nicht  dazu  herüberzufahren:  ich  muß  nun 
noch  sehr  stramm  arbeiten,  wenn  ich  zum  Examen 
gerüstet  sein  will:  es  sind  nun  kaum  noch  sechs  Wochen 
bis  dahin. 

Noch  einmal,  liebes  Kind:  ich  flehe  dich  an:  bleibe 
tapfer  und  laß  dich  nicht  von  deiner  Stimmung  unter- 
kriegen! 

Lebe  wohll    Dein  dich  uiiiiglicbender 

Erich. 

Ich  lege  dir  zur  Probe  eins  jener  Bromkalipulver  bei: 
Nimm  es  abends. 

Luckau,  N.-L.,  26.  Januar  1889. 
L.  K.  I  Besten  Dank  für  deinen  ausführlichen  Brief, 

der  mich  wenigstens  etwas  beruhigt  hat.  Entschuldige, 
wenn  ich  ihn  heute  nicht  ordentHch  beantworte:  Montag 
werde  ich  das  thun.  Ich  habe  jetzt  sehr  viel  zu  thun 
und  postkarte  daher  mal  wieder,  was  du  aber  nicht 
nachzuahmen  brauchst.  Im  Berliner  Tageblatt  wirst 
du  die  Erklärung  Bleibtreus  lesen,  bei  der  sich  Leixner 
beruhigt  hat. . .  An  die  Mutter  zu  schreiben,  halte  ich 
nicht  für  richtig  von  mir:  es  genügt  wohl  eine  Er- 
klärung von  dir;  von  mir  wäre  es  zu  aufdringlich.  Herz- 
lichen Gruß! 

Dein  Erich. 

5     Hart1eb«n,  Briefe  an  seine  Fteu  iCf 
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Luckan,  R-L.»  29.  Januar  1889. 

Mein  liebes  Kind! 

Nämlich:  ich  jetzt  wieder  an  deine  Mutter 

wegen  einer  solchen  Kleinigkeit  schriebe,  so  würde  sie 
denken  müssen,  daß  du  doch  immerhin  etwas  auf  dem 
Gewissen  haben  müßtest,  da  du  zu  so  ungewöhnlichen 
Mitteln  zu  deiner  Rechtfertig:ung  greifst.  Ein  Brief  von 
mir  an  deine  Mutter  hat  stets  nur  in  ganz  außergewöhn- 
lichen Fällen  Sinn. 

Der  Kleine  meldet  mir  die  traurige  Nachricht,  daU 
der  Papa  an  Kaisers-Geburtstag  auf  sein  noch  immer 
krankes  Knie  derartig  beim  Einsteigen  in  den  Omnibus 
gefallen  ist,  daß  er  sich  die  ganze  Kniescheibe  zerschmet- 
tert hat.  Er  liegt  in  der  Königlichen  Klinik,  Ziegektraße. 
Bergmann  wird  eine  einstündige  Operation  an  ihm  vor- 
nehmen müssen,  er  muß  mindestens  sechs  bis  acht  Wichen 
auf  dem  Streckbett  liegen  und  wahrscheinlich  ein  ganz 
steifes  Bein  behalten.  £s  ist  außerordentlich  traurig,  ic  h 
werde  nach  dem  Ersten  einmal  herüberfahren,  bitte  drücke 
ihm  briefUch  auch  deine  Teilnahme  aus.  Der  Kleine  ist 
nach  Dresden  gefahren  und  hat  bei  H.*s  Tante  wenig- 
stens während  der  nächsten  Monate  tmt  Unterstützung 
durchgesetzt. 

Nächst  der  Sorge  um  dich  ist  mir  dieses  nun  «in 
rechter  Kummer, 

Schreibe  mir  nun  bitte  wieder,  wie  es  dir  geht:  ist 
noch  immer  keine  erhebliche  Besserung  eingetreten? 

Ddn  Erich. 

Berlin,  i.  Februar  1889. 
L.  K.1    Es  thut  mir  sehr  leid,  noch  immer  keine 
Nachricht  von  dir  zu  haben.   Dein  Brief  an  den  Papa 
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kann  mir  leider  nicht  genügen  —  ach,  und  ich  sehne  mich 
80  nach  einer  Nachricht  von  dir. 

Herzlichst  dein  Erich. 

Berlin  N.,  Invalidenstraße  12,  part.   2.  Februar  1889. 
Mein  liebes  Weibl 
Da  ich  selber  erst  morgen  früh  mein  Geld  bekommen 
kann^  so  verzeihe  die  Verzögerung  meiner  Sendung  an 
dich.  Aber  wie  geht  es  dir?  Weshalb  schreibst  du  denn 
kein  Wort?  — 

Ich  rdse  morgen,  sobald  Ich  Geld  habe,  wieder  nach 
Luckau  zurück,  schreibe  also  gleich  dahin. 
Mit  herzlichstem  Gruß 

dein  Erich. 

Luckau,  8.  Februar  1889. 
L.  K.  I    Dein  ausführlicher  Brief  ist  noch  nicht  in 

meinen  Händen:  ich  erwarte  denselben  sehr.    Mir  geht 
es  gut:  ich  bin  seit  dem  Fünften  wieder  hier.  Wie  geht 
es  dir,  was  machst  du,  warst  du  in  Leipzig? 
Mit  herzhchem  Gruß 

dein  Erich. 

Luckau,  N.-L.,  10.  Februar  1889. 
Mein  liebstes  Weib! 
Endlich  —  nicht  wahr?  —  Aber  nun  will  ich  auch 
so  ausführlich  sein,  wie  es  mir  meine  jetzt  entsetzlich 
comprimierte  Zeit  irgend  gestattet. 

Also  dem  Papa  geht  es  insoweit  besser»  als  er  keine 
Schmerzen  mehr  hat,  er  muß  jedoch  noch  sechs  Wochen 
fest  liegen. 

Mir  geht  es  so  gut,  wie  es  einem  Menschen,  der  drei 
Wochen  vor  einem  so  wichtigen  Examen  steht,  gehen  kann. 
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Was  du  über  dein  Befinden  achreibst»  ist  insofern 
ungenügend  für  mich,  als  du  ganz  vergessen  hast,  mir  zu 
schreiben,  ob  du  bei  Korman  gewesen  bist  oder  nicht. 
Du  sprichst  immer  von  einem  Doktor,  aber  sagst  nicht, 

ob  das  der  Gerenser  oder  Korman  ist?!  L  berhaupt  hast 
du  diesmal  ziemlich  flüchtig  geschrieben,  was  man  auch 
an  dem  Stil  und  der  Schreibart  erkennen  kann  —  aber 
das  soll  kein  Vorwurf  sein,  mein  liebes  Kind. 

Meine  Brieftasche  habe  ich,  nachdem  ich  längst 
wieder  in  Luckau  war,  von  einem  mir  ganz  fremden 
Menschen  plötzlich  ganz  unerwartet  zugeschickt  bekom- 
men: es  ist  mir  rätselhaft.  Es  war  noch  alles  drin,  was 
vorher  drin  gewesen  war. 

Dein  Röckchen  ziert  jede  Nacht  meinen  keuschen 
Oberleib.  Ich  habe  mich  so  an  ihn  gewöhnt,  daß  ich  ihn 
sogar  nach  Berlin  mithatte,  wo  ich  dir,  nebenbei  bemerkt, 
leider  sehr  treu  gewesen  bin.  Ein  wunderschönes  Juden- 
mädchen, die  Schwester  eines  Bekannten  von  mir,  hat 
sich  nämlich  in  mich  verliebt,  und  wenn  ich  nicht  dein 
treuer  Gatte  hätte  bleiben  wollen,  würde  ich  zweifellos 
darauf  hereingefallen  sein,  zumal  sie  merken  ließ,  daß  sie 
keineswegs  eine  Ehe  für  nötig  halte* 

Ich  schreibe  dir  das,  damit  sich  dein  Selbstbewußt- 
sein daran  stärkt! 

Wenn  du  noch  nicht  bei  Korman  warst,  fahre  gleich, 
hin,  sonst,  wann  er  es  dir  gesagt  hat.  Hast  du  denn  Arbeit  ? 
Aber  du  nähst  doch  um  Gotteswillen  nicht  Maschinell 

Von  meinem  Hegen  gelassenen  Federhalter  mach  nur 
recht  fleißigen  Gebrauch.  Stulpen  und  Taschentücher 
kannst  du  mir  per  Doppelbrief  senden. 

In  einigen  Tagen  werde  ich  dir  ein  Bücherpaket 
senden,  worin  auch  deine  enthalten  sein  sollen. 

Sei  geduldig,  denke,  wie  bald  es  vorbei  ist  und  ver- 
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gessen,  und  befolge  ganz  penibel  die  Vorschriften  des 
Arztes. 

Ich  würde  dir  mehr  Geld  geschickt  haben,  wenn 
mich  mein  Großvater  nicht  wieder  mal  heruntergesetzt 

hätte. 

Herzlichen,  innigen  Gruß! 

Dein  Erich. 
Luckau,  4.  März  1889. 

Liebes  Kind! 
Aber  nun  dalli«  Sobald  es  irgend  geht,  endlich  nach 

Leipzig!  — 

Ich  habe  dich  übrigens  nicht  wegen  deiner  Pläne 
ausgelacht,  die  ich  vielmehr  ganz  vernünftig  finde,  son- 
dern nur  wegen  deiner  Geheimthuerei  mit  ihnen  —  als 
ob  ich  sie  nicht  erraten  könnte. 

Anbei  der  Frosch. 

Habe  viel  zu  thun:  verzeih  meine  Kürze.  Herz- 
lichen Gruß! 

Dei  Erich. 

Berlin  N.,  Königliche  Klinik,  ZiegeUtraße. 
L.  K. !  Verzeihe  meine  Rauhbeinigkeit :  es  war  weiter 
gar  nicht  schlimm  gemeint,  ich  ärgerte  mich  nur,  weil 

du  dir  doch  sagen  konntest,  daß  ich  noch  viel  ratloser 
sein  müßte  wie  du.  Mein  Termin  ist  Monta^r,  den  Acht- 
zehnten, meine  Adresse :  Berhn  C.  Linienstrstraße  100,  ^ 
rechts.  Der  Kleine  ist  jetzt  auch  in  Leipzig  und  wohnt 
NordstraBe  45.  —  Ich  muß  diese  Tage  noch  arg  streben, 
werde  dir  aber,  wenn  auch  nur  kurz,  schreiben.  Von  dir 
erwarte  ich  nun  ein  ausführliches  Referat.  HerzHch 
grüßend 

dei  Erich.  ^ 
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Berlin       LimenstraBe  lOO^  ^     15.  März  1889. 
Liebes  Kind!  Habe  soeben  meinen  Examen  glücklich 

bestanden.  Reise  vielleicht  schon  Sonntag  nach  Han- 
nover.  Herzlichen  Gruß!  Dei  Erich. 

Hannover,  z$.  März  1889. 
Mein  liebstes  Weibi 
Endlich  einmal  wieder  ein  Brief  von  dir,  der  etwas 
nach  Vernunft  und  Besonnenheit  schmeckt.    Es  war 

mir  schwer  auf  deine  töiicht-stürmisclie  und  vcrzwcilclte 
Art  das  rechte  Wort  zu  finden^  da  ich  dich  auch  nicht 
verletzen  wollte. 

Nun  aber  werde  ich  mir  morgen  die  nötige  Zeit 
nehmen  und  dir  einen  ausführlichen  Brief  schreiben* 
Ich  habe  dich  allerdings  noch  sehr,  sehr  lieb,  und  es 
wird  dir  auch  nicht  gelingen,  dieses  Gefühl  durch  dein 
törichtes,  cxakiertes  Gebalu en  zu  beeinträchtigen.  VV^ei- 
teres  morgen! 

Herzlichst  dei  Erich. 

Hannover,  26,  März  1S89. 
Mein  liebes  Weib! 

Es  war  gewiß  nicht  Teilnahmslosigkeit  von  mir,  daß 
ich  dir  nicht  ausführlich  schrieb  die  letzte  Zeit.  Ich 
hatte  selber  so  viel  im  Kopf  und  so  viel  Aufregungen  in 
eigenen  Angelegenheiten,  daß  ich  mich  dir  gegenüber 
doppelt  ratlos  fühlte  und  im  ganzen  selber  recht  un- 
glücklich war.  — 

Mit  dem  Examen  wzr  es  ja  nicht  abgethan:  mir 
schaudert  noch  jetzt,  wenn  ich  daran  denke,  daß  es  liäue 
schief  gehen  können,  es  liegt  wie  eine  überstandene 
schwere  Gefahr  hinter  mir.  Nun  kam  die  Sache  mit 
meinen  Schulden.  Dieselben  betrugen  in  runder  Summe 
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den  geringsten  Kleinigkeiten  oii  für  einen  Radau  machte, 
wurde  mir  angst  und  bange.  Zu  meinem  großen  Erstau- 
nen ging  das  aber  ganz  glatt.  Ich  schrieb  ihm  zunächst 
von  Berlin  aus,  ich  möchte  nicht  eher  wieder  nach  Hause 
kommen^  bevor  ich  nicht  wüßte,  woran  ich  wäre,  und  gab 
ihm  zugleich  die  Summe  an.  Seine  Antwort  war  traurig, 
aber  milde:  ich  möchte  nur  kommen,  er  würde  alles  er- 
ledigen u.  s.  w.  Darauf  bin  ich  denn  vorigen  Donners- 
tag, den  Einundzwanzigsten,  nach  Hannover  gefahren: 
rund  zwei  Jahre  war  ich  nicht  hier  gewesen.  Natürlich  ging 
es  doch  nicht  ohne  lange  Auseinandersetzungen  ab,  in 
denen  die  ewige  Frage,  wo  denn  eigentlich  das  Geld  ge- 
blieben wäre,  eine  besonders  peinliche  Rolle  spielte.  Auch 
der  Verdacht,  es  müsse  „ein  Weib  dahinter  stecken", 
wurde  ausgesprochen,  und  dein  schon  einen  Tag  vor  mir 
angekommener  Brief  verstärkte  denselben.  Ich  log  indes 
mit  vieler  Geistesgegenwart  und  hatte  Gelegenheit,  dei* 
nen  Brief  beiseite  zu  schaffen  und  einen  andern  unter- 
zuschieben. Ich  bitte  dich  daher  auch  um  Verzeihung, 
daß  ich  dich  gebeten  habe,  mir  postlagernd  zu  schreiben, 
aber  es  ist  das  ja  nicht  weui^er  in  deinem  als  in  meinem 
Interesse. 

Ich  habe  es  nun  glückUch  durchgesetzt,  daß  ich  mich 
in  der  Provinz  Sachsen  um  Anstellung  bewerben  kann: 
ich  hoffe  in  die  Nähe  von  Naumburg  zu  kommen,  so  daß 
wir  uns  also  jedenfalls  häufig  zu  sehn  bekommen.  Wann 
dieses  zunächst  der  Fall  sein  wird,  kann  ich  leider  noch 
immer  nicht  bestimmen,  aber  du  kannst  versichert  sein, 
daß  ich  es  sobald  als  möglich  durchzusetzen  bestrebt  sein 
werde.  Jedenfalls  machen  wir  Pfingsten  wieder  eine  recht 
schöne  Reise  zusammen.  Bis  dahin  bist  du  auch  gewiß 
wieder  ganz  gesund. 
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Ich  muß  jetzt  abbrechen:  um  dich  aber  nicht  ver- 
geblich auf  den  Brief  warten  zu  lassen,  will  ich  ihn  ab- 
senden und  dir  morgen  mehr  schreiben.  Leb  wohl, 
mein  liebes,  herziges  Kiad,  sei  herzlich  gegrüßt  von 
deinem  treuen 

Erich. 

Hannover,  27.  März  1889. 

Mein  liebes  Kind! 

Heut  Morgen  bin  ich  endlich  mit  einem  derben  Stoß 
Postanweisungen  auf  die  Post  gegangen  und  habe  etwa 
dreiviertel  Stunden  lang  Schulden  bezahlt.  Alles!  Alles! 
Gott  sei  dank,  mir  ist  ein  schwerer  Stein  vom  Herzen 
gefallen!  —  Du  wirst  von  einem  mir  bekannten  Herrn 
auf  meine  Rechnung  in  den  nächsten  Tagen  noch  50  M. 
geschickt  bekommen,  damit  du  wenigstens  keine  Sorgen 
für  die  nächsten  vierzehn  Tage  hast  und  dir  auch  mal  ein 
Vergnügen  machen  kannst,  du  armes  Mädchen. 

Der  Papa  ist  jetzt  glücklich  wieder  in  seine  Woh- 
nung transportiert  worden,  kann  aber  das  Beinchen  noch 
gar  nicht  bewegen  und  liegt  fest  auf  dem  Sopha.  Ich 
habe  ihm  mitgeteilt,  daß  du  krank  und  in  Leipzig  wärst, 
natürlich  nichts  Genaueres. 

Ich  arbeite  zur  Zeit  an  einer  Parodie  des  Wiiden- 
bruchschen  Schauspieb:  „Die  Quitzows",  welches  in 
Berlin  Furore  macht.  Ich  habe  darüber  schon  Contract, 
in  dem  mir  als  Minimum  300  M.  zugesichert  sind. 

Hast  du  gelesen,  daß  verschiedene  Zeitungen  den 
,,Frosch"füreinneuesWerk  von  Ibsen  selbst  gehalten  haben  ? 
O.  hat  diese  Dummheit  zu  einer  recht  netten  Reclame  für 
mich  benutzt,  wofür  ich  ihm  nur  dankbar  sein  kann. 

Ich  vertrage  mich  mit  meinem  Großvater  bislang 
recht  gut  und  suche  alles  zu  vermeiden,  was  Krakehl  ver- 
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anlassen  könnte.  Freilich  muß  ich  wie  ein  Schuljunge 
abends  spätestens  um  lo  Uhr  zu  Hause  sein:  einen  Haus- 
schlüssel gibt  er  prinzipiell  nicht.  Das  „Saufen  bei  Nacht" 
hält  er  für  unmoralisch. 

Von  meinen  Freunden  ist  z.  Z.  nur  Alfred  Hugen- 
berg  hier.  Der  Freiherr  ist  noch  in  Paris,  wo  er  bis 
Ostern  bleiben  wird. 

Heute  habe  ich  auch  mein  Gesuch  um  Anstellung 
abgesandt  und  bin  nun  sehr  gespannt. 

Ich  fühle  mich  in  meiner  neuen  „Würde"  recht 
komisch  und  habe  es  noch  nicht  gelernt,  auf  die  Anrede 
„Referendar"  zu  hören.  Meine  Tanten  bekamen  keinen 
schlechten  Schreck  vor  deinem  niedUchen  Unterrock  l 
Ob  ich  mir  den  gekauft  hätte?  Nein:  es  wäre  eine  Dedi- 
cation  von  einem  Freunde.   Na  da! 

Morgen  werde  ich  ein  Paket  Bücher  an  dixrh  abgehen 
lassen.  Den  Band  ,,Vom  Fels  zum  Meer"  sende  doch 
bitte  an  die  Adresse  von  Herrn  Buchbindermcister 
Natuschy  Luckau  (neben  Lewerts  Hotel).  HerzUch 
grüßend  dei  treuer  Erich. 

Hannover,  Warmbüchencamp  12.   31.  Min  1S89. 
Liebes  Kind! 
Ich  war  seit  drei  Tagen  täglich  auf  der  Post  und 
fragte  nach  einem  Briefe  von  dir.   Wenn  du  meine  drei 
Briefe  erhalten  hast,  müßtest  du  dir  doch  wohl  denken, 
daß  ich  ihn  dort  erwartete.  Ich  thue  das  auch  jetzt  noch. 
Im  übrigen  herzlichen  Gruß!  Dein  Erich. 

Hannover,  Warmbüchencamp  12.    3.  April  1889. 
Mein  liebes  Kindi 
Dein  Brief  hat  für  mich  so  unendlich  viel  Bescha- 
mendeS)  daß  ich  eigentlich,  mit  dem  Schuldgefühle  eines 
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Angeklagten  an  seine  Beantwortung  gehe.  Es  war  rich- 
tige moraKsche  Feigheit  von  mir,  daß  ich  die  Zeit  vor 
und  kurz  nach  meinem  Examen  die  quälenden  Gedanken 
an  deine  Lage  in  erzegoistischer  Weise  brutal  zurück- 
drängte und  totzuschweigen  suchte.  Daß  du  mich  in 
dieser  menschlich-gemeinen  Handlungsweise  durch  deine 
Verheimlichungen  und  Beschönigungen  noch  bestärkt 
hast,  ist  zwar  äußerst  selbstlos  von  dir  —  aber  doch  un- 
recht —  auch  gegen  mich.  Denn  du  bist  mein  Weib 
und  hast  kein  Recht,  dich  ohne  mein  Wissen  zu  ver- 
nachlässigen. Hättest  du  wenigstens  Geld  von  mir  ver- 
langt und  dann  selbständig  gehandelt.  Als  ich  in 
Berlin  war»  hatt  ich  natürlich  selber  viel«  — 

Doch  das  wollen  wir  nun  ruhen  lassen  und  nur  daran 
denken,  wie  wir  uns  für  die  Zukunft  vernünftiger  be- 
nehmen werden:  nicht  wahr? 

Einstweilen  bleibst  du  also  in  Leipzig,  und  zwar 
solang,  wie  es  Korman  irgend  für  opportun  hält:  jeden- 
falls bis  Ostern.  Ich  hoffe  zuYersiditlich,  daß  es  mir 
noch  in  diesem  Monat  möglich  s^n  wird,  mal  nach 
Leipzig  rüberzukommen. 

Hoffentlich  läßt  du  dir  übrigens  nicht  von  der  alten 
C.  was  zusammenkochen,  sondern  gehst  mittags  in  ein 
ordentliches  Restaurant  und  ißt,  so  gut  du  kannst.  Du 
sollst  von  mir  so  viel  Geld  haben,  wie  du  nur  haben 
willst,  ich  verlange  aber  dafür,  daß  du  dir  nichts  ab- 
gehen läßt  und  so  kraftig  und  gut  lebst,  wie  es  Korinan 
für  nötig  hält.  Hoffentlich  ist  Appetit  und  Verdauung 
in  Ordnung? 

Es  ist  mir  manchmal,  als  müßt  ich  verrückt  werden, 
daß  ich  gerade  jetzt  in  diesem  stumpfsinnigen  „Schoß 
der  Famüie*^  festsitzen  und  auf  diese  blödsinnige  ,»An- 
steliung^^  lauern  muß«.  Unter  allen  anderen  Umständen 
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würde  ich  mich  jetzt  losreißen  und  mit  dir  zusammen- 
kommen: aber  es  geht  jetzt  absolut  nicht»  ich  muß  zähne- 
knirschend wttter  warten.  — 

Sobald  du  nun  soweit  bist,  sollst  du  nach  Augustus- 
bad oder  einem  anderen,  von  Korman  zu  bestimmenden 
Badeort,  vielleicht  läßt  sich  einer  ausfindig  machen,  der 
nicht  zu  weit  von  meinem  Aufenthalt  entfernt  ist.  Für 
den  Herbst  und  Winter  richten  wir  uns  dann  so  ein,  daß 
wir  uns  mindestens  aüe  acht  Tage  sehen  können*  — 

Heilmann  habe  ich  geschrieben,  daß  du  krank  in 
Leipzig  wärest,  um  zu  vermeiden,  daß  deinem  Aufenthalte 
dort  eine  falsche  Deutung  gegeben  würde.  Du  brauchst 
nicht  zu  befürchten,  daß  dir  das  schadet,  im  Gegenteil, 
du  kannst  versichert  sein,  daß  H.  herzliches  Mitleid  mit 
dir  hat  und  es  einfach  für  meine  verdammte  Pflicht  und 
Schuldigkeit  halt,  für  dich  in  jeder  Weise  zu  sorgen. 

Der  Kleine  macht  in  Leipzig  z.  Z.  seine  erste  Übung: 
er  wird  demnächst  zum  Vicefeldwebel  avancieren. 

Das  Medaillon  mit  deinem  Bilde  und  den  Thaler 
habe  ich  natürlich  noch  an  meiner  Uhrkette,  trage  aber 
hier  aus  leichtbegreiflichen  Gründen  die  goldene  Uhr- 
kette von  meinem  Vater,  die  ich  damals  versetzte,  als 
du  Anfang  November  von  Berlin  wegmußtest.  Ich  habe 
sie  jetzt  in  Berlin  wieder  angelöst.  Du  armes  Mädchen» 
hast  wohl  noch  immer  deinen  Granatschmuck  versetzt! 
Na  warte,  wenn  ich  nur  erst  angestellt  bin!  Wie  viel 
mußt  du  denn  dazu  haben? 

In  diesem  Jahre  hoff  ich  übrigens  energisch  mit 
meiner'  Schriftstellerei  Geld  zu  verdienen^  was  wir  beide 
sehr  gut  werden  gebrauchen  können,  da  mein  Großvater 
mir  nur  200  M.  monatlich  verzapfen  will.  Hast  du 
übrigens  (ich  weiß  nicht,  ob  du  mir  darauf  schon 
geantwortet  hast)  50  M.  aus  Berlin  erhalten?  Das 
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war  Vorschuß  (i)  auf  eine  Sache,  an  der  ich  jetzt 
arbeite. 

Wenn  ich  nach  Leipzig  kommen  wollen  wir  uns  za> 
aammen  photographieren  lassen:  ich  allein  habe  dazu 
keine  Lust. 

Deinen  Ring  trage  ich  natürlich  auch  hier,  so  gut 
wie  dein  Unterröckchen! 

Denke  dir:  der  groik  Conradi  hat  einen  neuen  Ro- 
man geschrieben:  „Adam  Mensch'^  ein  dolles  Buch! 
Ich  hab  es  jetzt  durch,  werde  es  dem  Papa  senden  mit  der 
Auflage,  daß  er  es  dann  gleich  an  dich  schickt. 

Mein  Brief  vom  Sonntag  war  übrigens  wohl  kurz» 
aber  nicht  „kurz"  gemeint. 

Was  du  mir  gemacht  hast,  kann  ich  nicht  raten:  es 
müßten  denn  —  Strümpfe  sein.  Mit  vielen  innigen  Grüßen 

dein  treuer  Erich. 

Hannover»  9.  April  1889. 

Komme  morgen,  Mittwochabend,  9.49  über  Nord- 
hausen— Halle  in  Leipzig  an.  Informiere  dich,  auf 
welchem  Bahnhof,  und  hole  mich  ab. 

UerzUchen  Grußi  £rich. 

Halle,  Bahnhof,  12.  April  1889. 
Mein  liebes  Weib! 

Da  icli  dreiviertel  Stunden  Aufenthalt  liier  habe, 
muß  ich  dir  doch  gleich  ein  paar  Worte  schreiben.  Es 
ist  mir  so  sclimerzlich  zu  denken,  daß  du  traurig  zurück- 
geblieben bist.  Mein  liebes,  einziges  Weib,  sei  nicht 
traurig,  denke,  daß  ich  dich  unendlich  lieb  habe  und 
nie  von  dir  lassen  werde.  Denke  an  den  Ring  und  was  er 
bedeutet  und  daß  ich  mein  Versprechen  gewißlich  halten 
werde ! 
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Die  beiden  letzten  mit  dir  verlebten  Tage  waren 
wunderschön  und  werden  mir  ein  liebes,  teures  An« 
denken  bleiben!  Wenn  wir  uns  nun  alle  vier  Wochen 
sehn,   werden  wir   gewiß   immer  wieder   so  schöne 

Tage  verleben  und  werden  uns  noch  immer  lieber  ge- 
winnen ! 

Mit  vielen  Küssen 

dei  Erich. 

[Stolbeig.]  13.  April  1889. 
Man  liebes,  süfies  Weib! 

Also  nun  wirklich  glücklich  „Referendar"!  Heut 
Morgen  hab  ich  Seiner  Majestät  Wilhelm  den  Hul- 
digungseid geschworen,  daß  ich  ihm,  meinem  „aller- 
gnädigsten"  Herrn,  treu  und  gehorsam  dienen  wolle, 
„so  wahr  mir  Gott  helfe  durch  Jesum  Christum  zur 
ewigen  Sdigkeit!** 

—  Amen!  — 

Ja  —  ja,  mei  Schatz.  Das  Leben  lehrt  lügen.  — 
Trotzdem,  daß  ich  schon  jetzt  recht  gut  sehen  kann, 
wie  wunderschön  dieses  Nest  bei  gutem  Wetter  und 
grünen  Blumen  sein  muß,  fühle  ich  mich  doch  einst- 
weilen noch  recht  ungemütlich.  Es  mag  sein,  daß  daran 
das  miserable  Regenwetter  mit  seiner  ermüdenden  Mo- 
notonie schuld  ist,  oder  daß  es  der  allzu  große  Contrast 
zwischen  den  beiden  letzten  Tagen  in  Leipzig  mit  ihrer 
schönen  Ungebundenheit  und  dem  erschrecklich  engen 
Leben  hier  in  diesem  engen  Tal,  welches  mir  nun  be- 
vorsteht. 

Ich  werde  übrigens  doch  nicht  im  Hotel  wohnen 
bleiben,  sondern  habe  mir  schon  heute  eine  Privat- 

wolinung  gemietet.  Denke  dir,  ein  Haus,  das  mit  seiner 
Rückseite  ganz  an  dem  Berge  liegt  und  zu  dem  ich  von 
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der  Chaussee,  die  zugleich  die  einzige  Straße  von  Stol- 
berg bildet,  direct  auf  Treppen  von  insgesammt  268  Stufen 
am  Berge  in  die  Höhe  steigen  muBi  Denn  so  eng  ist 
dieses  Tal  und  so  steil  [sind]  die  Berge,  daß  die  Chaussee 
überhaupt  der  einzige  ebene  Grund  ist,  die  Häuser  haben 
keine  Treppen,  sondern  man  steigt  in  jede  Etage  durch 
eine  besondere  Haustür  ein.  Die  Haustüren  münden  auf 
die  zwischen  den. Häusern  am  Berge  emporsteigenden 
Steintreppen. 

Ach,  und  ich  habe  eine  Aussicht  von  meinem  Zim- 
mer! Das  ist  nun  zum  Entzücken  gar!  Davon  schreib 
ich  dir  ein  andermal  ausführlich,  wenn  ich  erst  an  meinen 
Fenstern  sitzen  kann. 

Ich  denke  fast  fortwährend  nn  dich,  mein  hebes 
Weib,  und  will  dir  recht  regelmäßig  schreiben.  Herz- 
lichen Gruß  und  Kuß!  Dein  Erich. 

[Stolberg  am  Harz.]  17.  April  1889. 
Mein  liebes  Weib! 

Habe  soeben  deinen  Brief  erhalten  und  beeile  mich, 
dir  zu  antworten. 

Ich  habe  schon  für  morgen  Urlaub  bekommen,  da 
ich  aber  zu  Hause  versprochen  habe^  erst  am  Sonnabend 
zu  kommen^  so  kannst  du  mich  morgen  Nachmittag  2.35 
in  Leipzig  erwarten.  Vi^r  wollen  einmal  wieder  zusam- 
men Güse  trinken. 

Herzlich  grüßend 

dein  Krich. 

[Stolberg  am  Harz.]  29.  April  18S9. 
Mein  liebes  Wdb! 
Der  Teufel  mag  mich  holen,  aber  ich  habe  auch  heute 
keine  rechte  Zeit.    Vormittags  auf  dem  Gerichte  ge- 
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sessen  und  Nachmittags  in  großer  Gesellschaft  einen  wd- 
teren  Spaziergang  unternommen»  wozu  ich  vom  Amts- 
gerichtsrat eingeladen  war,  d.  h.  befohlen.  Davon  bin 
ich  um  Acht  zu  Hause  gekommen,  habe  nodi  «neu 
ganzen  Stoß  Acten  durchzusehen,  und  bin  hungrig  und 
durstig,  so  daß  ich  jedenfalls  nochmal  den  Berg  hinunter 
ins  Hotel  muß. 

Du  kannst  dir  daraus  ein  Bild  von  dem  Leben 
machen,  das  ich  hier  führen  muß«  Interessant  und  an- 
regend ist  es  nicht  gerade,  aber  gesund.  Dazu  habe  ich 
mir  vorgenommen,  absolut  kein  Bier,  sondern  nur  leich- 
ten Mosel  mit  Sauerbrunnen  zu  trinken  und  habe  das 
auch,  seit  ich  liier  bin,  mit  Genugthuung  durchgeführt. 
Dann  täglich  mindestens  zwei  Stunden  in  den  Bergen 
herumlaufen  —  kurz:  ich  werde  Pfingsten  schlank  wie 
eine  Tanne  vor  dir  stehen,  und  du  wirst  mich  nicht 
mehr  kennen. 

Schreibe  mir  nur  gleicli  ausführlich:  ich  antworte 
prompt. 

Kuß! 

Erich. 


[Stolberg  am  Harz,  3.  Mai  1889.] 
L.  K.!  Das  obige  Bild*^  ist  scheußlich,  sende  dir 
morgen  eine  gute  Photographie  von  Stolberg,  auf  der  du 
auch  meine  Wohnung  suchen  kannst.  —  Habe  deinen 
Brief  soeben  mit  Vergnügen  erhalten.  Nur  wdter  so 
und  inuner  hübsch  vernünftig!  Ist  das  Wetter  gut  und 
gehst  du  häufig  spazieren?  Ach,  wenn  du  hier  sein 
könntest ! 

Herzlichst 

dein  Erich. 
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[Stolberg  am  Harz.]  4.  Mai  18S9. 
Liebes  Kind! 

Damit  du  mer^t,  daß  ich  ein  Mann  von  Wort  bin» 
sende  ich  dir  anbei,  wenn  auch  in  gfrößter  Zeitbedräng- 
nis, die  versprochenen  Bilder.  Dieselben  geben  dir  ein 
leidliches  Bild  von  Stolberg  und  zwar  von  zwei  ver- 
schiedenen Seiten.  Meine  Wohnung  ist  das  nächst  dem 
Schlosse  höchstgeiegene  Haus.  Das  Haus  ist  auf  beiden 
Bildern  links  unter  dem  Schlosse  sichtbar  mit  seinem 
eigenartigen  Pariser  Mansardendach.  Ob  du  es  findest? 

Papa  wird  dir  noch  mehr  Bilder  schicken.  Diese 
beiden  bitte  ich  dich  als  dein  Eigentum  betracliten  zu 
wollen. 

Gruß  und  Kuß.I 

Dei  Erich. 

[Stolberg  am  Harz.]  7.  Mai  1889. 

Mein  süßer  Schatz! 

Ich  freue  mich  unendlich,  daß  dn  so  guter  Laune 
bist  und  dich  so  wrohl  fühlst.  Hoffentlich  ist  das  ein 
Zeichen,  daß  auch  dein  eigentliches  Leiden  auf  dem 
Wege  der  Besserung  ist.  Schreib  mir  nur  darüber  auch 
mal  wieder  ganz  ausführlich. 

Der  Papa  wird  dir  noch  eine  Serie  von  Stolberger 
Anbichten  zusenden. 

Donnerstagabend  ist  die  Götterdämmerung",  da 
geh  nur  hinein.  Dein  Retourbiilet  gilt  ja  wohl  drei  Tage. 
Ich  lege  dir  den  Text  bei,  den  du  vorher  sorgfaltig  durch- 
studieren mußt. 

Der  Besatz  paßt  gut  zu  deinem  Kleide.  Ich  bin 
gespannt,  wie  du  Pfingsten  aussehen  wirst.  Nur  ver- 
bitte ich  mir  energisch  einen  Steliki  a  L^cn.  Und 
wenn  es  tausendmal  Mode  ist!    Einen  Matrosenkragen, 
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wie  auf  der  hellen  Taille  vorigen  Sommer,  will  ich  sehn. 
Wenn  du  doch,  einsehn  wolltest,  wie  viel  besser  und 
einfacher  und  natürlicher  das  auasieht. 

Wenn  wir  Pfingsten  an  den  Rhdn  fahren,  kostet  uns 

die  Reise  allein  über  loo  M.  —  wäre  es  uiUcr  den  jetzigen 
Umständen  nicht  angebrachter,  wir  blieben  für  uns  und 
führen  nach  dem  Böhmerwald  oder  ins  Riesengebirge  ^ 
Überleg  dir  das  mal! 

Kuß! 

Dei  Erich. 

[Stolberg  am  Harz.]  II.  Mai  1889. 
Mein  herzliebes  Weib! 

Als  ich  gestern  deine  beiden  (!)  Briefe  aus  Leipzig 
erhielt,  war  ich  gerade  damit  beschäftigt,  ein  Rundreise- 
heft für  eine  Reise  nach  Böhmen  hinein  zusammenzu- 
stellen. Ich  hatte  nämlich  Lust,  unsere  Reise  diesmal 
da  anzufangen,  wo  wir  sie  voriges  Jahr  haben  unter- 
brechen müssen,  d.  h.  am  Erzgebirge  weiter  hinunter 
bis  nach  Karlsbad,  Eger  vorzudringen.  Da  unsere  Reise 
im  ganzen  nicht  mehr  wie  200  M.  kosten  darf,  so  müssen 
wir  von  noch  weiteren  Touren  für  diesmal  Abstand  neh- 
men. Aber  tröste  dich  nur:  wir  machen  in  diesem  Leben 
noch  so  yiele  Reisen  zusammen,  daß  noch  alles  einmal 
an  die  Reihe  kommt.  Wenn  wir  an  den  Rhein  wölken, 
müßten  wir  allein  130 — 140  M.  auf  der  Bahn  verfahren, 
und  bei  dem  vielen  Bier,  das  du  jetzt  trinkst,  kämen 
wir  mit  dem  Rest  nicht  nns.  — 

Ich  habe  mich  recht  über  deinen  Brief  und  den 
munteren  Ton  desselben  gefreut.  Du  bist  ein  f rächt- 
mädel,  und  ich  kann  mit  deinem  Corpus  —  oder,  wie 
du  als  wurzelechte  Sächsin  zu  schreiben  beliebst:  Corbus! 
—  sehr  zufrieden  sein. 

6     Hartleben,  Bn«ie  an  sdae  Frao  Q« 
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Was  meinsL  du  übrigens  dazu,  wenn  wir  wieder  mit 
Dresden  den  Anfang  machten:  dort  den  ersten  Abend 
ins  Theater  gingen,  die  Nacht  dort  blieben  —  und  am 
andern  Morgen  auf  dem  Dampfer  bis  Schandau  führen, 
und  von  dort  mit  der  Bahn  weiter  bis  Teplitz,  wo  wir 
dann  die  zweite  Nacht  blieben.  Dann  führen  wir  nach 
Komotau  und  suchten  uns  von  dort  auf  den  Keilberg, 
den  höchsten  des  Erzgebirges,  zu  schlängeln  u.  s.  w.  Sieh 
dir  das  mal  auf  der  Karte  an  und  schreibe  mir  deine 
Meinung  darüber. 

Wann  fährst  du  nun  wieder  nach  Korman  ?  Mittwoch  ? 

Kuß! 

Dei  Erich. 

[Stolberg  am  HarzJ  l6.  Mai  1889. 
Mein  hebes  Weib! 

Habe  deinen  Brief,  auf  den  ich  schon  einige  Tage 
wartete,  heute  erhalten  und  beeile  mich,  dir  zu  antworten. 

Auch  ich  fühle  mich  jetzt  wieder  glücklich,  wenn  ich 
an  dich  denke,  denn,  wie  du  aus  dem  beiliegenden  Schreiben 
Kormans  ersehen  wirst,  brauclie  ich  mich  nun  niclit  mehr 
der  quälenden  Sorge  um  deine  Gesundheit  hinzugeben, 
wenigstens  habe  ich  doch  jetzt  die  sichere  Hoffnung,  daß 
du  in  absehbarer  Zeit  wieder  ganz  hergestellt  sein  wirst« 
Und  nun  denke  ich  mit  einer  innigen  Dankbarkeit  an 
dich,  an  deine  Nachsicht  mit  mir,  an  deine  Güte,  an 
deine  Liebe. 

Pfingsten  feiern  wir  das  Fest  deiner  glücklichen  Ge- 
nesung zusammen,  und  das  wollen  wir  so  tüchtig  zu- 
sammen feiern,  daß  die  Erinnerung  daran  für  die  Zu- 
kunft den  Gedanken  an  das,  was  Trübes  vorherging,  in 
unserm  Gedächtnis  ganz  auslöscht  und  nur  das  Freudige 
und  Schöne  daiiu  liaiten  bleibt.  — 
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Den  Brief  habe  ich  gelesen.  Ich  finde  auch  darin 
jenen  für  mein  Gefühl  so  peinlichen  Ton  einer  allerdings 
wohlwoUenden  Herablassung.  Ich  denke  mir  zwar,  daß 
ihre  Mutter  das  in  ihrer  Gutmütigkeit  garnicht  dnmal 
fühlt,  hoffe  aber  doch  sehr,  daß  du  immer  so  natürlich 
in  deinem  Fühlen  bleiben  mögest,  um  nicht  in  den  glei- 
chen Fehler  zu  verfallen.  Bildung  und  äußere  Lebens- 
lage machen  den  Wert  des  Menschen  nicht  aus  und  es 
bleibt  immer  tactlos,  die  Überlegenheit  in  diesen  Dingen 
seinen  Mitmenschen,  den  man  im  übrigen  hochschätzen 
muß,  überhaupt  und  wenn  auch  nur  im  Scherze  fühlen 
zu  lassen. 

Beiliegend  sende  ich  dir  nun  auch  den  Blick,  wel- 
chen ich  von  meinem  Fenster  aus  genieße.  Ich  habe  mir 
denselben  als  ein  Andenken  photographieren  lassen,  und 
das  Bild  ist  ganz  letdUch  geworden.  Die  dir  von  H.  über- 
sandten Bilder  bitte  ich  dich  mir  nunmehr  wieder  zu- 
zuschicken. 

Herzlichen  Gruß  und  viele  Küsse!    Dei  Erich. 
NB.  Wann  brauchst  du  wieder  Geld  und  wieviel? 

Stolbergy  23.  Mai  1889. 

O  du  Trine! 

Worüber  wirst  du  dich  denn  nun  noch  eigentlich 
alles  aufregen,  so  daß  du  vor  Zittern  kaum  einen  Eil- 
boten bestellen  kannst! 

Ich  möchte  den  Menschen  hauen,  der  dir  zuerst  das 
Institut  der  Eilbestellung  von  Briefen  verraten  hat. 

Hattest  doch  lieber  telegraphieren  sollen!  Etwa: 
yyZittere  am  ganzen  Leibe,  mit  bestem  Gruß  Selma.^' 

Du  wirst  inzwischen  mdnen  eingeschriebenen  Brief 
erhalten  haben. 

Da  mir  alles  daran  lag,  daß  du  rechtzeitig  Geld  be- 
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kamst,  und  weil  ich  glaubte,  daß  du  schon  Mittwoch 
nach  Leipzig  fahren  müßtest,  schrieb  ich  die  Karten 
an  H.  und  schickte  bald  darauf  den  eingeschriebenen  . 
Brief  ab)  damit  dir  in  jedem  Falle  noch  geholfen  würde. 

Daß  dich  eine  telegraphische  Geldsendung  in  eine 
so  krankhaitc  und  besorgniserregende  Aufregung  ver- 
setzen würde,  konnte  natürlich  H.  so  wenig  ahnen  wie  ich. 

Und  wenn  ich  einmal  ausnahmsweise  drei  Tage  lang 
nicht  antworte,  muß  ich  natürlich  gleich  „böse"  sein! 

Und  dann,  wie  leicht  kann  man  nicht  mal  bei  einem 
Gewitter  umkommen!  Da  muß  ich  dir  doch  wirklich 
tägUch  eine  Karte  schreiben :  „Heute  vom  Gewitter  nicht 
getötet,  mit  bestem  Gruß  Erich." 

Oder  soll  ich  das  auch  lieber  telegraphieren?  Oder 
genügt  Bestellung  durch  Eilboten? 

Und  bei  all  dieser  besonnenen  Sorglichkeit  lachen 
dich  die  Menschen  noch  aus?  Das  ist  doch  höchst  wunder- 
bar und  kann  ich  gar  nicht  begreifen! 

Na  da! 

Icli  muß  dich  gewiß  erst  mal  wieder  tüchtig  ab- 
küssen, damit  du  ruhiger  wirst! 

Herzlichst  dei  Erich. 

[Stolberg  am  Harz,  30.  Mai  1889.] 

L.  S. !  Vom  gestrigen  Wetter  bin  ich  nicht  erschlagen. 

Mit  bestem  Gruß  dei  Erich. 

Stolberg  am  Harz,  31.  Mai  1889. 
Mein  Hebes  Weib! 
Deine  Briefe  werden  ja  immer  lebhafter,  es  ist  ordent- 
lich beängstigend,  und  nur  mit  Schaudern  denke  ich  dar- 
an, mit  welcher  Wildheit  du  mir  demnächst  entgegen- 
treten wirst.  Weh  mir  Armen!  — 
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Da  du  dich  mit  so  liebenswürdigem  Interesse  nach 
den  Verandeningen  erkundigst»  welche  mit  meiner  Statur 

vorgegangen  sein,  so  muß  ich  dir  doch  zu  deiner  Be- 
ruhigung mitteilen,  daß  meine  Magerkeit  eigentlich  noch, 
nicht  gerade  abschreckend  zu  nennen  ist.  Es  geht  immer 
noch  an. 

Auf  deine  jedenfalls  abenteuerliche  Ausstaffierung 
bin  ich  sehr  gespannt :  Wehe  dir,  wenn  ich  dieselbe  nicht 
einfach  genug  finde!   Du  fliegst  gleich  wieder  heeme! 

Ich  treffe  also  heute  in  acht  Tagen,  Freitag  den 
Siebenten,  Nachmittags  1.13  in  Halle  ein.  — 

Der  Papa  hat  durch  meine  und  O.'s  Verwendung  die 
Stelle  des  Feuilletonredacteurs  am  Magdeburger  General- 
anzeiger erhalten.  Ich  bin  darüber  sehr  glücidich  und  hoffe, 
daß  er  sich  nun  keine  Sorgen  mehr  zu  machen  braucht. 

Der  Papa  wohnt  bereits  in  Magdeburg  und  zwar, 
wenn  ich  richtig  lese:  Oranicnstraße  4,  gegenüber  dem 
Kasinogarten.  Er  ahnt  nicht,  daß  du  auch  in  Magde- 
burg bist. 

Ich  würde  mich  übrigens  unter  solchen  Umständen 
nach  Ablauf  meiner  Zeit  hier  gern  nach  Magdeburg  ver- 
setzen lassen,  in  der  Hoffnung,  daß  du  dort  auch  exi- 
stieren kdnntest,  die  Stadt  ist  groß  genug.  Was  meinst 
du  dazu  ? 

Grüße  bitte  deinen  Bruder  und  deine  Schwägerin 
unbekannterweise  von  mir  und  sei  selber  herzlich  gegrüßt 
und  innig  geküßt  von  deinem  Erich. 

[Stolberg  am  Haiz.]  3.  Juni  1889. 

Mein  liebes  Herz! 
Für  deinen  Brief  sowie  für  deine  innigen  Glück- 
wünsche zu  meinem  heutigen  Geburtstage  sage  ich  dir 
herzlichen  Dank! 
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Der  Unfall  in  Magdeburg  ist  recht  bedenklich  und 
hat  meine  Zuversicht  zu  deiner  völligen  Wiederherstellung 
bedeutend  beeinträchtigt:  es  wird  woU  eine  einfache 
Folge  der  noch  gebliebenen  Schwäche  sein  und  durch 

die  unnatürliche  Hitze  der  letzten  Tage  veranlaßt  sein. 
Du  siehst  also,  wie  nötig  eine  generelle  Nachkur  ist! 

Wenn  ich  Freitag  nach  Halle  komm,  können  wir  bis 
5  Uhr  dort  bleiben.  Um  Fünf  fährt  der  Schnellzug  nach 
Leipzig,  den  ich  gern  benutzen  möchte.  Nimm  für  die 
Reise  nur  das  Allernotwendigste  in  einer  kleinen  Tasche 
mit:  wir  haben  kein  Freigepäck,  sondern  müssen  alles 
bei  uns  belialten. 

Ärgere  dich  nicht  über  deine  Großmutter,  sondern 
sei  vorkomm endenfalls  die  verständigere. 

Wir  haben  heute  wieder  ein  Gewitter  gehabt,  bei« 
dem  ich  zufälligerweise  wieder  mal  nicht  erschlagen  bin. 

Papa  geht  erst  am  l.  Juli  nach  Magdeburg,  weshalb 
dein  Gang  zu  ihm  umsonst  gewesen  ist.  ich  hatte  ihn 
falsch  verstanden. 

Herzlichen  Gruß  und  Kußl  Dei  Erich. 

Stolberg,  i.  Juli  1889. 
Mein  liebes  Weib! 
Ich  bm  in  einer  recht  unbehaglichen  und  mutlosen 

Stimmung:  seit,  nun  der  Papa  und  mein  Bruder  wieder 
weg  sind,  bin  ich  nun  endlich  erst  ganz  allein  unter 
fremden  und  meist  unsympathischen  Menschen,  und  jetzt 
erst  empfinde  ich  die  verflossene  schön  verlebte  Zeit 
unseres  Zusammenseins  mit  Wehmut,  wie  du  schreibst, 
mit  Heimweh  in  der  Erinnerung. 

Ich  muß,  wenn  ich  nicht  ganz  stumpfsinnig  werden 
soll,  Gegenstände,  die  mich  an  die  verflossene  Reise  er- 
innern, entfernen,  so  z.  B.  hatte  ich  mich  schon  zweimal 
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dabei  ertappt,  daß  ich  beim  Anblick  der  auf  meinem 
Sophatisch  liegenden  Reste  der  Rundreisehefte  auf  trübe 
und  wehmütige  Gedanken  kam,  die  sich  zu  einer  fast 
unerträglichen  moralischen  Verfassung  steigerten* 

Da  bin  ich  denn  schließlich  so  schlau  gewesen  und  habe 
die  beiden  armen  Dinger  in  die  enilcrntcste  Ecke  meines 
Sekretärs  verkramt  —  da  können  sie  nun  nichts  machen. 

Deinen  Brief  erhielt  ich  gleichzeitig  mit  einem  von 
Korman,  dem  \rh  auch  heute  antworten  werde. 

Er  wünscht  dich  wegen  der  mangelhaften  Restau- 
rationskost bald  von  Herrmannsbad  nach  Ronneburg  ver- 
setzt. Ich  habe  natürlich  nichts  dagegen,  zumal  es  mir 
«äußerst  schwer  fallen  würde,  dir  vor  dem  i.  August  noch- 
mals Geld  zu  senden  und  du  dort  wohl,  was  die  Lebens- 
mittel etc.  betrifft,  bis  dahin  Credit  haben  würdest. 

Indes  ist  das  nicht  das  Maßgebende,  und  ich  hoffe, 
daß  du  nicht  etwa  aus  diesen  Bedenken  dich  von  Herr- 
mannsbad wegwünschest. 

Wann  gehst  du  wieder  nach  Leibzsch?  Wie  ist  dein 
Befinden  ? 

Mit  herzlichen  Küssen 

dei  Erich. 

Werde  nun  wieder  prompt  Briefe  schreiben. 

Stolberg,  5.  Juli  1889. 

L.  S.!  Zu  meinem  aufrichtigen  Bedauern  habe  ich 
von  dem  Unglücksfalle  deines  Bruders  gehört.  Er  und 
sie  thun  mir  wirklicii  leid. 

Anbei  sende  ich  dir  Bücher  und  einen  hoffentlich 
willkommenen  Beitrag  zu  deinen  Suppen.  Die  Keller- 
schen  Sachen  mußt  du  langsam  und  mit  großer  Auf- 
merksamkeit lesen,  wenn  du  etwas  davon  haben  willst. 
Dann  ist  es  aber  auch  etwas  sehr  Schönes  . . . 

87 


Digili^ca  by  Google 


In  Leipzig  wirst  du  bei  Korman  gewesen  sein: 
schreibe  mir,  sobald  du  deine  Ruhe  in  Ronneburg  hast, 
ausführlich.  Grüße  Math^s  bestens  von  mir,  und  sage 
ihnen,  sie  möchten  sich  nur  mal  wieder  deiner  annehmen, 
woanders  wäre  es  doch  nichts  mit  dir. 

Ich  denke,  im  nächsten  Monat  treffen  wir  uns  mal 
einige  Tage  in  Magdeburg.  Der  Papa  —  er  hat  jetzt 
täglich  neun  bis  zehn  Stunden  stramm  zu  arbeiten!!!  — 
hat  mich  so  dringend  eingeladen,  und  du  könntest  bei 
deinem  Bruder  sein.  Leb  wohl,  mein  liebes  Mädchen, 
und  werde  nun  endlich  mal  wieder  gesund! 

Herzlichst  dei  Erich. 

[Stolberg  a.  H.]  10.  Juli  1889. 
Mein  liebes  Weib! 
Es  freut  mich  recht,  daß  dir  meine  Bücher  recht 
gekommen  sind:  kh  mußte  doch  auch  daran  denken,  daß 
du  die  Leihbibhotheken  Ronneburgs  längst  alle  ausge- 
lesen hast.  £s  würde  mich  freun,  wenn  du  mir  über  die 
einzelnen  Bücher  etwas  recht  Verständiges  schreiben  woU- 
lest,  da  ich  sie  zum  größten  Teil  selbst  noch  nicht  ge- 
lesen habe. 

Aber  war  es  denn  nicht  ein  ganz  vernünftiger  Ge- 
danke, dir  auch  Fleischextract  zu  schicken?  Wie  kommt 
es,  daß  du  dich  darüber  wunderst?  kann  ich  auf  deine 
Frage  wieder  fragen.  Ich  habe  eben  darüber  nachge- 
dacht, wie  du  wohl  recht  nahrhaft  essen  könntest,  und  da 
fiel  mir  ein,  daß  meine  Tanten  zu  Hause  dem  Großpapa 
noch  ein  wenig  Fleischextract  in  die  Suppe  thaten.  So 
alte  Leute  bedürfen  eben  derartiger  Nachhilfe.  Hoffent- 
lich gebrauchst  du  dieselbe  nun  auch  in  richtiger  Weise 
und  thut  es  dir  gute  Dienste! 

Wann  ich  nach  Magdeburg  kann,  wdß  ich  noch 
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nicht.  Ich  denke  aber,  daß  wir  uns  schon  vorher  einmal 
auf  einen  Tag  in  Erfurt  treffen  können.  Ich  muß  meinen 
Onkel  in  Weimar  mal  besuchen,  und  denke,  das  vereinigen 
zu  können.  Erkundige  dich,  was  das  Retourbillet  dritter 
Qasse  von  Ronneburg  nach  Erfurt  kostet. 

Ich  habe  jetzt  einen  Plan  zu  einem  großen,  aufführ- 
baren Theaterstück,  mit  dem  ich  hoiieaiiich  nächsten 
Winter  auf  die  Bühne  komme.  ,  . 

Nun  lebe  wohl,  mein  Schatz,  und  behalte  lieb 

dei — ^nen 

Erich. 

Stolberg,  i8.  Juli  1889. 
L.  S.!  Bin  hier  leidlich  angekommen  —  leidlich  in- 
sofern, als  ich  lieber  nie  wieder  angekommen  wäre.  Er- 
warte von  dir  Brief.  Bitte  Korman,  mir  ein  paar  Worte  zu 
schreiben  und  grüße  ihn  bestens  von  mir.  Ebenso  beste 
Grüße  an  Math^s!   Herzlichst  dei  Erich. 

Stolberg,  23.  JuU  1889. 
Mein  Herzensweib! 

Die  Liebe  und  der  Verstand  waren  niemals  gute 
Freunde.  Oder  wenn  sie  es  je  einmal  gewesen  sind,  so 
muß  es  schon  recht  lange  her  sein  und  muß  es  damals 
einen  höllischen  Krach  zwischen  ihnen  gegeben  haben. 

So  wirst  du  z.  B.  gewiß  nicht  behaupten  wollen, 
daß  unsere  Ehe  meinerseits  gerade  etwas  besonders  Ver- 
standiges wäre.  Das  macln  aber  nichts.  Bei  Menschen, 
wie  wir  sind,  ist  gottlob  die  Liebe  stärker  als  der  Ver- 
stand, und  die  Wage  neigt  sich  zu  Gunsten  der  ersteren. 

Wenn  nun  aber  solche  Störungen,  solche  Scenen  und 
Ungezogenheiten,  wie  du  sie  zumal  früher  so  sehr  liebtest, 
ins  Gewicht  fallen,  so  wäre  es  leicht  möglich,  daß  dieses 
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zu  Gunsten  des  Verstandes  geschähe  und  daß  auf  diese 
Weise  eines  schönen  Tages  die  Wage  für  den  Verstand 
entschiede. 

Das  ist  doch  klar  genügt  Und  Weiteres  habe  ich 
mit  dem  von  dir  so  bös  empfundenen  Satze,  den  du  in 
deinem  Briefe  citierst,  doch  nicht  sagen  wollen. 

Daß  deine  Liebe  gar  kein  Gegengewicht  hat,  ist  mir 
nicht  weiter  wunderbar.  W  o  kein  Verstand  ist,  kann  er 
auch  nicht  in  die  Wagschale  fallen! 

Im  übrigen,  mein  süßes  Weibchen,  ist  das  ja,  wie  ich 
fürchte,  alles  bloße  Renommage  von  mir:  thatsächlich 
bin  ich  ja  viel  zu  verliebt  in  dich,  um  zu  dem  Gebrauch 
meines  Verstandes  jemals  zu  gelangen.  Aber  das  darf 
ich  dir  doch  nicht  merken  lassen!  — 

Korman  schreibt  mir  befriedigt,  rät  zu  weiterer  Ruhe 
in  Ronneburg,  wofür  ich  auch  bin,  und  ist  für  häufigeres 
kurzes  Beisammensein. 

Wenn  es  irgend  möglich  ist,  wollen  wir  uns  Ende 
nächster  Woche,  nach  dem  Ersten,  in  Leipzig  treffen  — 
und  dann  erst  Anfang  September  in  Magdeburg.  Ich 
schreibe  dir  darüber  noch. 

„Mir  genügt  an  deiner  grenzenlosen  Liebe  und  an 
deinem  guten  Willen"  —  doch  würden  mir  die  Be- 
thätigungen  des  letzteren  nicht  nur  genügen,  sondern 
auch  eine  sehr  große  Freude  sein. 

Herzhaften  Kuß! 

Dei  Erich. 
Stolberg,  28.  JuU  1889. 

Mein  Schatz! 
Also  du  bist  Donnerstag,  i.  August,  mittags  12.35  ^ 
Leip  ig    2.35  erwartest  du  mich  auf  dem  Magdeburger 

Bahnhof. 
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Wir  gehen  nnch  Blücherstraße  14,  wo  du  die  Nacht 
schlafen  wirst.  Doch  bleiben  wir  bis  gegen  Abend  zu« 
sammen. 

Dann  essen  wir  zusammen,  du  gehst  hübsch  zu  Hause, 

und  ich  treffe  mich  den  Abend  mit  meinen  Bekannten. 

Ich  bleibe  die  Nacht  im  Hotel,  weil  ich  schlafen 
will,  und  am  andern  Morgen  fahren  wir  mit  dem  uns 
schon  bekannten  Schnellzug  nach  Dresden  und  Nach- 
mittags nach  Kipsdorf«  Von  dort  zu  Fuß  nach  Zinn- 
wald, weißt  du,  wo  wir  die  Nacht  bleiben.  Am  andern 
Morgen  gehn  wir  hinunter  nach  Teplitz  und  bleiben 
den  Tag  in  Teplitz,  gehen  ins  Theater  und  schlafen  im 
blauen  Stern.  Am  Sonntag  schließlich  iahreu  wir  zurück. 

Ist  das  nicht  hübsch? 

Nimm  also  nach  Leipzig  kein  Retourbillet! 
Herzlichen  Gruß  und  Kuß! 

Dei  Erich. 

Du  bist  doch  einverstanden? 

Wenn  es  aber  schlechtes  Wetter  ist,  bleiben  wir 
zwei  Tage  in  Dresden,  wo  wir  uns  schon  amüsieren  wollen. 

Salzbrunn  in  Schlesien,  15.  August  1889. 
Mein  lieber  Schatz!  Erst  heute:  sage  und  schreibe: 
erst  heute  bin  ich  hier  angelangt,  und  aus  schlechtem 

Gewissen  hab  ich  nicht  eher  geschrieben.  Es  waren  ein 
paar  äußerst  lustige  Tage  in  Lauban.  —  Meine  Adresse 
ist  nun  Salzbrunn,  „Lindenhaus*^  Morgen  mehr.  Herz- 
lichen Gruß!  Dei  Erich. 

Salzbrunn,  lindenhaus,  13.  August  1889. 

Mei  Selma! 
Ei  Herrcheses,  ei  Herrcheses! 
Ist  denn  das  so  gar  was  beses, 
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wenn  mer  mal  zwee  Tag  nich  schreibt, 
weil  man  wo  sich  festgekneipt? 

Na  dai 

Dei  Erich. 
[Salzbrunn  in  Schlesien.] 


In  Lauban  war  ich  Gast.  Der  Hotelier  Schaefier, 
derselbe  gute  Mann,  der  mir  in  seinem  unerfonchlichen 
Leichtsinn  die  looo  M.  gepumpt  hatte^  bewirtete  mich 
in  forstlicher  Weise  und  wollte  mich  gar  nicht  wieder 
ziehen  lassen.  Infolge  der  Waschweibgeschichte  war  ich 
ein  paar  Tage  der  Held  des  Tages.  Es  ^^ar  urkomisch, 
ganz  Lauban  sprach  von  der  Sache,  und  sie  konnten 
nicht  genug  Extrablätter  drucken. 

Verkehr  habe  ich  hier  den  allerbesten,  indem  ich 
mich  ausschließlich  mit  dem  guten  Goethe  beschäftige. 

Die  Menschen  hier  sind  meistens  Kurgaste  und  die 
Kurgäste  fast  alle  Juden. 

Ich  esse  sogar  zu  Haus. 

Herzlichen  Gruß  und  Kuß! 

Dei  Erich. 

Salzbmnn»  Lindenhaus,  15.  August  1889. 
Mein  liebstes  Kind! 

Was  hattu  denn?  Wo  hattu  denn  dein  Wehwehchen? 
Armes  Nuckelchen!  — 

Hast  du  die  Karten  von  dei  Ench  nicht  bekommen? 
Seit  Anfang  dieser  Woche  hat  er  dir  doch  täglich  eine 
oder  zwei  geschickt.  Hast  du  die  nicht  bekommen?  Ach, 
du  armes  Mädchen,  blos  das  Telegramm  hast  du  be- 
kommen? Und  dei  Erich  hat  doch  außerdem  vier  bis 
fünf  Karten  gescliriebeii. 
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Und  dei  Erich  ist  so  lustig,  der  gemeine  Lump! 
Nicht  wahr,  er  müßte  sich  eigentlich  auch  tief  unglück- 
lich fühlen,  ao  wie  du  dich  tief  unglücklich  fühlst.  Der 
Mensch  ist  auch  zu  schlecht. 

Welche  Unverschämtheit  von  ihm,  auf  deine  Dumm- 
heiten nicht  einzugehen  und  nicht  zu  jammern,  wenn 
du  glaubst,  jammern  zu  müssen. 

Ach,  meine  liebste  Selma,  was  bist  du  für  ein  großes 
Schaf chen:  es  wäre,  um  an  den  Wänden  heraufzidaufen, 
wenn  man  sich  nicht  schon  eine  so  wunderbare,  überirdische 
Geduld  im  Verkehr  mit  deiner  Kleinigkeit  angewöhnt  bitte. 

Also  mir  gehl  es  sehr  gut,  so  gut,  daß  ich  hiL-imii 
herzhchst  und  aus  reuevollen  Herren  um  Verzeihung 
bitten  muß,  daß  ich  mich  dazu  habe  hinreißen  lassen, 
lustig  zu  antworten,  während  du  doch  alle  Veranlassung 
hast,  dich  tiefunglücklich  zu  fühlen. 

Ich  hatte  bedenken  sollen,  was  mein  Weib  für  ein 
großes  Schäfchen  ist,  und  mich  darnach  richtend  hätte 
ich  im  Grabeston  telegraphieren  sollen:  ,Jch  hoffe  mit 
dem  Leben  davonzukommen"  oder  ,,Dicbmal  ist  es  noch 
so  vorübergegangen"  oder  „Nur  der  Schmerz  der  Sehn- 
sucht nach  dir  zehrt  an  meinen  Kaldaunen^^  oder  „Alle 
Menschen  müssen  sterben'^  oder  „Du  bist  verrückt,  mein 
Kind!" 

In  diesem  Sinne  verbleibe  ich  mit  herzlichem  Gruß 
und  Kuß 

dei  tieiunglücklicher  Erich. 
Bitte,  bezahle  den  Eilboten  selbst! 

Salzbrunn,  Lindenhaus,  i6.  Augast  1889.  ' 
Mei  liebster  Schatz! 

Das  laß  ich  mir  gefallen!  Das  hab  ich  schon  lieber 
als  nervöse  Telegramme  und  jammernde  Episteln.  Na  da! 
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Aber  wirklich,  der  Stock  ist  großartig  und  von  feinem 
Geschmack!  Für  mein  bescheidenes  Exterieur  ist  er 
eigentlich  zu  vornehm. 

Meinen  Dank  dir  zu  stammeln,  würde  ich  doch  nur 
schlecht  brieflich  vermögen:  du  gestattest  wohl^  daß  ich 
das  aufspare,  bis  ich  es  mündlich  um  so  nachdrücklicher 
imstande  bin. 

Wann  gehst  du  denn  nun  von  Jena  fort?  L'nd 
willst  du  dann  nach  Kothen  gehen?  Mich  uundert, 
daß  du  dort  überhaupt  so  viel  verdienen  konntest»  um 
mir  diesen  gewiß  sehr  teuren  Stock  schenken  zu  können: 
da  wird  wohl  nicht  viel  überbleiben« 

Hier  ist  das  Wetter  fortgesetzt  rauh,  windig  und 
regnerisch. 

Wenn  du  von  Jena  weg  bist,  erwarte  ich  einen 
langen,  langen  Brief  von  dir. 
Herzlichen  Gruß  und  Kuß! 

Dei  dankbarst  zerknirschter  Otto  Erich. 

Ich  mußte  hier  nunter  ins  Hdtel  gehn  und  da  die 

Briefe  fertig  machen,  weil  ich  oben  keine  Couverts  mehr 
hatte.  (Ich  wohne  nämlich  oben  auf  dem  Ber^e!)  Aber 
ich  sag  dir,  was  mich  die  Leut  haben  angestaunt  von 
wegen  meinem  neuen  Stock:  machst  dir  keinen  Begriff 
davon! 

Was  sagst  denn  von  meiner  Waschfrau  in  Lauban? 
Wrst  nicht  eifersüchtig?  Ich  hab  einmal  die  alten  W«ber 

gern,  und  wenn  ich  was  für  sie  thun  kann,  da  thu  ichs 
alle  Mal:  ganz  besonders  gern  aber  dicht  ich  sie  an. 

Leb  wohl,  Schatz,  Wohlthäterin :  den  Stock  hab 
ich  allweil  in  der  Hand,  auch  wenn  ich  lieg  und  les.  Zu 
schön  ist  er:  nie  werd  ich  ihn  verlieren,  mit  ihm  ver- 
glichen war  der  frühere  ordentlich  gewöhnlich. 
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Jetzt  hab  ich  mir  Huhn  mit  Reis  besiellt  und  vvünsclie 
dir,  daß  du  auch  so  guten  Appetit  und  so  gutes  Essen 
hast.  Prosit  Mahlzeit  1 

Dei  Erich. 

Sakbninn,  am  Sonntag.  [i8.  August  1S89.] 

Da  is  es  dir  nämlich  hochkomisch,  da  kommen  alle 
Kaffern  aus  der  Umgegend  zusammen,  kaufen  sich  einen 
Pfefferkuchen  und  stellen  sich  um  den  Oberbrunnen** 
herum,  wo  sonst  nur  wie  in  Karlsbad  die  leidende  Jüden- 
Schaft  und  übrige  Kurmenschheit  vornehm  im  Bewußt- 
sein ihrer  sanitären  Aufgabe  aufgestellt  ist  —  und  saufen 
nun  mit  dem  ganzen  Fanatismus  der  Sonniagsheiligung 
das  kalte  Wasser  hinunter  und  Winzeln  einander  zu,  als 
obs  Pommery  wäre.  Dabei  holen  sie  sich  natürlich  einen 
Durchfall  und  wandern  am  Abend  befriedigt,  aber  schnell 
nach  Haus.  Du  würdest  dich  gut  mit  mir  amüsieren, 
wenn  du  neben  mir  sitzend  das  Treiben  beobachten  könn- 
test.  Gruß!  Dei  Erich. 

[Salzbrunn.]  19.  August  1889. 
Na  —  wie  ist  es^^  dir  denn  nun  bekommen?  Nun 
sei  mal  offen:  es  wäre  doch  besser  gewesen,  es  nicht  zu 
thun!  Ich  denke,  du  wirst  mir  nun  ausführUch  schreiben 
und  auch  gerade,  was  dein  Befinden  betrifft.  Mir  geht 
es  sehr  gut,  ich  arbeite  sogar  an  meinem  Schauspiel. 
Herzhchen  Gruß!  Dei  Erich. 

Salzbrunn,  24.  August  1889. 
Liebes  Weib! 
Ich  war  gerade  im  Begriff  zu  —  telegraphieren,  als 
mich  dein  Brief  heute  Morgen  aus  dem  Schlummer 

weckte. 
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Über  deinen  Gesundlieitszustand  bist  du  recht  wort- 
karg, das  ist  nicht  gerade  sehr  beruhigend  für  mich. 

Ich  habe  in  der  letzten  Woche  wieder  zwei  Pfund  ab- 
genommen, was  aber  nicht  Folge  des  Brunnens,  als  viel- 
mehr davon  ist,  daß  ich  gar  kein  Bier  trinke,  sondern 
eine  Flasche  Rotwein  pro  Tag. 

Korman  hat  mir  auch  auf  einen  Brief,  den  ich  ihm 
schrieb,  nicht  geantwortet.  Er  erwartet  jedenfalls,  daß 
ich  auf  der  Rückreise  wieder  durch  Leipzig  komme. 
Das  ist  mir  aber  nicht  gut  möglich. 

Am  Montag  werde  ich  Nachricht  haben,  ob  mir  die 
Woche  Nachurlaub  gewährt  ist  oder  nicht.  Im  letz- 
teren Falle  sehen  wir  uns  schon  Doniitistag  liaclister 
Woche.  In  Magdeburg  wohnen  wir  natürlich  im  Hotel, 
ich  werde  Papa  bitten,  daß  er  mir  vorher  in  einem  ihm 
passend  scheinenden  ein  Zimmer  bestellt . . . 

Du  meinst,  daß  ich,  wie  du,  wüßte,  daß  es  in 
deinem  Wesen  und  Benehmen  läge,  daß  du  gefielest. 
Gegen  dieses  allzugroße  Vertrauen,  das  du  damit  in 
mich  setzest,  muß  ich  dir  doch  meinen  bescheidenen 
und  gerührten  Dank  aussprechen  —  was  hiermit  ge- 
schieht. 

Hast  du  denn  in  Jena  wohl  an  die  schriftHch  fixierten 
Stipulationen  von  Dresden  gedacht?  Ich  fürchte,  wenig: 
denn  da  du  dir  jetzt  erst  neues  Bier  von  Fehse  kommen 

läßt,  wirst  du  doch  kaum  in  Jena  noch  welches  gehabt 
haben:  he?  Uiui  du  solltest  doch  regelmäßig  deine  zwei 
bis  drei  Flaschen  täglich  von  dem  guten  Bier  trinken. 
Überhaupt  hoffe  ich,  daß  du  nun  nicht  denkst,  daß  du 
nicht  mehr  für  deine  Gesundheit  zu  sorgen  und  zu  thun 
hättest. 

Nicht  den  ganzen  Tag  im  Zimmer  sitzen  und  nähen, 

sondern  viel  spazieren  laufen  und  gut  leben  1    Laß  dich 
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auch  in  Kothen  nicht  als  Familiennähmaschine  miß- 
brauchen, sondern  denke  in  erster  Linie  an  dichl 
Herzlichen  Gruß  und  Kuß! 

Dein  Erich. 

Berlin,  Linienstraße  loo,  l-»'-   [2.  Septeoiber  1889.] 
Liebste  Selmat 
£s  ist  mein  voller  Ernst:  ich  gehe  nicht  eher  weg 
von  Berlin,  bis  du  mich  holst.  Ich  bin  bis  Mittag  stets 
zu  Haus,  bitte  daher  vormittags  zu  telegraphieren. 
Es  ist  einfach  entzückend  hier  bei  dem  Wetter.   Ich  sehe 
nicht  ein,  weshalb  du  nicht  hier  bist. 
Besten  Grußl 

Dei  Erich. 

Nur  kein  Retourbillet  nehmen! 

Stolberg,  15.  September  1889. 

Mein  liebes  Weib! 

Besten  Dank  für  deinen  lieben,  sorgenvollen  Brief. 

Ich  bin  hierselbst  „glückUch*'  angekommen,  und 
meine  Verspätung  ist,  wie  ich  voraussah,  unbemerkt  vor- 
übergegangen. Der  Amtsgerichtsrat  kam  selber  erst 
gestern. 

Es  ist  freilich  nichts  mit  einem  solchen  Leben,  wo 
man  jedes  gemeinschaftliche  Vergnügen,  jedes  freie  Ge- 
nießen des  Lebens  mit  einem  moralischen  Kater  und 
dem  verdoppelten  Gefühl  der  Vereinsamung  und  Lebens- 
leere hinterher  zu  büBen  hat. 

Umsomehr  freue  ich  mich  auf  die  Verwirklichung 
unseres  Projectes  für  das  nächste  Jahr,  auf  unser  be- 
ruhigtes und  hoffentlich  ungestörtes  Zusammenleben  in 
Magdeburg.  Und  ich  werde  mir  alle  Mühe  geben,  daß 
daraus  etwas  wird. 

7      Hartleben,  Briefe  an  aeliie  Frau  m 
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Stolhcre,  21.  September  i88q. 

Da  ich  auf  dem  Amtsgericht  sitzen  muß,  ohne  et- 
was zu  thun  zu  haben,  erledige  ich  auf  Staatskosten^^ 
meine  Correspondenz.  Wenn  mich  der  Herr  Ämts- 
gerichtsrat  yon  weitem  so  über  das  Actenpapier  gebeugt 
schreiben  sieht,  bekommt  er  eine  hohe  und  angenehme 
Meinung  von  meinem  Fleiße.  So  schlägt  man  zwei  Flie- 
gen mit  einer  Klappe. 

Für  deinen  Brief  besten  Dan^!  Dein  Entschluß, 
nach  Kafna  zu  gehen,  freut  mich  sehr:  ich  halte  ihn  in 
jedem  Sinne  für  das  Beste.  Ich  war,  nachdem  ich  den 
vorigen  Brief  geschrieben  und  abgesandt  hatte,  nahe  dar- 
an, einen  zweiten  liinterher  zu  senden  und  meine  Zu- 
stimmung 7.U  einem  eventuellen  In-Stellung-gehen  7.u- 
rückzunelimen.  £s  freut  mich  daher  umsomehr,  daß  du 
das  Richtige  selbst  gewählt  hast. 

Übrigens  wirst  du  auch  wohl  in  Kayna  Gelegenheit 
zu  Arbeit  finden,  und  wenn  sich  darauf  auch  keine 
Existenz  gründen  laßt,  so  giebt  es  doch  Zubrot. 

Hunger  ist  keine  Krankheit,  sondern  ein  nuiurlielier 
Zustand:  Die  Befriedigung  desselben  ist  so  viel  wie  mög- 
lich zu  begünstigen.  Das  ist  mein  Rezept.  Mit  herz- 
lichen Gruß  und  Kuß 

dei  Erich. 

[Stolberg.]  I.  Oktober  1889. 

Mei  Weib! 

Ich  glaubte  dich  schon  längst  in  Kayna  und  habe 
dir  von  Hannover  aus  dorthin  ein  paar  Karten  geschrieben. 
Ich  war  zwei  Tage  in  meiner  Großvaterstadt,  um  mit 
meinen  Brüdern»  Vettern  und  alten  Freunden  einen 
großen  Fanulientag  zu  feiern,  das  Stiftungsfest  der  so- 
genannten BBBV23.    Es  waren  ein  paar  erzvergnügte 
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Tage^  die  mit  der  neunstündigen  Reise  von  hier  nicht  zu 
teuer  erkauft  sind« 

DeinenBrief  vom  Siebenundzwanzigsten habeichdaher 
erst  heute  gelesen  und  konnte  ihn  nicht  eher  beantworten. 

In  Leipzig  kannst  du  ja  auf  der  Rückreise  ins 
Theater  gehen.  Konnan  wird  zu  der  Eröffnungsvorstellung 
der  hauptsächlich  von  den  Harts  augeregten  »^Freien 
Bühne'*  nach  Berlin  gefahren  sein. 

Über  Kayna  bitt  ich  um  Genaueres. 

Herzlichen  Gruß  und  Ku8! 

Dei  Erich. 

Stolberg,  2.  Oktober  1889. 
Mei  Weib! 

Allerdings  sehe  ich  mein  Unrecht  nicht  ein.  Wenn 
du  mir  geschrieben  hättest,  wie  lange  du  in  Halle  zu 
bleiben  gedächtest,  so  würde  ich  dir  dorthin  meine 

Karten  geschrieben  haben.  Da  ich  aber  nur  vmßte, 
wann  du  dorthin  gingst  und  daß  du  nur  den  Umzug  ver- 
meiden v^'olltest,  nahm  ich  an,  daß  du  am  Ersten  spä- 
testens in  Kayna  sein  würdest. 

(Jetzt  kommen  zwei  alte  Leute  und  wollen  ihr  Testa- 
ment machen^  bitte  Augenblick  pardon!^ 

Uberhaupt:  ich  verdiene  es  gar  nicht,  so  von  dir  an- 
geschnauzt zu  werden. 

Wann  wirst  du  denn  nun  nach  Kayna  fahren? 

Morgen  Abend  geben  sie  den  Siegfried  in  Leipzig. 

Herzlichen  Gruß  und  Kuß! 

Dei  Erich. 

[Stolberg.]  6.  Oktober  1S89. 

L.  S.!  Das  Wetter  und  der  \\'ald  sind  diese  Tage 
hier  so  großartig,  daß  wir  fast  tägÜch  eine  Partie  unter- 
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nehmen^  komme  daher  nicht  zum  Bhefschreiben.  Bitte^ 
teile  mir  mit,  wann  du  in  Kayna  ankommst. 
Herzlichen  Gruß! 

Dd  Erich. 

Stolberg,  lo.  Oktober  1889. 
Liebe  Selma!    Wenig  Schreiblust,  wenig  Zeit,  viel 
Gedenken,  viele  Sehnsucht,  manch  Vergnügen,  manches 
Bedauern.  —  Herzlichen  Grußl 

Dei  Erich. 

Sondershausen,  12.  Oktober  1889. 

L.  SA  Auf  einer  Weinreise  berühre  ich  heute  Son- 
dershausen. Ich  bin  lange  nicht  in  Stolberg  gewesen  und 
weiB  daher  nicht,  ob  dort  nicht  ein  Brief  von  dir  liegt. 
Wundere  dich  daher  nicht,  daß  ich  nicht  antworte. 

Ich  bin  und  bleibe 

dei  Erich. 

[Stoiber^.]  14.  Oktober  1889. 
Mein  hebet,  süßer  Schatz! 

Von  einer  zweitägigen  Excursion  wieder  in  Stolberg 
angelangt,  finde  ich  gleich  zwei  Briefe  von  dir  vor:  einen 
bitterbösen  und  einen  sehr  lieben. 

Du  wirst  inzwischen  meine  beiden  Karten  aus  Kelbra 
und  Sondershausen  erhalten  haben  und  wissen,  weshalb 
ich  nicht  ordentHch  geschrieben  habe. 

Der  Sturm  deiner  edlen  Seele  wird  daher,  wie  ich 
hoffe,  bereits  vertobt  sein,  wenn  du  diese  Zeilen  erhältst* 
Also  wollen  wir  nicht  woter  darauf  zurückkommen,  zu* 
mal  das  ja  für  uns  bdde  Idder  nicht  mehr  den  Reiz  der 

Neuheit'  besitzt. 

Es  ist  mir  eine  Freude,  daß  du  dich  längere  Zeit 
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zu  Hause  aufhältst,  denn  ich  schließe  darauf/  d^ß  alles 
friedlich  ist  und  man  mit  dir  zufrieden  ist.  Di|<^u  dir 
jedoch  selber  sagen  mußt,  daß  du  deiner  Mutter-itii  die 
Dauer  nickt  zur  Last  fallen  darist,  jso  bitte  ich  dich,  »dir 
den  Aufenthalt  in  Kayna  selber  nicht  so  düster  auffiSA*^' 
malen.  Schließlich  bisi  du  doch  bei  aUbckaimtcn  unti 
dir  sympathischen  Menschen,  in  einem  nicht  allzu  toten 
Haushalt,  und  von  dem  Leben  in  Ronneburg  wird  das 
dortige,  was  Unterhaltung  betrifft,  wohl  nicht  allzusehr 
abstechen. 

Ich  werde  dir  noch  das  Abonnement  auf  die  von 
Baake  redigierte  Zeitung,  das  „Berliner  Volksblatt",  de- 

dizieren,  damit  du  täglich  etwas  aus  unserm  großen  Berlin 
erfährst,  und  im  übrigen  wüßte  ich  an  deiner  Stelle  recht 
wohl,  womit  ich  mich  in  meinen  Mußestunden  be- 
schäftigte. 

Ich  selber  werde  dann  eine  eiserne,  aber  wohl- 
thuende  Regelmäßigkeit  in  meinem  Briefschreiben  mir 

zur  Pflicht  und  zum  Vergnügen  machen,  werde  dich 
nach  Weihnachten  auf  ein  paar  Tage  besuchen  —  kuiis 
ich  denke,  du  kannst  es  wohl  wagen  und  wirst  einen  ge- 
mütlichen Winter  verleben. 

Du  bist  ja  bekanntlich  ein  so  fabelhaft  verständiges 
Weib  geworden  und  siehst  sehr  wohl  ein,  daß  das  Leben 
in  einer  großen  Stadt  für  dich  in  Rücksicht  auf  deine 
Nerven  und  sonstige  Gcsundlieit  der  bare  Unsinn  wäre, 
und  du  hast  ja  ferner  bekanntlich  dei  Erich  viel  7.u  lieb, 
um  ihm  weitere  Sorgen  in  dieser  Hinsicht  machen  zu 
wollen.  Also  —  ab  nach  Kayna,  sobald  du  fühlst,  daß 
du  in  Halle  zu  viel  wirst. 

Diese  Zeit  wurden  hier  in  der  Umgegend  die  Kir- 
messen gefeiert,  und  diese  waren  für  mich  der  Anlaß  zu 
raeinen  vielfachen  Excursionen,  da  ich  doch  die  Kennt- 
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nis  diejier.;, Volksvergnügen"  gern  an  meiner  Anwesenheit 
in  hib^^ei  Gegend  profitieren  möchte. 

2Jti  meiner  mehr  oder  weniger  traurigen  Verwun- 
4iKIp9ig  habe  ich  indes  schon  öfter  bemerkt»  daß  es  dir 
.^nicht  paßt,  wenn  ich  dir  schreibe,  daß  ich  mich  irgend- 
.jvo  „ohne  dich**  amüsiert  habe.  Ich  bitte  dich,  über 
diese  auiiallende  Erscheinung  einmal  nachzudenken,  — 

Korman  hat  mir  nicht  gesclirieben  und  ich  ihm  da- 
her auch  nicht  geantwortet.  Über  den  Zustand  deiner 
Gesundheit  schreibst  du  nichts:  ich  darf  daher  wohl  an- 
nehmen» daß  du  mit  demselben  zufrieden  bist? 

Für  die  Zusendung  der  Pignatelli-Schnurre  danke 
ich  dir  bestens.  Der  Papa  hatte  es  auch  für  den  Magde- 
burger General-Anzeiger  ausgeschnitten,  wo  ich  es  zu- 
erst las;  gestanden  hat  es  natürlich  im  Berliner  Tage- 
blatt» und  ich  habe  B.  im  Verdacht»  welcher  jetzt 
fürs  Berliner  Tageblatt  solche  Scherze  zu  liefern  ver- 
pflichtet ist. 

Das  Gedicht  von  Willi  ist  niedlich  und  zeugt  von 

«nem  guten  harmlosen  Gemüt,  es  ist  nur  zu  breit.  Ich 
sende  es  anbei  zurück. 

Nun  sei  herzlichst  gegrüßt  und  geküßt 

von  deinem  Erich. 

4^  :  Vi  Stolberg,  17.  Oktober  1889. 

G5  Mein  liebes  Weib! 

^  Willkommen  in  Kayna! 

Sei  kein  Frosch^^und  fühle  dich  nicht  gleich  un- 
glücklich, wenn  es  dir  etwas  fremd  vorkommt.  Lebe  dich 
resolut  ein  und  mache  dich  zu  dem  Zwecke  so  nützUch, 
als  du  kannst. 

Hattest  du  nicht  die  Absicht  zu  kochen!  Im  In- 
teresse unseres  einstigen  ehelichen  Friedens  kann  ich  dir 
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nur  raten,  dich  dieser  Wissenschaft  allen  Ernstes  zu  be- 
fleißigen, denn  nichts  kann  mich  rabiater  machen,  als 
eine  schleckte  Zubereitung!  Ich  bin  darin  der  reine 
Papa  geworden  und  bin  fürchterlich  in  meinem  Zorn. 
Du  würdest  keinen  vergnügten  Tag  mehr  haben,  wenn 
du  mich  später  mit  deinem  Kochen  ärgertest.  Schon 
jetzt  werde  ich  ganz  rasend  bei  dem  Gedanken,  koche 
selber  —  vor  Wut  und  beiße  mir  die  Unterlippe  ab. 

Heinz  Tovote,  der  schöne  Adolph  und  die  schöne 
Anna  haben  mir  eine  schöne  Poetkarte  mit  wenig  schönen 
Versen  geschrieben  und  lassen  dich  herzlich  grüßen. 

Dasselbe  thut  mit  Zugabe  von  Küssen 

dei  Erich. 

Giüß  auch  Mathes. 

Stolbcrg,  27.  Oktober  1889. 
Mein  liebes  Weib! 

Deinen  Brief  nebst  Einladung  sowie  dne  Karte»  an 
deren  Inhalt  du  offenbar  selber  nicht  im  Geringsten 
glaubst,  habe  ich  erhalten. 

Deine  Stimmung  scheint  mir  zur  Zeit  eine  ganz 
besondere  und  stellenweise  eine  recht  übermütige  zu  sein. 

Das  freut  mich,  denn  es  ist  gewiß  ein  Zeichen  von 
guter  Gesundheit:  aber  —  hm.  Ich  wollte  weiter  nichts 
sagen.  Du  bist  ja,  wie  weltbekannt,  ein  so  riesig  ver- 
nünftiges Frauenzimmer,  daß  es  anmaßend  von  mir  wäre, 
wollte  ich  dich  noch  besonders  auf  die  Pflichten  auf- 
merksam machen,  welche  du  gegen  dich  und  vielleicht 
auch  noch  gegen  andere  zu  beobachten  hast . .  • 

Unter  den  bei  Friedrich  verbotenen  Romanen  be- 
findet sich  auch  der  „Adam  Mensch.'*  Papa  brachte 
diese  Notiz  mit  der  Bemerkung,  Conradi  würde  hoffent- 
lich für  diese  Redame  dankbar  sein^ 
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Curt  Baake  ist  für  den  nächsten  Reichstag  als  sozial- 
demokratischer Candidat  für  den  V.  Berliner  Wahlkreis 
(N.  O.)  aufgestellt  and  wird  sicher  gewählt  werden. 

Der  Kldne  ist  wieder  in  Berlin  und  schreibt  mir  mit 
Lore  vergnügte  Poetkarten.  Er  hat  mich  um  juristische 
Bücher  gebeten,  die  ich  ihm  auch  geschickt  habe  — 
gestern  aber  schrieb  er  mir  schon,  daß  er  die  Näsc  voll  habe. 

Mit  Richters  ist  er  auf  dem  Trabrennen  gewesen 
und  hat  seinen  ganzen  Wechsel  am  Totalisator  verloren 

—  kurZy  er  lebt  das  frühere  vergnügte  Leben:  ich  fürchte» 
daß  ihm  mit  seiner  ehemaligen  ,^ten^^  auch  noch  ein 
gut  Teil  ernsten  Antriebes  abhanden  gekommen  ist,  so- 
daß  ich  damit  umgehe,  ihm  demnächst  einmal  einen  hoch- 
moralischen  Brief  zu  schreiben,  etwas,  was  sich  von  meiner 
Seite  immer  besonders  köstlich  ausnimmt  und  daher 
nicht  selten  wirksam,  weil  verblüffend  wirkt. 

y^Nur  noch  neun  Wochen!^* 

Sei  verständig  und  behalte  mich  liebt 

Dei  Erich. 

Stolberg,  i.  November  1889. 
Mei  liebes  Weibl 
Dein  Brief»  den  ich  heut  morgen  erhielt,  hat  mir 
viel  Spaß  gemacht!  Recht  so!  Man  muß  sich  nichts 
gefallen  lassen  und  stets  aufmucken!  Wenn  es  einem 
auch  absolut  nichts  hilft  wie  in  diesem  Pralle:  aufmucken 
ist  Selbstzweck  und  übt  die  edelsten  Kräfte  des  Ge- 
müts ! 

Siehst  du,  jetzt  sind  es  ,,blos  noch'^  —  acht  Wochen, 
und  wenn  wieder  eine  von  diesen  kurzen  sogenannten 
Wochen  vorüber  ist  —  sind  es  nur  noch  sieben  u.  s.  w.  Also 

—  daraus  kannst  du  schon  ersehen,  daß  es  gar  nicht  so 
schlimm  ist  mit  dieser  Zeit  —  nicht  waixr^ 
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Ich  werde  mich  selbstverständlich  hüten,  dir  zu  ge- 
stehen, wie  sehr  auch  ich  mich  nach  dir  sehne:  du  wür** 
dest  ja  sonst  nur  noch  rebellischer!  — 

Kayna  scheint  ja  recht  nett  und  außerordentlich  ver- 
gnügt zu  sein,  daß  du  in  so  aufgekratzter  Stimmung  bist. 

Du  renommierst  ja  sogar  einmal  wieder  damit,  daß 
du  mir  untreu  werden,  oder,  wie  es  in  der  von  dir  citierten 
bewunderungswürdig  geistreichen  Schriftstelle  heißt,  eine 
,,äußere  Untreue**  an  mir  zu  begehen  in  der  Lage  wärest. 

Armes  Mädchen,  zu  solch  traurigen  Ausflächten  ver- 
irrt sich  deine  ungestillte  treue  Liebe  —  ach  Gott,  ach 
Gott! 

Ich  bitte  dich,  nicht  nach  Dresden  zu  gehen,  son- 
dern hübsch  in  dem  prachtvollen  Kayna  zu  bleiben. 

Du  schreibst  mir  ja  gar  nichts  von  deinen  Erfolgen 
am  vorigen  Dienstag?  He? 

Herzlichen  Kuß! 

Dei  Erich. 

Stoiber?  a.  H.,  ii.  November  1889. 

L.  S.l  Glückhch,  wohl  und  munter  angekommen. 
Apfelkuchen  großartig  geschmeckt:  seit  gestern  Mittag 
nichts  anderes  gegessen. 

Anbd  die  Zeitungen.  Bin  bereits  an  den  Einacter 
gegangen:  soll  mal  was  werden. 

Herzlichen  Gruß! 

Dei  Erich. 

Stolberg  a.  H.,  17.  November  1889. 
Ma  liebes  Weib! 
Besten  Dank  auch  für  deinen  zwdten  Brief!  Ich  hatte 

diese  Woche  wirklich  viel  auf  dem  Gericht  zu  thun  und 
habe  zudem  wider  eigenes  Erwarten  mit  der  Ausarbeitung 
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des  Einactcrs  ernstlich  begonnen,  sodaß  ich  fast  glaube: 
er  ist  gerettet.  Da  ich  ihn  gewissermaßen  in  deinea 
Armen  ersonnen  und  mit  dir  zuerst  besprochen  habe^ 
sollst  du  ihn  auch  zuallererst  lesen  und  ihn  selber  nach 
Berlin  an  Francis  Stahl  schicken,  damit  er  womöglich 
noch  in  dieser  Saison,  Anfang  nächsten  Jahres,  auf- 
geführt wird. 

„Germinal"  im  Volksblatt  ist  von  demselben  Zola, 
der  die  „Mutter  Erde",  die  uns  Korman  einmal  lieh, 
geschrieben  hat.  Er  erwähnt  in  seinen  Romanen  freilich 
manches,  was  andere  Romanschriftsteller  aus  sogenannter 
WohlerzQgenheit  verschweigen  —  aber  das  geschieht  aus 
dem  echt  künstlerischen  Drange,  den  Eindruck  der 
Lebenstreue  und  Lebcnsuahrheit  des  Erzählten  zu  er- 
höhen, unsere  Illusion,  daß  wir  es  mit  dem  Wirklichen 
zu  thun  hätten,  zu  verstärken.  Der  Romanschriftsteller 
schreibt  seinen  Roman  nicht,  um  einem  männlichen  und 
weiblichen  Damenpublikum  seine  Wohlerzogenheit  zu 
beweisen  oder  zu  erhärten,  sondern  um  ein  treues  und 
ergreifendes  Abbild  des  wirklichen  Lebens  zu  geben. 

Das  im  Germinal"  geschilderte  Elend  der  Berg- 
arbeiter ist  keineswegs  übertrieben.  Ein  Jahr  nach  Er- 
scheinen des  Romans  brachen  in  Belgien  die  großen 
Streiks  aus,  welche  sich  fast  wie  nach  dem  Recept  des 
Zolaschen  Romanes  abspielten  und  welche  Zustände  ent- 
'  hüllten,  die  zum  mindesten  ebenso  entsetzlich  waren, 
wie  die  von  Zola  geschilderten.  Du  würdest  hierzu 
leicht  die  Belege  finden  können,  wenn  du  das  Volksblatt 
gelegentlich  auch  mal  über  den  FeuiUetonstrich  nach- 
lesen wolltest. 

Maupassant  ist  der  Franzose,  über  den,  wie  du  dich 
vielleicht  erinnerst,  ich  mit  Tovote  in  Berlin  des  öfteren 
gesprochen  habe.    Tovote  verehrt  ihn  ganz  besonders: 
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er  erzählte  uns  sein  I.eben  und  von  aeinen  Werken  an 
dem  Nachmittag,  wo  wir  im  Garten  des  Residenztheaters 
auf  den  Anfang  von  y^Fernande^'  warteten.  Ich  kenne 
von  ihm  bisher  wenig  mehr,  als  die  zwei  Brüder,  die 
auch  mir  außerordentlich  imponiert  haben.  Maupassant 
ist  noch  ein  junger  Mann,  und  man  hat  Ursache,  noch 
Großes  von  ihm  zu  erwarten. 

Stolbcrg  a.  H.,  26.  November  1889. 
Mei  liebes,  braves  Weib! 
Herzlichen  Dank  für  deinen  Brief,  über  den  ich 
mich  sehr  gefreut  habe.  Glaube  mir,  es  wird  mir  ordent- 
lich schwer,  dir  gerade  diesen  Brief  mit  Anmerkung  der 
darin  enthaltenen  Böcke  zurückzuschicken.  Aber  ich 
habe  mir  diese  Praxis  für  die  kurze  Zeit,  die  wir  über- 
haupt noch  nötig  haben,  Briefe  mit  einander  zu  wechseln, 
einmal  fest  vorgenommen,  und  es  wäre  unrecht  von  mir, 
wenn  idt  das  nun  gleich  wieder  aufstecken  wollte,  weil 
mir  ein  Brief  seinem  Inhalt  nach  gut  gefällt.  Aller 
Anfang  ist  schwer,  aber  es  wäre  dach  lächerlich,  wenn 
es  dir  nicht  gelingen  sollte,  solche  Bagatellen  zu  über- 
winden! 

Du  weißt  ja,  we  wenig  ich  auf  die  sogenannte 
„Bildung**  Wert  lege,  wie  widerlich  mir  die  Gesellschaft 
der  „Gebildeten**  ist.  Wir  wollen  Menschen,  wirkliche 

Menschen,  aber  keine  „Gebildeten**  sein,  welche  sich 
wegen  irgend  w  elcher  angelernten  Dinge  für  wertvollere 
Geschöpfe  halten,  als  ihre  Mitmenschen. 

Aber  außer  jener  „Bildung"'  in  Anführungszeichen, 
außer  der  gesellschaftUch  sanctionierten  und  mit  mdg- 
Hchster  Engherzigkeit  uniformierten  Bildung,  giebt  es 
noch  eine  andere,  jene,  von  der  man  sagt,  „Bildung 
macht  iieii''  d.  h.  frei  von  den  stumpfsinnigen  Vor- 
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urteilen  der  legitimeii  Gesellschaft.  Das  ist  eine  Bildung, 
welche  in  dem  Begritf  „Mensch  sein"  enthalten  ist.  Sie 
geht  nicht  auf  Äußeres  utfd  Angelerntes  —  ihr  Wesen 
ist  selbstständiges  Denken^  natürliches  Fühlen^  da»  ist  die 
Bildung,  welche  wir  erstreben,  die  einzige,  wdche  für 
uns  Wert  hat. 

Das  sage  ich  dir  alles,  um  nicht  den  trüben  Ge- 
danken in  dir  aufkommen  zu  lassen,  als  ob,  indem  ich 
darauf  bestehe,  daß  du  orthographisch  schreibst,  ich  in 
dieser  Äußerlichkeit  ein  Symptom  deiner  Unzulänglich- 
keit, Unebenbürtigkeit  oder  dgl.  erblickte.  Meinet- 
wegen könntest  du  Zeit  deines  Lebens  mit  constanter 
Bosheit  „das"  statt  „daß"  schreiben,  ich  meine:  meine 
Wertschärzuncr  deiner  Persönlichkeit  würde  dadurch  nicht 
modifiziert,  ebensowenig,  wie  du  in  meiner  Achtung 
steigen  würdest,  wenn  du  nun  wirklich  lernst,  fehlerfrei 
zu  schreiben.  Aber  es  handelt  sich  nicht  um  mich,  son- 
dern um  dich  und  andere.  Und  erst  indirect,  indem  ich 
darunter  leide,  wenn  andere  dich  nicht  für  toU  nehmen, 
berührt  diese  Frage  auch  mich. 

Ist  dir  das  klar?  Und  wirst  du  nun  ohne  jede  Er- 
bitterung auch  diesen  zweiten  Brief  geduldig  durch- 
corrigieren  ? 

Ich  wiU  dich  nicht  zwingen,  ihn  noch  einmal  abzu- 
schreiben, obwohl  ich,  wie  gesagt,  gern  diesen  Brief  auf- 
gehoben hatte.  —  Ich  habe  mir  dieser  Tage  bei  einem 

Diner,  wo  mir  die  brennende  PlumpuJJingäaucc  über  die 
Hand  floß,  auch  ein  paar  Finger  verbrannt:  du  siehst, 
wie  wir  auch  in  dieser  Beziehung  sympathisieren. 

Am  nächsten  Sonntag  in  vier  (1)  Wochen  sehn  wir 
uns  in  Berlin. 

Herzlichst 

dei  Erich. 
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Stolberg,  27.  November  iHii^, 
Mei  armes  Weib! 
Man  muß  dumm  sein  wie  ein  Ockae,  um  zu  glauben, 
daß  ein  Blatt,  auf  welches  man  auf  der  Post  abonnieren 
kann,  verboten  sei. 

Wenn  man  dir  wegen  der  Leetüre  des  Volksblaits 
Schwierigkeiten  macht,  so  geh.  Ich  werde  dir  nicht  zu- 
muten, in  einer  Umgebung  zu  bleiben,  welche  so  klein- 
lich denkt. 

Sich  jedoch  darüber  „tot  zu  ärgern*^,  würde  ich  dir 
nicht  empfehlen. 

Besten  Dank  für  die  Zusendung  des  Abschnitts  aus 
der  Leipziger  Zeitung.  Auch  so  ein  Act  kiemiichcr  Un- 
duldsamkeit ! 

Sobald  ich  einen  Brief  von  dir  erhalte,  beantworte 
ich  denselben:  deinen  gestrigen  Brief  habe  ich  daher 
schon  gestern  erwidert. 

Die  „Gespenster"  besitze  ich  z.  Z.  nicht.   Ich  lege 

dir  dafür  ein  paar  andere  Dramen  von  Ibsen  bei,  die  du 
noch  nicht  kennst. 

Herzlichst  dei  Erich. 

Stolberg  a,  H.,  i.  Dezember  1889. 
L.  S.l  Besten  Dank  für  deinen  lieben  Brief  1  Ich 

bin  die  nächsten  Tage  nicht  in  der  Lage,  ausführlich 
zu  antworten.  Es  geht  mir  gut,  der  Einacter  schreitet 
rüstig  fort,  schon  40  Seiten.  Er  muß  natürlich  fertig 
sein,  bevor  ich  nach  Hannover  und  von  da  nach  Berlin 
gehe.  — 

Also  heute  in  vier  Wochen!  Auch  ich  freue  mich 
sehr.  „Herr  Doctor,  daß  ist  das  Glück"  hieß  es  im  ersten, 

„Herr  Doctor,  das  isL  daß  Glück"  im  zweiten.  Ja  —  ja! 
Das  muß  doch  sehr  schwer  sein.  Übrigens  bin  ich  sonst 
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sehr  zufrieden.  Im  letzten  wirklich  ,,das"  so  gut  an  Ort 
und  Stelle,  „daß''  einem  »das'^  Herz  im  Leibe  lacht. 
Herzlichen  Gruß! 

Dei  Erich. 

Stolbeig  a.  H.,  2.  Dezember  1889. 
Mein  liebes  Weib! 

Du  dachtest  wohl  schon,  ich  hätte  ihn  vergessen? 

Ja»  das  könnte  dir  so  passen! 

Aber  nein,  im  Gegenteil:  ich  gratuliere  dir  von 
ganzem  Herzen  und  wünsche  dir^  da6  du  noch  immer 
älter  werden  mögest! 

Und  anbei  schick  ich  dir  einen  Korb  voll  guter 
Dinge  für  Magen  und  Seele. 

Das  Buch  von  meiner  Mutter  über  meine  Kinder- 
zeit schenke  ich  dir  freilich  nicht,  aber  daß  ich  es  dir  zum 
lesen  schicke^  ist  auch  ein  Geschenk  und  vielleicht»  wenn 
du  es  so  verstehst,  nicht  das  geringste. 

Die  Wurst  und  Käse  sind  aus  Hannover  von 
meiner  guten  Tante,  sie  werden  dir  wohl  schmecken, 
denk  ich. 

Auch  den  grünen  Heinrich  lege  ich  auf  deinen 
Wunsch  bei. 

Heb  die  vielen  Zeitungen  auf,  du  kannst  sie  gut  ge- 
brauchen, wenn  du  mal  wieder  Bücher  verpackst. 

Herzlichen  Gruß  und  einen  schönen  Geburtstagskuß! 

Dei  Erich. 

Stolberg  a.  H.,  3.  Dezember  1889. 
Liebe  Selma!  Mit  großer  Angst  habe  ich  die  ganze 
Geburtstagskarawane  losgehen  lassen.     Was  wird  an- 
kommen und  wie  wird  es  ankommen?   Schrdb  mir  nur 

gleich,  daß  icli  weiß,  woran  ich  bin.   Wenn  ich  könnte, 
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ich  würde  dir  noch  tausendmal  mehr  schicken:  Ich  bin 
eben  ein  armer  Kerl,  und  du  mußt  mit  mir  vorlieb 
nehmen  I   Herzlichst  dei  £rich. 

Stolberg  a.  H.,  9.  Dezember  1889. 

Mei  liebes  Weib! 

Hoffentlich  hast  du  gestern  Abend  noch  mein  Glück- 
wunsch-Telegramm erhalten  und  dich  dabei  erinnert, 
was  es  bedeuten  sollte. 

Drei  runde,  nette  Jahre  sind  wir  nun  schon  ver- 
einigt: Nach  dem  was  wir  darin  alles  miteinander  und 
gegeneinander  erlebt  haben,  könnten  es  dreißig  sein. 

Die  nächsten  drei  werden  nun  sehr  viel  stiller  und 
glatter  verlaufen  und  in  gewisser  Beziehung  werden  sie 
sich  zu  den  verflossenen  drein  verhalten  wie  die  sieben 
fetten  zu  den  sieben  mageren  Jahren.  Denn  wir  werden 
es  ja  nun  endlich  auf  jeden  Fall  durchsetzen,  wirklich 
zusammen  zu  leben. 

Ob  ich  nun  nach  Magdeburg  oder  nach  Stendal  oder 
nach  Bagomoyo  versetzt  werde  —  einerlei,  es  wird  gemacht. 

Also  in  drei  Wochen! 

Herzlichst  dei  £nch. 

Stolberg  a«  H.,  ii.  Dezember  1889. 
Liebste:  du  schreibst  mir  ja  gar  nicht!   Ich  denke 

Sehr  an  dich. 

Dei  Erich. 

Stolberg,  17.  Dezember  1889. 
Mei  liebes  Weib! 
Heute  hatte  ich  bestimmt  eine  Antwort  von  dir 
erwartet.  Hoffenthch  kommt  sie  morgen:  ich  muß  mich 
darnach  einrichten. 
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Ich  will  nicht  wider  deinen  ausdrücklichen  Wunscli 
unsere  projectierte  Zusammenkunft  aufgeben  —  aber  die 
Gründe»  welche  gegen  dieselbe  sprechen,  sind  gewichtig 
genug. 

Ich  glaubte  nämlich,  daB  ich  von  den  neun  Wochen 
Urlaub,  die  ich  im  ganzen  während  meines  Hierseins 

genommen  habe,  mindestens  sechs  würde  nachdiciicn 
lüüsseii.  Nun  hab  ich  aber  eine  Bestimmung  ge- 
funden, wonach  bei  Krankheit  als  Ursache  des  Urlaubs 
weitere  acht  Wochen  im  Jahre  angerechnet  werden. 
Damach  habe  ich  nur  noch  wenige  Tage  über  die  Mini- 
malzeit von  neun  Monaten,  welche  am  13.  Januar  ab- 
läuft, nachzusitzen.  Ich  möchte  also  am  liebsten  gar 
keinen  Urlaub  nehmen,  um  dann  schon  am  19.  Januar 
in  Magdeburg  antreten  zu  können. 

Es  kommt  hinzu,  daß  ein  Verzicht  auf  unser  Ber- 
liner Rendezvous  eine  reine  Ersparnis  von  mindestens 
ICD  M.  bedeutet,  da  wir  doch  im  ganzen  sehr  viel 
mehr  ausgeben  würden. 

Und  wenn  wir  unsere  Pläne  für  die  nächste  Zu- 
kunft verwirklichen  wollen,  haben  wir  alle  Ursache,  mit 
dem  Oelde  Haus  zu  halten. 

Solches  überlege  dir! 

Herzlichst 

dei  Erich. 

Stolberg  a.  IL,  18.  Dezember  1889. 
Mein  liebes  Weib! 
Mucke  lieber  nicht  auf,  ich  schreibe  ja  schon.  — 
Du  hast  mich  übrigens  falsch  verstanden,  wenn  du 
meinst,  daß  ich  nicht  Weihnachten  nach  Hannover  gehen 
wollte.  Wenn  es  dir  im  Emst  ein  Trost  sein  kann,  daß, 
während  du  die  Festtage  allein  bist,  ich  sie  auch  allein 
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vertraure,  so  muß  ich  dich  dieses  edlen  Trostes  leider 
berauben.  Die  wunderbare  Uneigennützigkeit  deiner 
Liebe  geht  da  entschieden  zu  wdt. 

Vielmehr  war  es  nur  so  gemeint:  wenn  ich  blos 
während  der  Feiertage  nach  Hause  fahre,  brauchte  ich 
deswegen  keinen  Urlaub  zu  nehmen  und  verlängere  so- 
mit meinen  Aufenthalt  hier  nicht.  Außerdem  kostet 
mich  der  Aufenthalt  in  Hannover  nichts. 

Ein  zweites  Misverständnis  von  dir  liegt  darin,  daß 
du  annimmst,  ich  hätte  zwischen  meinem  Fortgang  von 
hier  und  meinem  Antritt  an  meinem  demnächstigen 
Bestimmungsort  irgend  welche  Ferien,  während  welcher 
ich  mit  dir  nach  Berlin  fahren  könnte. 

Abgesehen  davon^  daß  es  widersinnig  wäre,  unter 
solchen  Umständen  aus  Sparsamkeitsrücksichten  die  Reise 
nach  Weihnachten  aufzugeben,  wenn  man  sie  nämlich 
vierzehn  Tage  später  doch  machen  wollte  —  wäre  es  doch 
noch  besonders  verkehrt,  beim  Eintritt  in  Magdeburg 
vorher  noch  schnell  alles  etwa  vorhandene  Geld  durch- 
zubringen. Du  scheinst  nicht  daran  zu  denken,  daß  ich 
die  Absicht  habe,  von  jetzt  an  mit  dir  zusammen  zu 
wohnen  und  daß  das  nicht  möglich  ist  ohne  Sparsam- 
keit.   Mieten  bezahlt  man  bekanntlich  pränumerando. 

Also  lassen  wir  den  Gedanken  an  Berlin  jetzt  ein- 
fach schwimmen  und  nehmen  ihn  erst  wieder  auf,  wenn 
war  in  Ordnung  sind  und  unsere  Verhältnisse  überblicken 
können. 

Ob  ich  nach  Magdeburg  oder  wo  anders  hinkommen 
werde,  kann  ich  erst  zwei,  drei  Tage  vor  meinem  defini- 
tiven Fortgang  wissen,  also  nicht  vor  Mitte  Januar. 

Wenn  du  die  Bücher  verpackst,  sei  recht  sorgsam 
und  wickle  jedes  einzeln  in  Papier,  du  weißt,  daß  ich 
darin  eigen  bin. 


Hartlebea,  Biide  an  feine  Frau 
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Mein  Einacter  wird  bis  Weihnachten  fertig.  »»Graf 
Hans"  habe  ich  ihn  genannt. 

Das  Berliner  Volbblatt  kannst  du  mit  Ausnahme  der 
von  mir  geschickten  Nummern  zum  Einpacken  benutzen; 
die  ersteren  aber  bis  No.  256  hebe  auf . . . 

Ich  bin  sclilechter  Laune  und  bitte  dieserhalb  um 
Entschuldigung.  Das  Leben  ist  hier  aber  auch  zum 
Sterben  langweiüg  und  widerwärtig. 

Herzlichst 

dei  Erich. 

■ 

Hannorer,  26./27.  Dezember  1889, 

Mei  Weib! 

Armes  Kind !  Influenza !  ?  —  Jeder  anständige  Mensch 
jetzt!  —  Besten  Dank  für  großartiges  Tintenfaß!  — 
Nur  Geniales  (!)  draus  schreiben! II  —  £s  lebe  Berlin 
und  die  Zukunft! 

Dei  ^rich. 

Hannover,  29.  Dezember  18S9, 
Mein  hebes  Weib! 

Ich  sitze  da  und  warte  vergebhch  auf  meine  Freunde, 
die  ich  zum  Frühschoppen  zu  mir  geladen  hatte.  Das  schöne 
Eiswetter  hat  alle  hinausgdockt  zum  Schlittschuhlaufen. 

Da  kann  ich  wohl  nichts  Gescheuteres  thun,  als  an 
mein  Weib  zu  sclireiben,  daa  üiiüclün  bei  dem  1  rubel 
hier  schlecht  wegkommt. 

Was  macht  deine  Influenza?  Ist  sie  noch  vor- 
handen? —  Auch  ich  kam  hier  ganz  krank  an,  hatte  hier 
aber  keine  Zeit»  diesen  Zustand  festzuhalten. 

Da  kommt  der  Kleine  ab  erster,  da  muß  ich  schliefien. 

Herzlichst 

dei  Erich. 
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In  den  Armen. 
Ich  kann  auf  Erden  nur  noch  rein  empfinden, 
wenn  ich  dich  treu  in  meine  Arme  schließe 
und  als  mein  eigen  vor  der  Welt  dich  schütze  •  • . 

Und  kann  auf  Erden  nur  noch  freudig  atmen, 
wenn  ich  umschlossen  bin  von  deinen  Armen 
und  ruhen  darf  an  deinen  weißen  Brüsten. 

Stolberg  a.  Harz,  3.  Januar  1890. 
Mein  liebes  W«b! 

Ich  bin  besorgt,  daß  du  gar  nichts  von  dir  lioren 
läßt.  Ich  erwartete  schon  in  Hannover  einen  Brief  von 
dir,  dachte  aber,  du  würdest  hierher  schreiben,  da  ich 
ja  eigentlich  am  Neunundzwanzigsten  vorigen  Monats 
schon  wieder  hier  sein  wollte. 

Nun  finde  ich  aber,  nachdem  ich  gestern  Abend  hier 
wieder  eingetroffen  bin,  auch  hier  keinen  Brief  vor. 

Du  bist  doch  nicht  noch  influenzakrank?  Da*  müßte 
meines  Erachtens  längst  vorüber  sein,  da  du  am  Vier- 
undz. wanzigsten  daran  erkrankt  bist. 

Ich  kann  dir  heute  noch  kein  Geld  schicken,  da  ich 
wegen  eines  tüchtigen  Brustkatarrhs  das  Zimmer  hüte.  Du 
wolltest  mir  außerdem  noch  schreiben,  wie  viel  du  brauchst. 

Da  fäUt  mir  ein,  ich  habe  ja  einen  50  M.-Schein.  Ich 
lege  dir  denselben  auf  alle  Fälle  bei,  da  ich  nicht  weiß,  ob 
du  das  Geld  nicht  nötig  brauchst  und  ob  ich  bei  meinem 
schmerzhaften  Husten  die  nächsten  Tage  ausgehen  kann. 

Wenn  du  dich  langweilst  und  vielleicht  gern  ein 
Bücherpaket  von  mir  geschickt  haben  willst,  brauchst 
dus  nur  zu  schreiben. 

In  der  Hoffnung  auf  baldige  Antwort  grüßt  dich 
herzHch  dein  Erich. 
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Stolberg  a.  H.,  4.  Januar  1890. 
Mei  liebes  Weib! 
£r8t  heute  erhalte  ich  deinen  Brief  vom  Dreißigsten 
vorigen  Monats.  Ich  begreife  garnicht,  wo  sich  der  so  lang 

herumgetrieben  hat. 

Daß  du  so  ernstlich  krank  gewesen  bist,  hätte  ich  ^ar- 
nicht  gedacht.  Hast  du  auch  so  stramm  husten  müssen? 
Schone  dich  nur  nachträgUch,  damit  nicht  deine  schwache 
Brust  etwas  zurückbehalt. 

Wenn  man  weiß,  daß  einer  der  Eltern  an  der  Lungen- 
schwindsucht gestorben  ist,  muß  man  doppelt  vorsichtig 
sein,  und  in  dieser  Lage  befinden  wir  uns  beide. 

Es  ist  nur  gut,  daß  du  unter  solchen  Umständen 
Weihnachten  hast  zu  Hause  sein  können;  ich  bin  gerade 
dabei,  zu  empfinden,  wie  eklig  es  ist,  wenn  man  unter 
fremden  Menschen  krank  ist. 

Die  jüngste  und  schönste  Schwester  des  Kleinen, 
der  sogenannte  Puck,  hat  sich  mit  einem  Referendar  ver- 
lobt, welcher  in  der  glücklichen  Lage  ist,  ein  Millionär 
zu  sein.  Worüber  große  Freude  im  Hause. 

L.  war  trunken,  als  er  den  Gruß  an  dich  schrieb, 
es  erfaßte  ihn  eine  zärtliche  Regung  für  dich.  D  u  im- 
poniertest ihm,  meinte  er,  durch  meine  Treue.  Er  war 
sehr  drollig. 

Schreib  mir  bald  wieder! 

Herzlichst 

dei  Erich. 

Stolberg,  II.  Januar  1890. 
Mein  liebes  Weib! 
Ich  wundere  mich,  noch  keinen  Brief  von  dir  zu 

liaben.  Du  hast  doch  nicht  einen  der  beliebten  Rück- 
fälle erlitten? 
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Ich  bin  nun  'wieder  bis  auf  eine  gründliche  Heiser- 
keit und  Verschnupfung  hergestellt  und  gehe  seit  einigen 
Tagen  wieder  aus. 

Leider  muß  ich  dir  mitteilen»  daß  nach  einer  neuen 
definitiven  Berechnung  meine  Zeit  hier  erst  am  16.  Fe- 
bruar abläuft.  Ich  empfehle  dir  danach,  ev.  noch  einige 
Zeit  in  Halle  zu  bleiben. 

Ich  bin  hierüber  sehr  wütend,  aber  es  hilft  nichts. 

Willst  du  Bücher  haben? 

Herzlichst 

dei  Erich. 

Stolberg  a.  H.,  13.  Januar  1890. 
Mein  liebes  Weib! 

Wenn  ich  meine  schlechte  Laune  nicht  einmal  an 
dir  auslassen  soll,  an  wem  soll  ich  es  denn  da  schließlich 
thunF!  Heute  scheint  übrigens  die  Sonne,  und  ich  bin, 
obwohl  ich  z.  Z.  ganz  allein  in  unserm  Schöffensaal  hin- 
term Kruzifix  sitze,  ganz  fidel.  Auch  meine  Erkältung 
ist  vorüber.  — 

Wegen  der  Korallenbrosche  mach  dir  nur  keine  Sor- 
gen: du  sollst  sie  haben.  Ich  muß  doch  nur  erst  selber 
Gelegenheit  haben,  eine  zu  kaufen.  Hier  in  Stolberg 
kann  ich  das  doch  nicht.  Sobald  wir  uns  sehen,  bekommst 
du  sie  also.  So  lange  gedulde  dich  nun  aber  bitte  noch 
und  quäle  micli  nicht  fortUcihrcnd  damit  .  .  . 

Ich  empfehle  dir  natürlich,  solange  du  noch  hustest 
oder  sonst  irgendwie  nicht  ganz  wohl  bist,  bei  Muttern 
in  Halle  zu  bleiben. 

Überhaupt  verlaß  dich  nicht  so  sehr  auf  Magdeburg. 
Es  ist  sehr  unwahrscheinlich,  daß  ich  dahin  komme.  Halle 
oder  Torgau  oder  Nordhausen  sind  viel  wahrscheinlicher. 
Ich  sage  dir  das,  damit  du  nachher  nicht  enttäuscht  bist. 
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Bitte,  gewöhne  dir  doch  auch  an,  gleich  oder  wenig- 
stens den  Tag  darauf  zu  antworten.  Du  schreibst  zwar, 
daß  ich  dir  eine  Last  wäre  und  dies  würde  die  Last  wohl 
noch  erschweren,  aber  bei  einer  so  gewichtigen  Persön- 
lichkeit wie  mir  kommt  es  auf  ein  wenig  mehr  oder 
weniger  kaum  an. 

Herzlichen  Gruß! 

Dei  Erich. 

Stolberg  a.  H.,  i6,/iy,  Januar  1890. 
Mein  W<nb! 

In  später  Nacht  komm  ich  nach  Hause.  Unterwegs 

schon  hab  ich  in  Gedanken  auf  das  kalte  Bett  geschimpft, 
in  das  ich  stumpfsinnig  steigen  werde.  Und  nun  finde  ich 
deinen  Brief  vor,  in  dem  ich  dich  so  ganz  wiedererkenne 

 weeß  Knöppchen,  es  wird  mir  wirklich  schwer.  — 

Du  liebes  Weib,  du  I  —  Wenn  du  gern  nach  Dresden 
fährst  und  Geld  dazu  hast,  habe  ich  gewiß  nichts  da- 
gegen: ich  kann  dir  leider  yorm  i.  Februar  kein  Geld 
mehr  schicken  —  d.  h.  falls  du  es  nicht  dringend  nötig 
hättest  —  ? 

Mein  Weib  —  mein  liebes  Weib:  schreib  doch  den 
Idealismus  nicht  mit  einem  ^^ß"  am  Ende!  Man  denkt  ja 
sonst  doch  nur  an  eine  Abart  von  Äpfel-  oder  Pfbumen- 
muß . . . 

Aber  es  ist  reizend  so  —  drollig  —  entzückend  — 
berauschend  —  hinreißend  u.  s.  w. 

Du  willst  dein  Brot  verdienen?  Schaute  du!  Das 
wäre  noch  schöner!  Wozu  hab  ichs  denn  durch  schlaf- 
lose Nächte  zum  Königlich  Preuß.  Gerichts-Referendar 
gebracht??!?!  — 

Hungern  wir  Keber  beide:  aber  zusammen,  für  200  M. 
monatlich,  zum  Sterben  ist  das  zu  viel  und  zum  Leben 
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auch  nicht  zu  wenig.  Freilich  —  freilich  —  freilich,  man 
muß  sich  einrichten  —  aber  das  werden  wir  verstehen, 
gelt?  Herzlichst 

dei  £rich 
(etwas,  aber  nie  wieder -bezecht). 

Stolberg  a.  H.,  19.  Januar  1890. 
Mein  liebes  Weib! 

Siehst  du,  wie  verkehrt  es  ist,  dir  etwas  lebhafte  und 
gar  liebenswürdige  Briefe  zu  schreiben!  Gleich  hat  man 
dich  um  alle  deine  Ruhe  gebracht  und  deine  Einbildungs-» 
kraft  in  unziemlicher  und  unzuträglicher  Weise  erregt« 

Wie  du  weißt,  bezeche  ich  mich  niemals,  und  auch 
dann  nur  unvollkommen.  Lediglich  in  dieser  unvoll- 
kommenen Form  war  es  neulich  Abend  der  Fall. 

Heut  ist  der  Tag  des  Herrn.  Unter  meinem  Fenster, 
in  der  in  halber  Höhe  an  den  Berg  geklebten  Kirche, 
läuten  sie  so  fest  sie  können  den  ganzen  Tag,  entweder 
zur  Kirche,  oder  aus  der  Kirche  oder  zur  Abwechs- 
lung aus  Trauer  über  den  Heimgang  meiner  lieben, 
guten,  hochseligen  Kaiserin  Augusta.  Unter  diesem 
feierlichen  Gelaut  soll  heute  noch  der  Graf  Hans  fertig 
werden. 

Bist  du  bei  Korman  gewesen  und  was  sagt  er?  Aus 
deinem  letzten  Briefe  wird  man  auch  in  nüchternem  Zu- 
stande nicht  gescheut. 

Willst  du  denn  nach  Dresden  fahren  oder  nicht? 

Schreib  an  Tovote,  er  möchte  dir  ein  Exemplar 
seines  in  diesen  Tagen  erscheinenden  Romans  „Liebes- 
rausch"  zum  Andenken  an  die  Liebesrauschtage  in  Berlin 
dedizieren.  Er  wohnt  W.,  Kanonierstraße  52, 

Herzlich  grüßend 

dei  Erich. 
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Stolberg  a.  H.,  22.  Januar  1890. 
Hinterm  Kruzifix. 

Liebe  Selma,  teure  Gemahlin! 

£s  ist  mir  so,  als  hätte  ich  gestern  Abend  einen 
Brief  von  dir  erhalten.  Ich  kann  mich  aber  auch  irren, 
und  es  binn  irgend  ein  anderes  törichtes  Schriftstück 
gewesen  sein,  von  dem  mir  diese  Nacht  geträumt  hat.  — 

Am  Sechsundzwanzigsten  willst  du  von  Halle  weg? 
Aber  wohin  ?  Bei  deinem  Bruder  auf  dem  Sopha  schlafen  ? 
Das  möchte  ich  nicht:  dann  miete  dir  lieber  ein  möb- 
liertes Zimmer,  du  kannst  ja  bei  deinem  Bruder  essen. 

Den  „Graf  Hans''  habe  ich  vorgestern  an  Stahl  ge- 
schickt. Er  ist  zum  zweiten  Male  fix  und  fertig.  Ich 
hatte  ihn  schon  Weihnachten  so  weit  ferrig,  daß  ich  ihn 
in  Hannover  Tovote  vorlesen  konnte.  Auf  sein  Anraten 
habe  ich  ihn  dann  noch  einmal  durchgearbeitet.  Ich 
dachte  nicht,  daß  du  dich  dafür  interessiertest,  sonst  hätt 
ich  es  dir  ja  erst  mal  schicken  können.  Dagegen  hatte 
ich  mir  eingebildet,  daB  du  wenigstens  auf  einen  Roman 
von  Tovote  etwas  neugierig  sein  würdest. 

Ich  bin  gestern  mit  frischer  Kraft  an  „Um  den 
Glauben"  gegangen  und  hoffe  nun  dabei  zu  bleiben-^. 

Du  bist  bei  Korman  gewesen?    Was  sagt  er? 

üersdichen  Gruß  und  Kußl  Dei  Erich. 

Stolberg  a.  H.,  I.  Februar  1890. 
L.  S. !  Ich  bin  beschämt,  daB  ich  dir  scKon  die  dritte 

Postkarte,  statt  eines  ordentlichen  Briefes,  schreiben  muß. 
Aber  es  liegt  mir  doch  zu  nahe,  dir  zu  melden,  daß  ich 
von  meiner  Schlittenfahrt  glücklich  zurückgekommen  bin 
und  auf  dem  ganzen  Weg  an  dich  gedacht  habe. 

Ja»  das  ist  nun  mal  nicht  anders  —  aber  es  wird  anders. 

Herzlichst  dei  Erich. 
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Stolberg  a.  H.,  3.  Februar  iSyo. 
Mein  liebes  Weib! 

Endlich  komm  ich  dazu,  dir  mal  wieder  einen  Brief 
zu  schreiben.  Die  letzte  Woche  war  sehr  lebhaft:  Schlit- 
tenpartiell wechselten  mit  Kneipereien  ab,  und  die  Vor- 
mittage mußt  ich  Protokolle  schmieren. 

Inzwischen  liat  mir  auch  Korman  i^cscli rieben  und 
zwar  bestätigt,  daß  dich  armes  Käsekäulechen  die  Influenza 
tüchtig  auf  den  Hundgebiacht»  aber  auch  constatiert,  daß  es 
nun  wieder  bergauf  ginge.  Inzwischen  scheinst  du  das  ja 
auch  selber  empfunden  zu  haben,  und  ich  brauche  wohl  auf 
ddnen  Jammerbriefyom  25 .  Januar  nicht  weiter  einzugehen. 

Also  du  bist  nun  in  Magdeburg  angelangt  und  fragst 
natürlich  gleich,  ob  du  eine  Wohnung  mieten  sollst.  Da  es 
dir  ja  jedenfalls  Vergnügen  machen  wird,  so  suche  nur  immer 
Wohnungen,  hüte  dich  aber,  eine  fest  zu  mieten,  bevor  ich 
dir  mitgeteilt  habe,  daß  ich  auch  wirklich  nach  dort  komme. 

Schreib  mir,  wieviel  Miete  dein  Bruder  bisher  zahlt 
und  was  für  Räumlichkeiten  er  davon  hat.  Und  erkundige 
dich  nacli  den  sonstigen  Wohnungspieisen  —  ich  für  meine 
Person  brauche  Stube  und  Kammer. 

Angenelim  wäre  es  mir  ja,  wenn  sich  unser  Project 
verwirklichte.  Denn  ich  habe  vor,  sehr  häuslich  zu  wer- 
den, mittags  zu  Hause  zu  essen  u.  s.  w.  Ich 

furchte  nur,  es  wird  an  dem  Geldpunkt  scheitern,  denn 
bedenke,  was  ich  an  Möbeln  mindestens  gebrauchen 
würde,  das  würde  doch  mehrere  liundcrt  Mark  kosten. 
Es  wäre  gar  keine  üble  Geldanlage  für  deinen  Bruder, 
denn  selbst,  wenn  ich  nach  drei  Jahren  auszöge,  würde 
er  immer  wieder  einen  andern  Mieter  finden.  Sich  auf  die 
Abzahlungsschwindeleien  einzulassen,  ist  doch  sehr  mißlich. 

Anbei  Bücher.  Herzlichen  Gruß  und  Kuß! 

Dei  Erich. 
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Stolberg  a.  H.,  7.  Februar  1890. 
Mein  liebes,  armes  Weib! 

Du  thust  mir  wirklich  furchtbar  leid.  Aber  von  ver- 
zweifeln darf  keine  Rede  sein:  es  muß  ausgehalten  wer- 
den und  wird  ausgehalten. 

Und  wie  kannst  du  dir  nur  so  tdrichte  Sorgen 
um  mich  machen.  Je  mehr  du  armes  Tierchen  zu  er- 
dulden hast,  desto  fester  und  treuer  fühle  ich  meine 
Liebe  zu  dir  werden,  sofern  dies  überhaupt  noch  mög- 
lich ist! 

Bleib  also  ruhig  in  Magdeburg:  ich  komme  Sonntag 
in  acht  Tagen  auf  jeden  Fall  dorthin^  auch  wenn  ich 
nicht  dahin  versetzt  werde,  und  bleibe  wenigstens  drei  bis 

vier  l  äge  oder  länger  da.  Wenn  du  dann  auch  nocli  liegen 
mußt,  wirst  du  doch  schon  bald  geheilt  sein,  und  ich 
werde  so  lieb  und  gut  zu  dir  sein^  daß  du  noch  schneller 
gesund  wirst. 

Also  tapfer  herunter  mit  der  bittren  Pille:  was 
nötig  ist,  muß  man  mit  geschlossenen  Augen  und  ohne 
Sorgen  thun. 

Ich  schreibe  dir  täglich. 

HerzHchen  Kußl 

Dei  Erich. 

Stolberg  a.  H.,  9.  Februar  1890. 
Mein  liebes,  armes  Kindl 

Hast  du  nun  viele  Schmerzen?  Wenn  du  nicht  sel- 
ber schreiben  kannst,  dictiere  deiner  Schwägerin  ein  paar 
Worte. 

Ich  lege  dir  einen  Brief  von  Korman  an  mich  bei, 
der  zu  deiner  Beruhigung  dienen  wird. 
Herzlichen  Gruß  und  Kuß! 

Dei  Erich* 
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Stolberg  a.  H.,  9.  Februar  1890, 
Mein  liebes,  süßes  Weib! 

Dein  Bruder  hat  mir  geschrieben  und  sich  verteidigt 
gegen  Vorwürfe,  die  ich  ihm  gemacht  haben  soll.  Ich  war  ja 
etwas  ärgerlich,  als  ich  von  dir  zu  hören  glaubte,  daß  nun  ein 
Lieblingsgedanke  von  mir,  ein  Project,  auf  dessen  Verwirk- 
lichungichmich  freu  teammoglichgeworden  schien.  Aberich 
bin  doch  verständig  genug,  einzusehen,  daß  ein  verheirateter 
Mann  wie  dein  Bruder  zunächst  an  sich  selber  denken  muß, 
eh  er  an  andere,  wenn  audi  an  seine  Schwester,  denken  darf« 

Nur  war  mir  das  nicht  recht,  dafi  du,  wie  mir  schien, 
sagen  wolltest,  ich  hatte  das  durch  meine  Quackelei,  oder 
wie  der  Ausdruck  war,  verschuldet.  Da  muß  ich  dir 
noch  einmal  wiederholen,  daß  es  mir  bei  diesem  Project 
in  erster  Linie  auf  dich  ankam.  Du  solltest  dadurch  ein 
Heim  bekommen,  nicht  alleinstehend  herumlaufen,  bald 
zu  mir,  bald  zu  deinem  Bruder,  bald  zu  deiner  Woh- 
nung —  und  dabei  doch  nirgends  recht  zu  Hause. 

Denke  doch,  wieviel  glücklicher  du  sein  könntest  und 
wie  gut  es  für  deine  Nervosität  wäre,  wenn  du  dich  endlich 
einmal  zufrieden  zu  Hause  fühlen  könntest.  Nicht  wahr? 

Telegramm  und  Brief  hast  du  wohl  richtig  erhalten  ? 
Laß  mich  nicht  ohne  Nachricht  von  dir;  wenn  du  nicht 
selber  schreiben  willst,  dictiere  deinem  Bruder  oder  deiner 
SchwSgerin.  Ich  denke  beständig  nur  an  dich! 

Dein  dich  innig  liebender  Erich. 

Stolberg  a.  IL,  11.  Februar  1890. 
Mein  liebes,  teures  Weibl 
Wie  geht  es  dir?  Wie  ist  die  Operation  abgelaufen? 
Hast  du  nun  große  Schmerzen?  Schreib  mir  doch,  bitte, 
oder  laß  dir  schreiben!   Ich  bin  so  in  Sorgen. 

Herzlichst  dei  Erich. 
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»  Stolberg  a.  H.,  12.  Februar  1890. 

Mein  teures  Weib! 
Gott  sei  Dank!   Es  ist  also  bestanden!    Ich  hatte» 
offen  gesagt,  trotz  meiner  beruhigenden  Briefe  eine 
Heidenangst. 

Vier  Tage  hungern  schadet  dir  garnichts,  du  wurdest 

so  wie  so  schon  zu  fett.  Ich  muß  dich  ^  öfter  hungern 
lassen. 

Viel  schreiben  kann  ich  nun  freihch  nicht,  denn  ich 
habe,  wenn  Ich  am  Sonnabend  fortkommen  will,  noch 
schauderhaft  viel  zu  thun. 

Ich  will  dir  dafür  das  Manuskript  meiner  Quitzows, 

soweit  ich  es  fertig  habe,  als  Ersatz  schicken.  Doch  darfst 
du  das  beileibe  keinem  Dritten  zeigen,  du  wirst  bei  der 
Leetüre  wohl  selber  merken,  weshalb. 

Schreib  mir  täglich  ein  paar  Worte,  ich  werde  dir 
immer  prompt  antworten. 

Herzlichen  Kuß! 

Dei  Erich. 

Hast  du  Scliiiicrzen? 

Lies  auch  das  beigelegte  Heft  der  Arbeiterbibliothek. 
Wenn  du  dir  Mühe  giebst,  kannst  du  es  recht  gut  ver- 
stehen, es  ist  für  Arbeiter  geschrieben.  Ich  würde  mich 
sehr  freu n,  wenn  du  es  ordentUch  durchstudiertest,  da- 
mit man  doch  mal  ein  ernstes  Wort  mit  dir  über  solche 
Dinge  sprechen  kann  und  du  verstehen  lernst,  weshalb 
ich  eigentlich  Socialist  bin. 

Stolberg  a.  H.,  15.  Februar  1890. 
Mein  liebes  Weib! 
Deinen  Brief  habe  ich  erhalten,  und  wenn  er  auch 
manches  Traurige  enthalt,  so  hab  ich  mich  doch  riesig 

gefreut,  ihn  wieder  von  deiner  Hand  geschrieben  zu 
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sehn.  Es  maclit  einen  gar  zu  traurigen  Eindruck,  wenn 
man  plötzlich,  statt  der  altgewohnten  Handschrift,  einen 
dictierten  Brief  in  einer  ganz  &rblosen  gleichgültigen 
fremden  Handschrift  bekommt.  Damit  will  ich  aber  der 

guten  Dame,  die  den  vorletzten  Brief  an  mich  geschrieben 
hat,  durchaus  nicht  ihr  Recht  auf  Dankbarkeit  absprechen. 

Daß  du  zwei  Tage  von  mir  keinen  Brief  erhalten 
hast,  ist,  wie  du  wohl  inzwischen  selbst  eingesehen  hast, 
nicht  meine,  sondern  die  Schuld  deiner  Schwägerin, 
welche  die  von  mir  nach  der  Himmelreichstraße 
adressierten  Briefe  gewiß  nicht,  wie  das  verständig  ge- 
wesen wäre,  gleich  dem  Briefträger  mit  Angabe  deiner 
veränderten  Adresse  zurückgegeben  hat. 

Meine  Sendung  des  Manuskriptes  mit  Drucksache 
wirst  du  inzwischen  wohl  erhalten  haben? 

Ich  selber  —  es  ist  verwünscht:  ich  weiß  noch  immer 
nicht,  wohin?!  —  ich  sitze  inmitten  dreier  vollgepackter 
Bücherkisten.  Es  ist  12  Uhr,  ich  habe  vier  Stunden  lang 
eingewickelt  und  gepackt  und  bin  ordentlich  müde  davon. 

Das  ist  das  Angenehme,  wenn  wir  uns  demnächst 
eine  leere  Wohnung  mieten:  mein  Zimmer  kann  ich 
schon  allein  durch  meine  Bücher  wohnlich  machen. 
Zwei  große  Regale  voll  verdecken  schon  ein  gutes  Teil 
nackter  Mauer! 

Ich  hoffe  noch  immer,  SoTinabenJabcnd  10.28  in 
Magdeburg  einzutreffen  und  dich  also  Sonntaq^morgen 
zu  sehen.  Indes,  wenn  die  unanständigen  Kerle  da  in 
Naumburg  nicht  morgen,  Freitag,  oder  spätestens  Sonn- 
abend früh  Antwort  auf  mein  Gesuch  um  Versetzung 
nach  Magdeburg  senden,  dann  muB  ich  schmählicher- 
weise noch  bis  Montag  warten. 

Auf  moreen  Abend  habe  ich  meine  Collegen  und 
sonstigen  hiesigen  Bekannten  zu  einer  Punschbowle  ein- 
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geladen,  etwa  12 — 15  Personen.  Das  erste  Glas  werde 
ich  jedoch  im  Stillen  auf  dein  Wohl  und  deine  baldige 
Genesung  trinken!  — 

So  eine  Nacht,  in  der  man  vor  Schmerzen  nicht 
schlafen  kann,  ist  freilich  entsetzlich.  Ich  erinnere  mich 
noch  mit  Schrecken  der  ersten  Nacht,  nachdem  ich  mir 
in  Luckau  jene  Handverwimdung  zugezogen  hatte:  es 
war  scheußlich.   Aber  es  geht  vorüber. 

Hat  dir  denn  der  Hunger  nicht  recht  weh  gethanf 
Ich  denke  es  mir  doch  wenig  angenehm,  vier  Tage  lang 
überhaupt  nichts  zu  essen? 

Ich  habe  diese  Tage  noch  schauderhaft  viel  zu  thun. 
Meine  Abschiedsbesuche  habe  ich  allerdings  schon  heute 
erledigt,  aber  mir  graut  noch  vor  dem  Packen  der  Bilder 
(sieben  Stück!)  und  sonstiger  Kleinigkeiten«  Das  müßtest 
du  doch  eigentlich  thun,  du  pflichtvergessenes  Weib!  Im 
Krankenhause  li^en,  kann  jeder,  das  ist  keine  Kunst» 
das  möchten  andre  auch  gerne.  Aber  am  Platze  sein, 
dem  Gatten  beim  Umziehen  helfen  —  ja,  ja,  da  drückt 
man  sich!    Na,  warte! 

Wenn  du  wieder  aufstehen  darfst,  laß  dich  mal 
wiegen,  damit  du  nachher  die  Genugthuung  hast,  zu 
constatieren,  wie  du  nach  und  nach  wieder  zunimmst. 

Sobald  sich  die  Frage,  wohin?  entschieden  hat,  tele- 
graphiere ich  dir. 

Auf  baldiges,  freudiges  Wiedersehn! 

Herzlichen  Gruß  und  Kuß! 

Dei  Erich. 

Magdeburg,  16.  Februar  1890* 
Mei  Weib! 

Das  mußt  du  mir  nun  nichi  übelnelimen:  ich  fühle 
mich  froh,  so  iroii,  daß  ich  nun  endlich  wieder  in  an- 
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nähernd  großstädtischen  Verhältnissen  mit  Menschen  zu- 
sammen bin.  Ich  grüße  dich  herzlichlü  Ich  mache  es 
ganz  BOy  wie  du  sduiebst:  erkundige  mich  morgen  bei 
deinem  Bruder  und  komme  dann  nach  dem  Kranken- 

iiaus.  Prosit!  Auf  dein  Wohl!  Papa  hat  mich  zum 
Austrinken  ermahnt.   Herzlichst  dei  Erich. 

Magdeburg,  Fuhrmaun,  22.  Februar  1890. 
Lieber  Schatz! 
Anbei  dne  Probe  von  unserm  Sophastoff«  Willst 
du  dort  auch  dnen  Teppich  kaufen,  so  nimm  bitte  die- 

bclben  Grundfarben.    FalL  du  Gclcgcnlicii  hast,  schreib 
mir,  wieviel  du  noch  Geld  brauchst.    Ich  kann  dir  noch 
30  M.  schicken.  .  Breite  'i,wei  Meter,  ebenso  Lange. 
HerzUchst  dei  Erich. 

[Magdeburg.]  24*  Februar  1890. 
Mein  Uebes  Weib! 

Soeben  deinen  Brief  erhalten. 
Die  Wohnung  Fischerufer  ist  vermietet.  ^ 
Eingeräumt  kann  erst  am  Donnerstag  oder  Freitag 
werden. 

Hast  du  das  Geld  erhalten? 

Herzlichst  dei  Erich. 

Magdeburg,  25.  Februar  1890. 

Mein  liebes  Weibi 
Fröhliche  Nachrichten! 

Alle  unsere  Sachen  sind  angekommen!  Sie  stehen 
schon  alle  oben:  410  Kilo!! 

Die  Zimmer  sind  fertig  tapeziert  und  am  Donners* 

tag  wird  auch  der  Maler  fertig. 

Mein  Onkel  hat  mir  auf  meine  Bitte  noch  weitere 
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200  M.  geschickt^  so  daß  wir  die  Möbel  nun  nahezu  ganz 
bezahlen  können. 

Am  Freiug  wird  eingezogen.  Sonntag  kannst  du 
dann  wieder  kommen:  da  wird  alles  in  Ordnung  sein. 

Kauf  nur  einen  Teppich  in  der  betreffenden  Farbe 
und  sende  dann  alles  an  [deinen  Bruder],  daß  es  am 
Sonnabend  hier  ist. 

Wenn  du  noch  Geld  brauchst,  schreib  mir,  wieviel. 

Herzlichen  Gruß  und  Kuß! 

Dei  Erich. 
[a6.  Februar  1890.] 


Mei  liebes,  süßes  Weib! 

Nach  dem  ausführlichen  Bericht  deines  Bruders 
bleibt  mir  nichts  übrig  hinzuzufügen,  als  daß  alles  sehr 
gut  wird,  und  wir  sehr,  sehr  glücklich  sein  werden!  In 
diesem  Sinne  dein  Erich. 

Also  Sonnlagn:ichmitt3<>  liolen  wir  dich  von  der 
Bahn  und  führen  dich  im  Triumphe  heim.  Schreib, 
wann  du  ankommen  willst. 

Und  nun  noch  einen  Kuß! 

Dei  Erich. 

Magdeburg,  Redacdon  des  General-Anzeigers. 

27.  i'cbruar  1890. 

Mein  liebes  Weib! 

Habe  deinen  Brief  heut  erhalten, 

Ako  du  willst  schon  am  Sonnabendabend  kommen. 
Gut:  auch  ich  habe  reichliche  Sehnsucht  nach  dir,  und 
wir  können  ja  schon  von  Sonnabend  auf  Sonntag  in  der 
neuen  Wohnung  sclilafcn. 

Komm  also  nur,  schreib  genau,  wann  du  ankommst, 
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und  bring  alles  mit,  d.  h.:  eine  Tischdecke  habe  ich 
bereits  gekauft,  ebenso  Waschgeschinr«  Falls  du  ako 
schon  eine  Tischdecke  gekauft  hast^  tausche  dieselbe  um 
gegen  dnen  Laufer  oder  dergleichen. 

Auf  Wiedersehn! 

Dei  Erich. 

Berlin,  5.  April  1890. 
Liebe  Seimai   Heute  in  der  Generalprobe!  Groß- 
artig! Bd  Holz  geschlafen,  Waschbecken  ausgetrunken. 
Kuß  an  Anna  besorgt.  T.  etwas  elend. 

Herzlichen  Gruß! 

Dein  Erich. 

[Berlin,  12.  April  1890.] 
Berlin  ist  eine  ebenso  groBe»  wie  schöne  Stadt.  Was 
sind  dagegen  Magdeburg  und  Hannover  zusammen  ge- 
nommen! Lassen  wir  also  diese  baden  Städte  schwim- 
men und  bleiben  wir  hier.  Das  genaue  Datum  meiner 
Wiederarikunft  7e!ge  ich  dir  rechtzeitig  an. 
Herzlich  grüßend 

dei  Erich. 

Berfii^  13.  April  1890. 
L.  S.!    Alle  meine  Erlebnisse  und  Erfahrungen  hier 

haben  nur  das  eine  Resultat,  meine  innige  Freundschaft 
zu  einer  mir  aus  Leipzig  bekannten  Person  zu  erhöhen 
und  zu  befestigen. 

In  diesem  Sinne  dei  Erich. 

Berlin,  3.  Mai  1890. 

Liebe  Selma!  Glücklich  angekommen.  Eben  Ge- 
neralprobe.   Chancen  für  meine  Sache  sehr  gering. 

9      Hartleben,  Bciefe  an  seiae  Frau  I20 
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[i2.  Mai  1890.] 

Ich  habe  den  ersten  Tag  draußen  in  Moabit  bei 
den  Harts  reichlich  vergnügt  verlebt^  spazieren  ge> 
gangen,  dann  Pilsener  getrunken.  Morgen  ündet  der 
große  Act  statt*  Übermorgen  Hannover.  Herzlichen 
Gruß! 

Dei  Erich.' 

Berlin,  13.  Mai  1890. 

L.  S. !  Der  große  Tag  liegt  hinter  uns.  Nicht  ich  — 
denn  ich  hatte  keine  Legitimation  —  sondern  Julius 
Hart  und  Tovote  waren  die  Zeugen.  Der  Nachxnittag 
war  erst  sehr  steif,  nachher  aber  riesig  ausgelassen. 
Baakes  waren  aucli  da,  und  es  licrrsclite  schließlKli 
eine  allgemeine  unglaubliche  Besäuftheit.  Trotzdem 
habe  ich  heute  nicht  den  Kater^  den  ich  verdiente. 

HerzUchst 

dei  Erich. 

[Berlin,  17.  Mai  1890.] 

L.  S.!  Also  morgen  Sonnabend  fahre  ich  nach  Han- 
nover und  bitte  dich,  meine  Briefe  etc.  dorthin,  Warm- 
büchencamp  12,  zu  dirigieren;  auch  ein  Brief  von  dir 
wäre  mir  lieb.  Herzlichen  Gruß! 

Dei  Erich. 

Hannover,  18.  Mai  1890. 

L.  S.!  Brief  erhalten!  Besten  Dank!  Nicht  den 
Mut  verlieren!  Paket  mit  Wäsche  sehr  erwünscht.  Hier 
alles  in  bester  Ordnung^  fühle  mich  vornehm-wohl.  Nur 
meine  Schwester  Else  und  Großvater  zu  Haus.  Spiele 
den  Sohn  aus  guter  Familie,  viel   Würde»  viel  Äba. 

Dei  Erich. 
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Hannover,  22.  Mai  1890. 
Mein  liebes  Weib!    Du  mußt  ja  nicht  glauben,  daß 
ich  nicht  an  dich  dächte,  weil  ich  nicht  schreibe.  Ich 
komme  dazu  einfach  nicht. 

Aber  ich  maß  sehr  yiei  mit  Sorge  und  Liebe  an 
dich  denken  und  freue  mich  sehr  darauf,  bald  wieder 
bei  dir  zu  sein.  Auch  will  ich  den  Sommer  weiter  so  bei 
dir  bleiben  und  des  Abends  nicht  ausgehn,  wie  während 
'  der  letzten  Tage  in  Magdeburg«  Das  verspreche  ich  dir 
hiermit. 

Ich  küsse  dich.  Dei  Erich. 

Magdeburg,  12.  Juli  1890. 

Mein  lieber  Selmoppel! 

Konnte  gestern  mit  dem  besten  Willen  nicht  mehr 
zur  Bahn  kommen,  war  erst  halb  Sieben  fertig. 

Hof f entUch  ist  dir  die  Reise  gut  bekommen  und 
bist  duy  während  ich  dies  schreibe  —  12.55  —  bereits 
in  Radeberg  angekommen }  Es  war  wohl  so  das  Beste, 
daß  du  erst  in  Halle  ausschlafen  konntest,  nicht  die 
ganze  Tour  auf  einmal  zu  machen  brauchtest. 

Baakes  kommen  heut  Abend  9.27  erst.  Wir  werden 
dir  eine  Karte  schreiben. 

Schreib  mir  recht  bald! 

Herzlichen  Gruß  und  Kuß!  Dei  Erich. 


Altenau  auf  dem  Oberharz,  16.  Juli  1890. 

Meine  Liebe  Selma!  Baakes  haben  mich  als  Harz- 
führer mitgenommen,  und  da  sie  mich  in  liebens- 
würdigster und  freigebigster  Weise  hierzu  einluden,  konnte 
ich  nicht  umhin,  ihrer  Bitte  nachzugeben.  Morgen  muß 
ich  freilich  schon  wieder  in  Magdeburg  sein. 

Herzliche  Grüße!  Dei  Eiidi, 


131 


Digitized  by  Google 


Riefensbeek  b«  Osterode.  [17.  Juli  1890.] 
Meine  liebe  Selma!  Bevor  ich  wieder  aus  den  stillen 
Tälern  des  Oberharzes  in  den  lauten  Staub  der  eklen 
Krämerstadt  zurück  mich  wende,  sei  dir  noch  einmal 
schnell  ein  Gruß  gesandt!  Ein  Gruß»  der  von  dem  Duft 
der  Bergeswiesen»  vom  Quellenriesehi  und  vom  Tannen- 
rauschen dir  Kunde  bringt.  Ach,  wie  ist  die  Natur  im 
allgemeinen  doch  so  schön,  nicht  wahr! 

Dei  Erich. 

[Magdeburg,  18.  Juli  1890J 
Meine  liebe  Selma!   Hier  siehst  du  voll  Schaudern 
den  Zug,  mit  dem  ich  heute  Nachmittag  bis  Abend 

vom  Harz  zurückgefahren  bin  —  fünf  Stunden  Bummel- 
zug! Aber  nun  bin  ich  wieder  da  in  dem  köstlichen 
Magdeburg! 

Ach,  es  waren  wirklich  zwei  sehr  schöne  Tage:  ich 
habe  das  Unglaubhchste  an  Märschen  gddstet  —  wie 
dir  Curt  und  Lene  bestätigen  würden.  Ihre  Adresse  ist: 
Riefensbeek  bei  Osterode  am  Harz. 

Herzlidibt  dei  Erich. 

[Magdeburg,  18.  Juli  1890.] 
Meine  liebe  Selma!  Habe  deine  beiden  Briefe  heute 
Morgen  gdesen.  HerzUchen  Dank:  werde  am  Sonntag 
ausführlich  antworten.  Sei  recht  vergnügt,  das  Leben 
ist  ja  so  schdn.  Empfehle  mich  bitte  dem  Herrn  Dr.  Meyer 
und  bei  iierzlich  begiüßt  von  dei  Erich. 

Magdeburg,  20.  Juli  1890. 
Mein  Heber,  süßer  Schatz!   Nun  wollte  ich  an  dich 
schreiben,  aber  da  sitzen  in  meinem  Rücken  die  Knaben 
Feustel  und  Große  ^  und  lauern  auf  meinen  Mitgang. 
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Verzeih  ako  und  begnüge  dich  für  heute  mit  einem  herz- 
lichen Gruß  und  einem  recht  langen  kräftigen  Kuß  auf 

Mund  und  Nase!  Dei  Erich. 

Magdeburg,  ar.  JuH  1890. 

Meine  liebe  Selma!  Habe  heute  wieder  den  ganzen 
Tag  auf  dem  Gericht  schuften  müssen  und  finde  nun 
nur  Zeit,  dir  meinen  besten  Tagesgruß  zu  senden.  Ich 
befinde  mich  sehr  wohl  und  hoffe  von  dir  ein  Gleiches. 
Morgen  ein  Weiteres.  Dd  Erich. 

Magdeburg,  22.  Juli  1890. 

Meine  liebe  Selma !  Wirst  du  auch  nicht  ungeduldig, 
daß  ich  dir  immer  nur  Karten  schreibe?  Wenn  ich  näm- 
lich wirkhch  einmal  Zeit  habe,  muß  ich  notwendig  an 
meinem  Stück  arbeiten.  Deshalb  denk  ich  nicht  minder 
an  dich.  Wir  haben  einander  ja  kaum  was  zu  sagen^  weil 
wir  uns  eben  verstehn.  Herzlichen  Gruß! 

Dei  Erich. 

[Magdeburg.]  24.  Juli  1890. 

rvleine  liebe  Selma!  Wie  geht  es  dir?  Schreib  doch 
mal!  Oder  willst  du  mich  durch  dein  Schweigen  für 
meine  Postkarten  strafen? 

Nicht  doch:  Revanchiere  dich  wenigstens  mit  glei- 
cher Münze! 

Herzlichen  Gruß!  Dei  Erich. 

Magdeburg,  24.  Juli  1890. 
Mein  liebes,  süßes  Weib! 

Ich  habe  dir  zwar  schon  vorhin  in  der  Kneipe  eine 
Karte  geschrieben  —  aber  wo  ich  jetzt  nach  Hause 
komme^  iinde  ich  den  Briet  von  dir  vor  und  will  dir 
doch  nun  endlich  mal  Rede  stehen.  — 
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Gegen  den  Vorwurf,  daß  ich  deine  Briefe  nicht  ge- 
lesen hätte,  muß  ich  mich  energisch  verwahren:  mehr 
denn  einmal.  Aber  du  scheinst  ganz  vergessen  zu  haben, 
daß  ein  Paket  von  hier  nach  Radeberg,  selbst  wenn  es 

nur  einen  so  leichten  Puff  enthalt  —  50  Pf.  kostet  und 
daß  eine  solche  Summe  zu  erübrigen,  demjenigen  sehr 
schwer  wird,  der  —  überhaupt  nichts  hat.  Dies  ist  aber 
tagelang  bei  mir  der  Fall  gewesen,  nachdem  ich  von 
meinem  Ausflug  mit  Baakes  zurückgekommen  war  —  bis 
ich  mich  entschloß,  meine  Uhr  zu  versetzen. 

Unter  solchen  Umstlnden  kann  natörlich  von  einer 
Reise  nach  Augustusbad  gar  keine  Rede  sein.  Ganz  ab- 
gesehen davon,  daß  ich  keinen  Urlaub  bekomme  und  es 
für  ein  oder  zwei  Tage  Unsinn  wäre. 

Also  das  mußt  du  dir  verkneifen:  wenn  ich  am  £rsten 
nur  den  allerndtigsten  VerpfUchtungen  nachgekommen 
bin,  bleibt  mir  wieder  kaum  ein  Thaler.  Dagegen  möchte 
ich  es  unter  allen  Umständen  durchsetzen,  daß  du  noch 
nächsten  Monat  dort  bleiben  kannst. 

Ich  empfehle  dir  kalte  Sitzbader!  Die  wirst  du  ja 
wohl  haben  können.  Im  übrigen  tröste  dich  mit  mir  und 
setze  deinen  Stolz  darein,  wie  eine  Hundenase  kalt  zu  sein. 

Die  Hauptsache  ist,  daß  du  gesund  wirst.  Das  be- 
denke stets!  Grüße  Herrn  Doctbr  wieder  und  sage  ihm, 
daß  ich  ihm  ewig  dankbar  sein  würde,  wenn  er  dich 
wieder  ganz  herstellte.  Herzlichen  Gruß  und  viele  Küsse! 

Dei  liebster  Erich. 

Magdeburg,  27.  Juli  1890. 
Mein  liebes,  süßes  Wdb, 

mei  Sdmoppel! 

Diese  Nacht  schliefen  wieder  Baakes  in  unserm 
Riesenbett.    Gestern  Abend  11  Uhr  kamen  sie  vom 
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Harz  und  heute  Abend  fahren  sie  wieder  heeme  nach 
Berlin. 

Jetzt  —  10  Uhr!  —  schlafen  sie  noch,  und  ich  be- 
nutze die  Gelegenheit,  dir  einen  kleinen  Brief  zu  schreiben. 
Ich  bin  in  der  glücklichen  Lage,  dir  schon  heute 

IOC  M.  beilegen  zu  können,  es  wird  dir  wohl  nicht  un- 
angenehm sein.  Was  du  diesen  Monat  mehr  gebrauchst, 
also  noch  etwa  60  M.,  denke  ich,  pumpen  wir  uns,  du 
schreibst,  und  ich  stelle  einen  Schuldschein  aus.  Wie? 
Du  sollst  auf  jeden  Fall  noch  sechs  Wochen  dort  bleiben: 
jetzt  wird  dos  Wetter  erst  schön,  du  mußt  dich  nun 
gründlich  erholen.  Am  i.  September  denke  ich  dann 
auf  ein  paar  Tage  hinüberzukommen. 

Herzlichen  Gruß  und  viele  süße  Küsse! 

Dei  Erich. 

Magdeburg,  a.  August  1890. 
Mei  Selmoppd! 

Hattu  denn? 

Nicht  mal  lumpige  Postkarten  schreibt  er  dir,  der 
schlechte  Kerl,  und  du  mußt  dasitzen  und  dich  lang- 
weilen! Armes  Weib!  Vorgestern  hab  ich  dir  einen 
wunderschönen  Roman  geschickt  oder  vielmehr  schicken 
lassen:  damit  tröste  dich! 

Solange  deine  Krankheit  nicht  ganz  weg  ist,  soUst 
du  überhaupt  nicht  weg  von  Augustusbad.  Wenn  du 
selber  sagst,  daß  du  in  der  Nachkur  immer  noch  den 
Arzt  in  Anspruch  nehmen  müßtest,  so  siehst  du  doch 
wohl  ein,  daß  du  zur  Nachkur  dort  bleiben  mußt. 

Ein  solches  hartnäckiges  Leiden  kann  aber  nur  durch 
eine  ebensolche  hartnäckige  d.  h.  consequente  und  un- 
unterbrochene Behandlung  besiegt  werden.  Frage  mal 
den  Doctor,  üb  das  iiichl  der  i  all  iit. 
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Also:  gieb  deinem  Magen  einen  Stoß  und  iß  tüchtig, 
du  wirst  ja  doch  Auswahl  haben.  Laß  dich  geduldig 
weiter  behandeln,  auch  wenn  du  die  Bäder  alle  genom- 
men hast,  und  behalte  den  Kopf  oben!  Die  Hauptsache 
ist,  daß  du  gesund  wirst,  das  andere  ist  alles  Nebensache. 
Am  I.  September  besuche  ich  dich. 

Herzlichen  Gruß! 

Innigen  Kuß! 

Dei  Erich. 

Weimar,  12.  Angast  1890. 
Mein  liebes  herziges  Weib! 

Ich  habe  also  fünf  Wochen  Urlaub  und  werde  die  wohl 
zum  größeren  Teil  hier  im  Hause  meines  Onkels^ 
verleben,  da  mir  mein  Großvater  die  Mittel  zu  einer 
Badereise  nicht  bewilligt  hat.  Ich  wollte  nämlich  gern 
an  die  Nordsee  und  glaube,  daß  mir  das  auch  ganz  gut 
bekommen  wäre.  Aber  auch  hier  denke  ich  still  meiner 
Gesundheit  leben  zu  können.  GM  ist  natürlich  für 
diesen  Monat  nicht  mehr  da. 

Der  Dr.  Meyer  hat  mir  gesehrieben.  Er  meint  aller- 
dings, daß  ein  Gesamtauienthalt  von  sechs  Wochen  dort 
genüge,  und  so  habe  denn  auch  ich  nichts  dagegen  ein- 
zuwenden, wenn  du  nach  Ablauf  der  Zeit  dort  weggehst. 
Wohin,  überlasse  ich  dir,  mir  scheint,  Kayna  wäre  wohl 
das  Geeignetste,  da  du  in  Göthen  doch  kaum  ohne  Ärger 
und  Aufregung  leben  könntest. 

Meine  Karten,  die  ich  dir  unterwegs  in  Halle  und 
Weißeniels  schrieb,  wirst  du  erhalten  haben:  schreib  mir 
nun  bitte  hierher! 

Herzlich  grüßend 

mit  vielen  Küssen 

dei  Erich. 

136 


üigiiizea  by  GoOglc 


x8go 

Weimar,  Junkerstraße  2. 
28.  August  1890, 
Mci  liebes,  herziges  Weib! 
Ich  habe  nun  gar  keine  Schulden  mehr  und  komme 
mir  selber  ganz  befremdlich  för.  — 

Nicht  wahr,  es  war  sehr  nett  in  Leipzig  und  hat  uns 
beiden  den  Beweis  geliefert,  daß  wir  doch  recht  viel  Ge- 
nuß an  einander  haben? 

Viele  Küsse!  Dei  Erich. 

Berlin,  12.  September  1890. 
Mein  liebes,  süßes  Weib! 
Also  heute  wird  das  Tapezieren  fertig.  Den  Möbel- 
transport habe  ich  dem  besten  derartigen  Geschäft  über- 
geben.  Die  Sachen  werden  sofort,  wenn  sie  ankommen, 
hingeschafft 

Immerhin  bitte  ich  dich,  erst  am  Dienstag  zu  kom- 
men, indem  ich  nicht  annehme,  daß  früher  soweit  Ord- 
nung ist,  daß  wir  dort  schlafen  können.   Auch  müssen 

die  frischgekleisterten  Zimmer  erst  mindestens  zwei  bis 
drei  Tage  trocknen  und  ausdünsten. 

HerzUchen  Gruß  und  Kuß!  Dei  Erich. 

Berhn,  24.  Dezember  1890. 
Mein  liebes  Weib!   Nur  nicht  den  Mut  verlieren! 
Die  Kur  muß  eben  noch  fortgesetzt  werden,  daß  wir  mit 

derselben  auf  dem  rechten  Wege  sind,  beweisen  die  bis- 
herigen Erfolge.  Ich  werde  morgen  mit  Levy  sprechen 
und  dir  schreiben,  was  er  sagt.  Zweifeilos  wird  er  auf 
seine  Weise  zum  Ziele  gelangen:  dazu  habe  ich  doch 
festes  Vertrauen. 

Trotzdem  bedaure  ich  dich  aber  sehr,  und  es 
schmerzt  mich,  daß  du  gerade  zu  Weihnachten  diese  £nt- 
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täuschung  erfäkrst:  ich  warnte  dich,  nicht  zu  früh  zu 
frohlocken. 

Um  dir  eine  Weihnachtsfreude  zu  machen,  habe  ich 
dein  Billet  für  die  ,,Freie  Bühne^'  für  die  noch  folgenden 
vier  bis  fünf  Vorstellungen  ergänzt . . . 

Herdiche  Grüße  und  viele  Küsse  sendet  dir 

dein  treuer  Erich. 

[Berlin.]  21.  Mai  1891. 

Liebe  Selma! 
Paul^  und  ich  leben  als  fröhliche  Strohwitwer 
lustig  in  den  Tag  und  in  die  Nacht  hinein:  mach  dir 

nur  ja  keine  Sorge,  daß  wir  uns  etwa  nicht  ganz  gut 
unterhielten  u.  so  .  .  . 

Papa  läßt  nichts  von  sich  hören. 

Ich  personlich  bin  der  beste,  solideste  und  fleißigste 
Mensch  von  der  Welt.  Von  mir  werden  noch  meine 
Enkelkinder  singen  und  sagen:  er  war  ein  braver 
Mann:  so  etwas  lebt  nicht  und  auch  dann  nur  alle 
paar  Jahrhunderte  einmal  und  so.  Es  ist  direct  er- 
staunlich, was  ich  für  ein  prächtiger  Kerl  bin:  man 
muß  es  sehen,  um  es  zu  glauben,  und  selbst  dann 
kommen  einem  noch  ernste  Zweifel.  Es  ist  überhaupt 
nicht  zu  sagen! 

Dei  Erich. 

[Berlin.]  22.  Mai  1891. 
L.  S.!  Wie  geht  es  dir  denn  eigentlich?  —  Falls  du 
noch  die  Absicht  hast,  in  diesem  Jahrhundert  einmal  in 
dein  Palais  Karlstraße  32  zurückzukehren*^,  bitte  ich  ge- 
horsamst um  gütige  Benachrichtigung,  wann  ich  mich 
auf  die  Schienen  legen  darf,  um  dich  zu  erwarten. 

Erich. 
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[Dresden,  15.  Juni  1891  ] 
Lieber  Möppel! 
Hier  giebts  ein  nettes  Tröppel! 
Schon  brummelt  mir  mei  Koppel! 
Das  Hirn  drin  wie  ein  Klöppel! 
Papa  grinst  mit  dem  Fläppel  — 
Mehr  reimt  sich  nicht  auf  Äppcl.  — 
Dei  Eröppel.   Weeß  Kneppel! 

2,/$.  Jali  1891. 
Lieber  Moppel!  Die  Nacht  nach  deiner  [Abreise] 

sitze  ich  mutterseelenallein  bei  Regelin,  unten  im  Garten, 
wo  wir  gestern  Nacht  das  Gewitter  erlebten,  und  denke 
dein  und  grüße  dich  herzlich  und  trinke  auf  dein  Wohl! 
Heil! 

Dei  Erpel. 

[Berlin.]  5.  Juli  1891, 

Mein  lieber  Moppel! 

Gestern  Abend  erhielt  ich  deinen  Brief.  Ich  muß 
«agen»  daß  mich  die  Nachricht,  daß  Lobenstein  lang- 
weiliger sei  als  Berlin,  nicht  gerade  überrascht  hat.  Ich 
kann  mir  das  wohl  einigermaßen  vorstellen. 

Aber  das  ist  ja  gut  zur  Beruhigung  der  Nerven,  und 
du  willst  dir  ja  durch  eigene  geistige  Arbeit  die  nötige 
innere  Beschäfti^^ung  selber  verschaffen.  Oder  hast  du 
deine  schriftstellerischen  Plane  schon  wieder  fallen  ge- 
lassen? Das  wäre  schade  —  denn  wenn  du  bei  einer 
schriftlichen  ,,Beichte''  deines  Lebens  von  derselben  rück- 
sichtslosen Offenheit  wärest,  wie  du  es  manchmal  mit 
dem  M — ^ündchen  sein  kannst,  so  kdnnte  ein  ganz 
interessantes  menschliches  Dokument  dabei  heraus- 
kommen. 
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Das  „Heimweh"  wirst  du  schon  verlieren,  wenn  du 
in  schöner  freier  Luft  im  Walde  oder  auf  den  Wiesen  an 
die  staubigen  Strafen  und  die  schwere  schweißige  At- 
mosphäre Berlins  zurückdenkst.  Du  mußt  dir  dann 
sagen,  daß  du  doch  „fein  heraus^*  bist.  .  • 

Ich  habe  mich  zur  Bearbeitung  eines  neuen  Stoffes 
für  ein  abendfüllendes  Stück*'  entschlossen,  um  wo- 
möglich doch  noch  diesen  Winter  heranzukommen.  Hof- 
fentlich  wirds  was. 

Schreib  an  deine  Mutter:  sie  weiß  nicht,  wo  du  bist, 
ich  lege  dir  eine  Karte  von  ihr  b^.  Willst  du  dir  nicht 
für  den  Monat  Juli  den  „Vorwärts"  leisten?  Kostet  bei 
täglicher  Kreuzbandzusendung  nur  2  M.  In  der  Post- 
liste ist  es  die  Nummer  6469. 

Schreibe  mir  Näheres,  was  der  dortige  Arzt  sagt,  und 
wie  du  die  Kur  gebrauchst. 

Curt  Baake  machte  mir  gestern  seinen  Abschieds- 
besuch . . . 

Irieutc,  Sonntag,  essen  Fischer,  RichLer,  licilmann 
und  ich  zusammen  bei  Zeppenfeld. 
Mit  herzlichem  Kuß 

dein  dir  treu  ergebener 

Erich. 

[Berlin,  9.  Juli  1891.] 
Meine  liebe  Selma,  deinen  dankenswert  langen  Brief 
habe  ich  gestern  Abend  erhalten  und  mich  über  den  In- 
halt recht  gefreut.  Deine  resolute  Laune  scheint  wieder- 
gekehrt zu  sein  —  bleibe  nur  dabei  und  denke,  daß  sie 
zur  Kur  gehört.  Wie  ist  denn  die  G^end?  Das  Geld 
hast  du  wohl  erhalten  —  ist  es  genug?  Selbstverständ- 
lich alles  Blumenthaler      Herzlichst  grüßend 

Erich. 
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Mein  lieber  Moppel! 

Diese  Nacht  hab  ich  geträumt»  daß  ich  dich  im  Gar- 
ten sitzen  sah  und  schreiben.  Ich  ging  leise  heran  und 
sah  dir  über  die  Schulter.  Da  maltest  du  gerade  eine 
große  III  auf  eine  neue  Seite.  Aha,  dachte  ich,  sie  fän^t 
ein  neues  Capiiei  an,  da  will  ich  sie  lieber  nicht  stören, 
und  schlich  ebenso  leise  wieder  weg,  d.  h.  ich  weiß  nicht 
genau,  ob  ich  dich  nicht  vorher  auf  das  dreieckig  ausge- 
schnittene Stück  Nacken  geküßt  habe  und  so. 

Also  aus  der  Aufführung  des  Doppelselbstmordes 
wird  nun  wohl  doch  nichts  werden,  der  Dialect  macht  zu 
große  Schwierigkeiten.  Dafür  werden  wir  voraussichtlich 
am  Neunzehnten  „Figaros  Hochzeit",  Lustspiel  in  5  Acten 
von  Beaumarchais  (gesprochen:  Bomarschä),  eine  über 
hundert  Jahre  alte  französische  Comödie,  nach  der  das 
Libretto  der  bdomnten  Mozartschen  Oper  gemacht  ist, 
geben.  Die  Einrichtung  des  Stückes  für  die  Bühne  und 
die  Proben  werden  mich  wieder  sehr  in  Anspruch  nehmen. 
Heute  Abend  versammelt  sich  der  Ausschuß  hei  mir. 
Auch  habe  ich  versprochen,  einen  Vortrag  darüber  zu 
halten« 

Vorgestern  Abend  war  im  Feenpalast  eine  große 
sozialdemokratische  Versammlung,  zu  der  ich  mit  Wild- 
berger  gegangen  bin.  Wildberger  hat  gesprochen  und 
zwar  so  imponierend  und  großartig,  daß  ich  ganz  starr 
vor  Staunen  und  Bewunderung  war.  Ich  hatte  das  be- 
stimmte Gefühl :  der  und  kein  anderer  ist  der  Führer  der 
Zukunft!  Wie  schwächlich  und  überlebt  nahm  sich  neben 
ihm  Bebel,  der  gleich  nach  ihm  sprach,  aus.  Ein  „Held", 
ein  moderner  Held  ist  dieser  Wildberger,  genial,  leiden- 
schaftlich und  schlicht -naiv  —  wie  die  Helden,  „von 
denen  uns  die  Lieder  melden".  Und  ich  glaube,  er  weiß 
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gar  nicht,  welche  Gewalt  er  auf  Tausende  durch  seine 
Rede,  durch  das  Mächtige  seiner  ganzen  Persönlichkeit 
auszuüben  im  Stande  ist.  — 

HerzHchen  Gruß  und  Kufil 

Dein  u.  so  Erich. 

[Berlin,]  17.  Juli  1S91« 
Meine  liebe  Selma,  heut  hat  es  wieder  den  ganzen 

Tag  geregnet,  und  ich  bin  erst  abends  1 1  Uhr  von  Haus 
weggegangen.  T,asse  mir  Essen  meist  heraufholen  und 
habe  mir,  da  franciska  das  Cafekochen  noch  weniger 
versteht  als  —  andere,  eine  Caf^maschine  gekauft,  welche 
sdbstthätig  drei  Tassen  des  herrlichsten  Moccas  be- 
reitet« Und  so.  Herzlichen  Gruß! 

Dei  Erpel. 

Berlin  N.W.,  Karlstrafie  32.  34.  Juli  1891. 
Mei  liebes  Moppel! 

Also  wenn  du  dir  noch  einmal  unterstehst,  in  einem 
Briefe  an  mich  so  schlechte  Verse  abzuschreiben,  wie  diese 
mit  den  „Händen,  enden,  senden,  wenden^' .  .  .  dann  laß 
ich  mich  notariell  von  dir  scheiden.  Merk  dir  das!  Es 
giebt  viel  Schauderbares  auf  dieser  Welt,  aber  für  mich 
nichts  Schauderbareres  als  Verse,  damit  kann  man  mich 
der  Heilsarmee  in  die  Arme  jagen.  Selbstverständlich 
spreche  ich  nicht  von  wirklicli  guten  Versen,  \v\e  sie 
Goethe  und  ich  und  noch  ein  paar  andere  in  wenigen 
glücklichen  Stunden  gemacht  haben:  das  sind  eben  so 
übernatürliche  Ausnahmen,  daß  sie  niir  die  Regel  be- 
stätigen —  nämlich  die  Regel,  daß  alle  Verse  für  den 
geschmackvollen  Menschen  eine  stinkende  Scheußlichkeit 
bedeuten.  — 
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Im  Übrigen  habe  ich  mich  aber  natürlich  sehr  über 
deinen  Brief  gefreut  und  danke  dir  herzlich  dafür.  Die 
50  M.  erhaltst  da  rechtzeitig  —  dafür  bleibst  du  denn 
aber  hoffentlich  bis  zum  Siebenten  dort.  Levy  meint» 
daß  du  mindestens  fünfzehn  Bider  nehmen  müßtest.  Sonst 
schimpft  er  natürlich  sehr  auf  deine  mit  Recht  so  be- 
liebte Dummheit  und  auf  die  des  „älteren  Arztes'*  von 
außerhalb,  der  dir  solchen  Unsinn  eingeredet  hat.  Er 
behauptet  mit  absoluter  Bestimmtheit»  daß  das  frühere 
Leiden  definitiv  geheilt  sei . . . 

Ich  arbeite.  Die  Begehrliche  wird  zum  i.  August 
fertig,  dann  kommt  das  neue  u.  so. 

Hast  du  also  glücklich  auch  da  in  Lobcnstein  sone 
dicke  Budikerfrau  aufgegabelt?  Hättst  du  doch  Frau 
Sch.  mitgenommen!  Und  was  macht  dein  Premierieut- 
nant?  Hast  du  ihn  schon  entlassend  Oder  ist  er  nun 
endlich  aus  Verzweiflung  ins  Kaltwasser  gegangen  und 
sucht  nun  durch  Sitzbäder  die  Glut  seiner  großen  Seele 
zu  dämpfen? 

Heut,  Freitag,  ist  eine  Versammlung,  darinnen  über 
den  Doppelselbstmord  gesprochen  wird  —  ich  weii3  nicht, 
das  fiel  mir  eben  bei  dir  und  dem  Leutnant  ein. 

Apropos  —  Leutnant  und  kein  Ende  —  mein  Bruder 
Otto  kommt  demnächst,  nach  dem  Manöver,  hierher:  er 
hat  es  mir  nun  fest  versprochen. 

Leb  wohl,  mein  liebes  Kind,  laß  es  dir  weiter  gut 
gehen!    Herzlichen  Gruß  und  Kuß! 

Dei  Erich. 

Berlin,  2.  August  1891. 
Mein  lieber  Herzensmoppel! 

Zu  meinem  innigen  Entzücken 
empfmg  ich  heute  deinen  Brief: 
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Du  willst  mich  schon  so  bald  beglücken, 
noch  eh  ich  dich  zu  mir  berief! 
£s  brennt  dein  Leib  nach  meinem  Leibe 
und  fordert  sein  natürlich  Recht  — 
wähnst  duy  daB  dabei  kalt  ich  bleibe? 
Dann  kennst  du  mich  verzweifelt  schlecht. 

Aber  nun  kommt  Prosa.  Du  mußt  dicli  dennoch 
noch  vier  Wochen  gedulden.  Lew  sagt,  ganz  wie  dein 
Sanitätsrat  da,  daß  eine  sofortige  Nachkur  mit  kalten 
Bädern  u.  so  jetzt  unbedingt  nötig  wäre.  Also  dampfe  ddne 
lieben  Triebe  noch!  Ich  habe  mich  unter  diesen  Um- 
ständen b^  meinem  Onkd  zu  Besuch  angemeldet  und 
reise  in  den  nächsten  Tagen  nach  Weimar.  Du  aber 
melde  dich  schleunigst  in  Göthen  an.  Ende  des  Monats 
hol  ich  dich  dann  von  da  ab,  wir  fahren  zusammen  nach 
Berlin  und  bleiben  dann  gleich  vereint.  Das  ist  in  jeder 
Hinsicht  das  Verständigere. 

Herzlichen  Gruß  und  Kuß! 

Dei  Erich. 

Mein  heber  Moppel! 
Geld^   Was  ist  das^  „Geld''^  Das  muß  ich  schon 
mal  gehört  haben  —  aber  ich  komme  und  komme  nicht 
drauf.  — 

Also  wie  geht  es  dir  denn  sonst?  Du  schreibst  mir 

ja  garnichts.  Die  Sache  Ja  in  Halle  hat  wohl  auch  dich 
angestrengt?    Weshalb  verschweigst  du  sie  sonst?  — 

Am  letzten  Sonntag  fand  also  das  Fest  der  Fr.  V.  B« 
statt.  Das  finanzielle  Ergebnis  ist  ein  gutes:  etwa  800  M. 
beträgt  der  Reingewinn,  so  daß  wir  ntm  wieder  ,yfein 
heraus**  sind.  In  der  nächsten  Woche  findet  die  Ge- 
neralversammlung und  die  Wiederwahl  statt. 
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Ich  warte  auf  einen  ausführlichen  Brief  von  dir. 
Herzlichen  Gruß  und  Kuß! 

Dein  Erich. 

Grüße  auch  die  beiden  Kinder,  die  uns  besucht  haben. 

21.  August  1891. 
Süßer  Moppel,  geliebtes  Weib! 

Wozu  willst  du  denn  einen  Brief  von  mir?  Das  ist 
doch  nichts  —  ersetzt  nicht  die  geringste  Liebkosung 
und  so.  Darauf  scheint  es  dir  doch  aber  jetzt  vorwiegend 
anzukommen.  Klir  wird  immer  angst  und  bange,  wenn 
ich  so  einen  i>liitvüllen  Erguß  lese  und  tief  errötend  werfe 
ich  den  Brief  schleunigst  in  den  Papierkorb.  Um  Gottes- 
willen, wenn  das  jemand  läse.  

Neues  kann  ich  dir  kaum  melden  . . .  Die  freie  Volks- 
bühne steht  wieder  glänzend  da.  Heut  in  acht  Tagen  sind 
die  Neuwahlen  in  der  Generalversammlung.  Ich  schwanke 
noch,  ob  ich  wieder  annehme.  Ich  arbeite  z.  Z.  die  Ge- 
schichte vom  abgerissenen  Knopfe  aus,  weil  ich  doch 
Geld  brauche.  Die  Begehrliche  ist  noch  nicht  ganz 
fertig.  Seit  acht  Tagen  leide  ich  an  einem  hartnäckigen 
Durchfall,  weswegen  ich  kein  Bier,  sondern  nur  Wein 
trinke,  Rotwein»  Deswegen  woUt  ich  dir  den  auch  nicht 
schicken. 

Am  6.  September  geben  wir  „Vor  Sonnenaufgang", 
einmal  für  alle  Abteilungen. 

Herzlichen  Gruß  und  Küsse! 

Dei  Erich. 

Beriin  N.W.,  24.  August  1891. 

Mein  liebster  Moppel! 
Levy  besteht  zu  meiner  Verwunderung  darauf,  daß 
du  volle  vier  Wochen  in  Kothen  absitzest,  also  noch 
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acht  Tage  dort  bleibst.  £r  behauptet,  vor  Ablauf  von 
vier  Wochen  könne  man  nichts  Oewiues  über  den  end- 
gültigen Erfolg  der  Kur  wissen. 

Donnerstag  und  Freitag  dieser  Woche  könnt  ich 

mich  übrigens  sowieso  kaum  um  dich  kümmern:  am 
Freitagabend  findet  nämlich  unsere  Generalversammlung 
statt,  und  dazu  müssen  wir  Donnerstag  und  Freitag 
noch  langwierige  Beratungen  mit  Ausschuß  und  Ordnern 
abhalten:  da  vieles  geändert  werden  muß  und  wir  der 
Versammlung  mit  practisch  ausgearbeiteten  Vorschlägen 
kommen  müssen.  In  Eile  küss  ich  dich  und  bleibe  dein 
sich  nacii  dir  heftig  sehnender 

Erich. 

Mein  liebes  Weibi 
Willst  du  wohl  artig  sein! 

Wer  sagt  dir  denn,  daß  ich  dein  Wiederkommen 
nicht  mit  heftiger  Sehnsucht  erwarte? 

Montag,  den  6.  September,  zur  Aufführung  von  „Vor 
Sonnenaufgang"  auf  der  Fr.  V.  B.,  erwarte  ich  dich  — 
eher  nicht. 

Aber  dann  soll  auch  eitel  Freude  herrschen. 
Wenn  du  lieber  in  Halle  bleiben  wiUst  —  das  über- 
lasse ich  dir,  nur  denke:  weswegen  es  geschieht. 
Geld  schick  ich  dir  morgen. 
Herzlichen  Gruß  und  Kuß! 

Dei  Ericji. 
[Wien,  14.  Juli  1892.] 

Liebe  Selma! 
In  Eile  meinen  herzlichen  Gruß.   Bin  heut  Nach- 
mittag tief  unglücklich  unter  strömendem  Regen  hier  an- 
gekommen.  Hermann  Bahr  war  an  der  Dampferstation 
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und  überreichte  mir  deine  Karte.  Armer  Liebling:  die 
Eisenbahnfahrt  ^  wird  dir  lauer  geworden  sein!  Be- 
suchte dann  gleich  meine  Verwandten,  aber  er  war  nicht 

zu  Hause  und  sie  über  Land,  übermorgen,  Samstag, 
möchte  ich  wiederkommen,  da  wären  beide  da.  Gab 
Karte  und  Brief  ab.  Im  übrigen  liebenswürdige  Auf> 
nähme  vonseiten  eines  alten  Factotums,  das  seit  zwanzig 
Jahren  im  Geschäft  (drei  verschiedene  elegante  LSden). 
Wohne  einstweilen  im  Hotel  Metropol  und  schreibe  dir 
sofort  Näheres. 

llcizliclist  dein  Eiich. 

[Wien»  i6.  Juli  1892.] 

Traf  heute  meine  Verwandten  an  und  wurde^  wie 
ich  es  erwartet  hatte,  aufs  Liebenswürdigste  aufgenommen. 

Man  hat  mir  zwei  Salons,  einen  kühlen  und  einen  sonnigen, 
sowie  ein  Schlafzimmer  eingeräumt.  Es  sind  sehr  gemüt- 
liche, schlichte  Leute,  die  ihren  soliden  Reichtum  ohne 
Prätension  zu  tragen  wissen.  Eine  sehr  hübsche  acht- 
zehnjährige Tochter,  ein  zwölfjähriger  Junge  und  zwei 
weitere  Tochter.  Die  Kinder  leben  draußen  auf  dem 
Landsitz  an  der  Südbahn.  Ausführlicher  Brief  folgt. 
Herzliclien  Gruß! 

Dein  Erich. 

Adresse:  Renn  weg  56. 

Wien,  18.  JuU  189a. 
Rennweg  56. 

Mein  liebes  Moppchen! 

Ich  bin  hier  geborgen,  und  ich  würde  mich  sogar 
ganz  wohl  fühlen,  wenn  nicht  der  Gedanke  an  dich  wäre. 
Aber  wenn  auch  meine  Verwandten  alles  für  mich  be- 
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zahlen,  so  begreifst  du  doch,  daß  ich  mich  nicht  völlig 
entblößen  und  daß  ich  mir  auch,  wenigstens  zu- 
nächst, nichts  von  ihnen  leihen  kann.  Sobald  ich 
selber  Geld  bekomme,  schick  ich  dir  auch  was,  aber  ich 
weiß  garnicht:  wc^er.  Grote  hat  noch  immer  nicht  ge- 
antwortet. 

Ich  sehe  Wien  schlauerweise  nur  in  Begleitung  meiner 
Verwandten.  Grad  jetzt  wird  unten  im  Hof  der  Lan- 
dauer zur  Fahrt  in  die  Ausstellung  gerüstet.  Über- 
morgen begeh  ich  mich  nach  Rodaun  auf  den  Land- 
sitz, wo  ich  in  aller  Ruhe  mein  Stück  durcharbeiten 
werde. 

Übrigens  wissen  meine  Verwandten,  daß  icli  ver- 
heiratet bin.  Ein  Brief  an  dich  von  der  Frau  S.  kam  hier 
vor  mir  an.  „Weshalb  hast  du  denn  deine  liebe  Frau 
nicht  mitgebracht  -r  „Ja,  ich  wußte  doch  nicht,  daß 
ihr  so  liebe  Leute  seid  und  so  viel  Platz  habt.^^  —  „Na 
aber  nächstes  Jahr." 

In  Eile  herzlichsten  Gruß  und  Kuß! 

Dein  Erich. 

[Aliand.] 

Mein  liebes  Moppchen! 
Bist  du  sehr  traurig  ?  Ich  auch«  Aber  nur  Geduld, 

es  kommen  auch  wieder  bessere  Tage.  Ich  freue  mich  auf 
den  Winter,  wo  wir  wieder  lu  ßcilin  zusammen  sind. 
Ich  werde  ganz  mit  meinem  Moppchen  leben  und  viel 
arbeiten.  Hier,  wo  es  mir  gut  geht  und  ich  gar  kein 
Geld  brauche,  arbeite  ich  einstwdlen  mein  Stück  um. 
Meine  Adresse:  Aliand  bei  Baden  bei  Wien,  bei  Herrn 
Privatier  Franz  Hartleben. 
Einen  rechten  Kuß! 

Dein  Erich. 
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Alland,  28.  JuH  1892. « 
Mein  lieb(  ^  Weib! 
Ich  kann  dir  die  erfreuliche  Mitteilung  machen,  daß 
mdne  Arbeit  recht  gut  und  zu  meiner  Befriedigung  von 
Statten  geht.  Ich  arbeite  in  einer  Laube,  die  fast  ganz 
von  wildem  Laub  veiliangt  ist.  Im  Laube  summen  die 
Bienen. 

Wenn  ich  nachsinnen  muß,  mach  ich  einen  Rund- 
gang durch  den  Garten,  und  ich  glaube  wirklich,  daß  die 
herrliche  Luft  und  die  sommerliche  Stille  wohlthuend 
auf  meine  geistige  Thätigkeit  einwirkt.  Herzlichen  Gruß 
und  Kuß! 

Dein  Erich. 

NB. :  ich  arbeite  natürlich  das  „Ehrenwort"  durch.  I.  Act 
fertig. 

Alland,  29.  Juli  1892. 
Mein  liebes  Moppchenf 

Inzwischen  hast  du  wolil  mehrere  Briefe  von  mir  er- 
halten; ich  erklärte  dir  auch,  wie  es  gekommen  ist,  daß  ich 
den  deinigen  vom  Zwanzigsten  erst  so  spät  erhalten  habe.  — ^ 

Es  thut  mir  schrecklich  leid,  daß  du  wieder  so  krank 
geworden  bist. '  Ich  dacht  es  mir  fast,  denn  ich  ging  die 
ganzen  Tage  bb  gestern,  Mittwoch,  in  einer  bei  meinem 
Naturell  ganz  ungewöhnlichen  gedruckten  und  beklom- 
menen, angstvollen  Stimmung  herum,  aus  der  heraus  ich 
dir  auch  jenen  ersten  Brief  aus  Alland  schrieb.  Ich  wußte 
ja  nicht,  daß  du  krank  seist,  aber  daß  du  irgendwie  littest, 
fühlte  ich  und  schrieb  deshalb:  „Du  bist  wohl  recht 
traurig  f   Ich  auch'^ 

Du  siehst,  wie  vollkommen  ich  mich  zu  deiner 
Theorie  von  den  Ahnungen  bekehrt  habe  und  zu  dem 
Glauben,  daß  zwischen  zwei  Menschen,  die  sich  so  lieb 
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haben  wie  wir,  irgend  ein  unbewußter  Zusammcnlung 
herrscht,  auch  wenn  sie  von  einander  entfernt  sind. 

Nun  glaub  ich  aber,  daß  dies  verbindende  Gefühl 
nicht  blos  Schmerzen  yermittelt,  sondern  auch  die  Ge- 
fühle der  Freude  und  das  Ende  der  Schmerzen.  Seit 
gestern  Mittag  ^,  wo  ich  dir  mitten  in  meiner  Arbdt  die 
paar  befriedigten  Worte  über  diese  schrieb,  fühlte  ich  eine 
Erleichterung,  die  nicht  einmal  heute,  nachdem  ich  deinen 
traurigen  Brief  gelesen  habe,  vöUig  wieder  verschwindet. 

Nicht  wahr;  es  ist  inzwischen  schon  eine  Besserung 
eingetreten?  Bedenke  auch»  daß  diese  Anfälle  in  immer 
größeren  Intervallen  aufgetreten  sind  und  daß  du  noch 
jedesmal  wieder  gesund  und  kräftig  daraus  hervorge- 
gangen bist.   Das  muß  dir  docli  ein  fester  Trost  sein!  — 

Was  den  Brief  vom  Freiherrn  betrifft,  so  brauchst 
du  dich  dadurch  nicht  einschüchtern  zu  lassen.  Ich 
kenne  meine  T.age  ganz  gut  und  werde  meinen  Leicht- 
sinn  bis  auf  Weiteres  nicht  zu  Wort  kommen  lassen. 
Einstweilen  ist  es  jedenfalls  das  Verständigste,  was  ich 
thun  kann,  daß  ich  ruhig  hier,  wo  es  mich  keinen  Kreuzer 
kostet,  mein  Stück  nun  durcharbeite  und  für  die  Auf- 
fuhrung fertig  stelle.  Ich  setze  jetzt  wieder  Hoffnungen 
auf  dieses  Stück. 

Also  behalte  nur  den  Kopf  oben^  es  wird  schon  alles 
gut  werden. 

Mit  herzlichem  Gruß,  auch  an  ddne  Frau  Mutter, 

und  einem  langen  Kuß 

dein  Erich. 

Alland,  30.  Juli  1892. 
Mein  liebes  Weib! 
Ich  habe  seit  drei  Tagen  keine  Nachricht  von  dir 
und  bin  deshalb  wieder  einigermaßen  besorgt  geworden. 

150 


i8g2 

Schreib  mir  doch,  wenn  es  dir  möglich  ist,  wenigstens 
ein  um  den  andern  Tag.  Du  sollst  dich  auch  über  mich 
nicht  zu  beklagen  haben. 

Ich  habe  einen  längeren  Brief  an  den  Freiherrn  ge- 
schrieben und  ihm  meine  Adresse  angegeben.  Nach 
einem  längeren  Brief  an  meinen  Großpapa  habe  ich  heute 
eine  formelle  Einladung  nach  Hannover  erhalten. 

Mit  herzlichem  Gruß  und  Kuß 

dein  Erich. 

Alland  im  Gebirge,  Nicderöstrcich,  I,  August  1892. 
Mein  liebes  Weibl 

Teures  Moppchen! 

Endlich  mal  wieder  ein  Brief  von  dir!  Vier  Tage 
hast  du  damit  gezögert,  von  Dicusug  bis  Sonnabend. 
Wie  ich  dich  schon  bat,  schreibe  ein  um  den  andern  Tag, 
wenigstens  so  lang  du  noch  krank  bist.  Sei  nur  recht»  recht 
vorsichtig  und  bleib  noch  möglichst  lange  liegen,  damit 
du  den  Anfall  wieder  ordentUch  ausheilst.  Nicht  sitzen 
und  nicht  gehen,  solang  du  dabei  Schmerzen  hast. 

Inzwischen  habe  ich  von  Hannover  eine  freund- 
liche Einladung  erhalten.  Es  ist  recht  gut  für  mich,  ich 
kann  mich  auf  die  Manier  weitere  vierzehn  Tage  durch- 
fressen, wenn  ich  nur  das  Reisegeld  auftreibe.  Übrigens 
—  vielleicht  kann  deine  Mama  im  Hotel  erfahren,  wieviel 
das  Billet  zweiter  Classe  Schnellzug  von  Wien  nach 
Hannover  kostet.  Ich  kime  dann  auch  über  Halle,  und 
wir  könnten  uns,  vorausgesetzt,  daß  du  dann  soweit 
wärest,  ein  paar  Stunden  sehen.  Keinesfalls  fahre  ich 
vor  dem  Zehnten.  Sieh  also  zu,  daß  du  dann  wieder 
gesund  bist.  Das  kannst  du  aber  am  besten»  indem  du 
dich  bis  dahin  möglichst  schonst. 

Meine  Arbdt  geht  gut  fort.    Ich  habe  die  zwei 
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ersten  Acte  wieder  fertig  und  bin  der  Überzeugung,  daß 
sie  sehr  gewonnen  haben.  Ich  denke  die  nächste  Woche 
fertig  zu  werden  . . . 

Diesen  Winter  werden  wir  sehr  vergnügt  und  häus- 
lich zusammen  leben,  werden  uns  der  gemachten  Reise 
erinnern  und  in  aller  Behaglichkeit  eine  neue  für  den 
kommenden  Sommer  planen.  Dann  fahren  ynr  von  Inns- 
bruck nicht  gleich  nach  Salzburg,  sondern  durchs  Siubai- 
thal  nach  Süden,  ins  Pusterthal  u.  8.  w. 

Herzlichen  Gruß  und  Kußl  Dein  Erich. 

liebes  Moppchen!  Beim  weiteren  Auspacken  der 
Wäsche»  die  ich  heut  von  Wien  geschickt  bekam,  fand  ich 

noch  einen  Brief  an  dich  aus  Magdeburg.  Ich  lege  ihn 
noch  bei.  Auch  er  ist  an  Frau  Hartleben.  Du  kannst 
dir  also  denken,  daß  es  nötig  war,  mich  als  verheiratet 
vorzustellen,  denn  die  andere  Lösung  der  frage  hätte 
mich  bei  diesen  Leuten  discreditiert.  Dagegen  hab  ich 
gesagt»  man  wisse  in  Hannover  nichts  von  metner  Ehe» 
und  das  haben  sie  ganz  gut  verstanden.  Außerdem  stehen 
sie  ja  gar  nicht  in  Correspondenz  mit  Hannover.  — 

Beim  zweiten  Lesen  deines  Briefes  beunruhigt  mich 
deine  Gesundheit.  Es  ist  doch  nichts  zurückgeblieben? 
Bitte,  schreibe  mir  darüber  ausführlich!  Halt  dich  nur 
recht!  Weder  Grote  noch  Oscar  haben  ein  Wort  von 
sich  hören  lassen.   Nochmals  einen  süßen  Kuß! 

Dein  Erich. 

[Alland,  5.  August  1892.] 
Mein  liebes  Moppchen!    Seit  dem  verrückten  Cho- 
lerabrief habe  ich  \neder  keine  Nachricht  von  dir.  Das  ist 
unrecht:  ich  hab  dich  doch  gebeten»  mir  ein  um  den 
anderen  Tag  zu  schreiben! 
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Ist  dein  (geistiger)  Cholera- Anfall  vorüber?  Ich  hoffe! 
Von  Sonntag  an  wohne  ich  in  Rodaun  bei  Wien, 
Villa  Hartleben. 

Herzlichen  Kuß!  Dein  Erich. 

[Alland,  6.  Augiist  1892.] 

Mein  liebes  Moppchcu!  Endlich  heule  eine  Karte 
von  dir.  Aber  dieselbe  enthält  weder  eine  Noti/  über 
deine  Gesundheit  noch  eine  Andeutung  der  Umstände, 
die  dir  den  Aufenthalt  in  Halle  unangenehm  machen  — 
abgesehen  von  der  dort  wahrscheinlich  jetzt  schon 
wütenden  Cholera.  —  Ich  entnehme  aus  diesem  Schwei- 
gen, daß  du  mir  „böse"  bist  und  mich  strafen  willst. 
Ich  zweifle  nicht  daran,  daß  ich  das  verdient  habe  und 
lüge  mich  in  Demut.  —  Wenn  die  Sonne  deiner  Gnade 
wieder  über  mich  aufgeht,  bitte  ich  dich,  mich  gütigst 
zu  benachrichtigen.  Wenn  W.  das  Geld  schickt,  bitte 
ich  mir  20  M.  nach  Rodaun  zu  senden,  nicht  mehr. 
Aber  spätestens  Mittwoch  früh  von  Halle  ab,  sonst  nicht, 
sonst  triiits  mich  nämlich  nicht  mehr.  Freitagabend 
fahr  ich  von  Wien  ab. 

Gehorsamst  dein  Knecht 

E. 

Rodaun  bei  Wien,  S.  Augusr  1892. 
Mein  liebes  Moppchen!  Der  Brief,  den  du  gestern, 

Sonntagnachmittag,  geschrieben  hast,  hat  sich  sehr  be- 
eilt, denn  er  ist  schon  jetzt,  Montagabend,  in  meinen 
Händen.  Nach  Alland  dauert  es  länger,  da  das  drei  Stunden 
von  der  Bahn  liegt.  —  Ich  freue  mich,  daß  du  mir  in- 
zwischen verziehen  hast  und  die  Sonne  deiner  Gnade 
wieder  am  Himmel  meines  Lebens  leuchtet:  ich  atme 
auf*  —  Hier  in  Rodaun  ist  es  noch  viel  schöner  als  in 
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Alland,  d.  Ii.  der  Aufenthalt.  Ein  Park  sag  ich  dir  — 
fürsthch!  Und  eine  Kochin  haben  sie  hier  draußen,  das 
ist  ein  Genie,  beit  ich  von  Hannover  fort  bin,  hab  ich 
keinen  80  wundervollen  Filetbraten  gegessen,  wie  diesen 
Mittag.  Der  Personenstand  beträgt  hier  draußen 
Sechzehn.  Fünf  Hartlebens:  Rose^  Mizi,  Nanni»  Betty 
und  Erich  und  elf  dienende  Geister:  ich  als  einziger 
„gnädiger  Herr"  der  Chef  des  Ganzen.  Die  Rose  ist 
ein  sehr  Hebes  und  gescheutes  Mädchen.  —  Tvlcinc  Arbeit 
geht  gut  vorwärts,  ich  bin  auf  Seite  i8  des  dritten  Actes. 
Ich  bilde  mir  ein,  daß  das  Stück  sehr  gewinnen  wird.  — 
Ich  denke  Sonnabendnachmittag  in  Leipzig  zu  sein. 
Wenn  du  dich  soweit  gesund  fahlst,  treffen  wir  uns 
dort,  bleiben  den  Abend  zusammen  und  fahren  am 
andern  Morgen  zusammen  nach  Göthen.  Dort  bleibst 
du  dann  solang,  wie  ich  in  Hannover,  und  am  28.  August 
treffen  wir  uns  in  Berlin.  —  Wenn  du  dich  aber  nicht 
ganz  sicher  fühlst,  will  ich  lieber  nach  Halle  kommen. 
Jedenfalls  telegraphiere  ich  dir  am  Freitag  meine  An- 
kunft in  Leipzig.  Bist  du  dann  nicht  an  der  Bahn, 
telegraphiere  ich  dir  von  Leipzig  aus  meine  Ankunft  in 
Halle.  —  Übrigens  hab  ich  noch  durchaus  kein  Reise- 
geld, und  wenn  ich  keins  bekomme,  bleibe  ich  natürlich 
noch  hier.  Auch  in  dem  Fall  würd  ich  dir  am  Freitag 
telegraphieren. 

Herzlichen  Gruß  und  Kuß! 

Dein  Erich. 

Bring  mir  meinen  grauen  Hut  mit! 

Liebes  Moppchen! 
Bitte,  fahre  nach  Empfang  dieses  Briefes  nach  Berlin 
und  erwarte  mich  am  Dienstag. 

Ich  muß  nämlich  umgehend  den  zweiten  Act  der 
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Hanna  Jagert  druckfertig  machen:  ich  habe  das  Manu- 
skript nicht  mit  hierher  genommen. 

Schick  mir  sofort  14  M.  für  die  Reise. 

Herzlichen  Gruß  an  deine  Tante^  die  ich  nochmals 
einzuladen  bitte.   In  Eile 

dein  Erich« 

Kuß! 

Hannover,  14.  Oktober  1892. 
Mein  treues  Weib! 

Ich  war  jetzt  zwei  Tage  in  Celle,  der  Stadt^  in  der  ich 
Ostern  1885  mein  Abiturientenexamen  gemacht  habe 
und  seitdem  nicht  mehr  gewesen  war«  Daher  die  Ver- 
zögerung dieses  Briefes. 

Es  geht  meinem  Großvater  wieder  ganz  gut  —  ich 
war  angenehm  überrascht,  ihn  wenigstens  äußerlich  un- 
verändert zu  finden.  Er  ist  mir  mit  großer  Herzlichkeit 
entgegengekommen,  und  auch  sonst  war  meine  Auf- 
nahme eine  wider  Erwarten  gute.  Heute  Abend  kommt 
Otto,  und  dann  sind  wir  alle  sechs  beisammen. 

Mir  gehts  natürlich  gut.  Und  dir?  Schreibe  bald 
deinem  dich  herzlich  grüß-  und  küssenden 

Erpel. 

Leo  grüßt  auch. 

Heut  hab  ich  13  Seiten  am  letzten  Act  Agnete  ge- 
schrieben und  werde  morgen.  Dienstig,  bestimmt  fertig. 
Ehrenwort! 

Dein  Erich. 

[Hannover,  19.  Oktober  1892.] 
Liebes,  süßes  Engelsmoppi! 
Meine  jüngste  Schwester  heißt  auch  Moppi.  Ein 
ramponirtes  Bild  anbei  von  Gertrud  und.  Moppi. 
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Mir  gellt  es  gut. 
Dir  an  eil? 

Heißen  Kuß!  Erpel. 

Hannover,  2i,/tz.  Oktober  1892. 
Liebes  Moppchen! 

Weit  davon  entfernt,  die  Liebe  meines  Herzens  ver- 
mindert zu  sehn,  fühle  ich  vielmehr,  die  von  dir  freund- 
lichst näher  bezeichnete  Sehnsucht  nach  dir  von  Tag 
ZU  Tag  immer  mehr  und  immer  wieder  steigen. 

Ich  komme  nur  bei  diesem  verrückten  Leben  hier 
überhaupt  nicht  dazu,  irgendwie  einen  Brief  zu  schrei- 
ben. Um  Zwölf  steh  ich  auf  und  muß  in  die  Kneipe 
zum  Frühschoppen.  Um  Zwei  essen  wir  und  bleiben 
dabei  bis  Drei.  Um  Vier  ist  offizielle  Cafestunde,  bis 
fünf.  Dann  müssen  wir  eilen,  um  in  die  Kneipe  zu  kom- 
men. Denn  schon  um  Acht  wird  zu  Abend  gegessen. 
Dann  muß  man  wieder  kneipen,  und  so  ist  es  heut  wieder 
halb  Eins  geworden  —  und  ich  habe  wieder  nicht  an 
dich  geschrieben. 

Nun  aber  will  ich  dir  doch  noch  sclmeU  meine  Grüße 
senden. 

„Moppchen,  ach,  ich  sehne  mich  nach  dir.'*  — 
Für  mich  brauche  ich  keine  Kimme  und  Bürsten. 
Deine  Tante,  die  ich  zu  grüßen  bitte,  wird  mir 
willkommen  sein.  Otto  kommt,  wenn  er  kommt,  später. 

Das  Geld,  das  ich  dir  habe  schicken  lassen,  bitte 
ich  nicht  ganz  zu  verbrauchen.  Denk  an  meinen 
Mantel ! 

Ich  teile  dir  noch  mit,  wann  ich  nach  Berlin  zurück- 
gehe.  Das  Leben  hier  ist  zu  —  anstrengend« 
Herzlichen  Gruß  und  Kuß! 

Dei  Erich. 
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Ich  der  Unter/elchncte  verspreche  hiermit  meinem 
lieben  Moppchen,  mit  ihr  im  Jahre  1900  —  im  Falle, 
daß  wir  beide  dann  noch  leben  —  eine  schöne  Reise  in 
das  nördliche  Norwegen  zu  machen»  Konventionalstrafe, 
falls  ich  dies  Versprechen  nicht  im  Jahre  1900  erfülle  — : 
10000  Mark.   Auf  Ehrenwort! 

Berlin,  13.  Februar  1893.        Otto  Erich  Ilartieben. 

8.  Juoi  1893. 

Mei  liebes,  gutes  Moppchen! 
Sei  doch  verstandig  und  gut  und  bring  mich  nicht 
zur  Verzweiflung!    Wie  kann  ich  denn  eine  Hoffnung 

fassen,  daß  du  jemals  wieder  gesund  werden  wirst,  wenn 
du  schon  wegen  dieser  zwei  Tage,  wo  du  länger  in  der 
Klinik  liegen  sollst,  einen  solchen  Lärm  machst,  dich  so 
aufregst  und  also  loswütest  auf  deine  Gesundheit.  Mich 
hat  dieser  dumme  Jähzorn  von  dir  wieder  so  traurig  ge- 
macht, wie  ich  schon  seit  acht  Tagen  nicht  mehr  ge- 
wesen war;  wenn  ich  erst  anfangen  muß,  zu  zweifeln, 
daß  es  dir  gelingen  wird,  dich  selber  in  Zukunft  besser 
im  Zaum  zu  halten  und  dein  Temperament  zu  zügeln, 
dann  ist  es  mit  mir  aus,  das  fühl  ich  deutlich,  dann  kann 
mich  das  Leben  überhaupt  nur  noch  anekeln,  ich  habe 
dann  aber  eine  Niete  gezogen,  und  wie  sollte  sich  da 
noch  irgend  eine  Arbeit  und  irgend  ein  Streben  lohnen 
und  mich  erfreuen:  mit  dem  Bewußtsein,  einen  andern 
Menschen,  den  man  so  lieb  hat,  unglücklich  gemacht 
zu  haben,  kann  ich  auf  die  Dauer  nicht  leben,  andere 
mögen  das  können,  ich  nicht,  ich  ganz  gewiß  nicht! 

Also,  mein  liebes,  gutes  Moppchen:  sei  verstandig 
und  gut,  ja?  Das  Leben  ist  wirklich  zu  ernst,  und  viel- 
leicht, wenn  man  es  ernst  nimmt,  auch  zu  schön,  als 
daß  man  es  durch  Launen  und  häßliche  Eigenwilligkeiten 
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aufarbeiten  oder  verschandeln  sollte!  Das  muß  dock 
mein  Moppchen  nicht,  das  ich  so  lieb  habe  und  auf  das 
ich  sonst  so  stolz  bin! 

Die  Franzosen  nennen  eine  Gdiebte:  Maitresse, 

d.  h.  auf  Deutsch:  „Herrin",  und  dieser  Bezeichnung 
liegt  ein  Verhältnis  zu  Grunde,  in  dem  der  Mann  nach 
den  Launen  und  Eigenwilligkeiten  des  Weibes  tanzt  und 
vor  ihnen  zittert:  ein  Verhältnis,  wie  ich  es  erst  jetzt 
wieder  mit  Schauder  und  Schmerz  bei  H.  beobachtet 
habe.  Du  achtest  aber,  wie  ich  hoffe,  dich  und  mich  zu 
hoch,  um  ein  solches  Verhältnis  zwischen  uns  zu  wün- 
schen. Du  verstehst,  wie  ich  hoffe,  daß  das  deutsche  Wort 
Geliebte,  wie  ich  es  auffasse  und  mit  mir  alle,  die  von 
der  lebenden  Generation  für  die  Zukunft  in  Betracht 
kommen,  auf  ein  Verhältnis  sich  bezieht,  das  alle  sittlich 
ernsthaften  und  schönen  Seiten  einer  „Ehe*'  in  sich  begreift, 
ohne  die  häßlichen  und  gemeinen  Säten  des  wirtschaft- 
lichen und  gesellschaftHchen  Zwanges,  der  zu  99  Prozent 
das  eigentliche  Wesen  der  bürgerlichen  „Elie''  bildet. 

Wenn  du  deinen  Verstand  zusammennimmst  und 
dich  in  diese  Anschauung  hineindenkst,  die  einzige,  die 
menschlich  vornehm  und  zugleich  wahrhaft  modern  ist, 
dann  wirst  du  nicht  nur  eine  frohe  Sicherheit  und  Über- 
legenheit unserer  Liebe  fühlen,  die  so  viel  höher  geartet 
ist,  als  das  jämmerliche  Gros  der  Ehen,  du  wirst  auch 
ein  für  allemal  die  stumpfsinnige  Sorge  um  die  Zukunft 
los  werden,  weil  du  dir  sagen  mußt,  daß  es  damit  wohl 
recht  wenig  Gefahr  haben  muß,  wenn  ich  unseren  Bund 
so  auffasse.  (Vorausgesetzt,  daß  du  Vertrauen  zu  mir  hast.) 

Aus  den  kleinbürgerlichen  Anschauungen,  in  denen 
du  herangewachsen  bist,  mußt  du  dich  aber  losmachen, 
das  ist  eine  geistige  Arbeit,  die  ich  von  dir  verlangen 
darf,  wenn  ich  das  Leben  mit  dir  teile. 
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£s  hängt  da  Eines  am  Andern.  Für  meine  Maitresse, 
die  gern  endlich,  schUeßlich  doch  noch  meine  Frau  wer- 
den möchte,  schickt  sich  ein  solches  Benehmen»  wie  das 
heute,  vollkommen,  es  ist  sogar  stilvoll. 

Fürdichaber,  für  mein  liebes  Muppchen,  für  meine 
Geliebte,  für  mein  Weib,  schickte  es  sich  ganz  und  gar 
nicht  und  zwar  hauptsächlich  deshalb  nicht,  weil  es  eine 
frivole  Gefährdung  deiner  eigenen  Gesundheit  darstellte, 
die  ich  so  schmerzUch  empfand,  daß  ich  laut  heulend 
wie  ein  Verrückter  die  Elsasserstraße  entlang  ging  und 
eine  trostlose  Depression  empfand,  die  . .  na,  die  . . 
Schwamm  drüber!  Ich  habe  jetzt  versucht,  sie  mir  et- 
was von  der  Seele  runter  zu  schreiben,  vielleicht  hast  du 
die  Gnade  und  Güte,  über  diesen  Brief  ein  wenig  nach- 
zudenken. 

Es  ist  wirklich  nicht  so  schwer  für  ein  Weib,  einen 
fein  empfindenden  Mann  zu  Grunde  zu  richten.  Ich 
hoffe,  daß  ddn  Ehrgeiz  auf  originellere  Ziele  gelenkt  ist.  — 

Also:  mein  liebes  süßes  Moppchen,  sei  gut  und  ver- 
ständig!  Und  Mensch,  ja? 

Es  küßt  dich 

dei  Erich. 
9.  Juni  1893. 

Mein  liebes  Moppchen,  aus  deinem  Briefe  bin  ich 
zwar  im  Einzelnen  nicht  recht  klug  geworden,  die  An- 
sicht der  verehrungsvmrdigen  Frau  Oberin  ist  mir  etwas 
schleierhaft  —  aber  im  Großen  und  Ganzen  dank  ich  dir 
herzlich  dafür  und  hoffe»  daß  die  Ruhe  der  Vernunft  ^ 
dich  mehr  und  mehr  beseligen  möge.  Die  Erinnerung  an 
jene  Plauderei  mit  P.  ist  freilich  noch  etwas  sehr  töricht. 
Eine  seit  länger  als  zwei  Jahren  spurlos  vorübergegangene 
Laune  ist  vernünftiger  Weise  nur  noch  eine  humoristische 
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Reminiscenz,  wenn  es  überliaupt  eine  ist.  Im  übrigen 
bitte  ich  dich,  meinen  gestrigen  Brief  noch  recht  oft  zu 
lesen  und  womöglich  zu  beherzigen.  —  Also  morgen, 
Sonnabendnachmittag,  um  5  Uhr,  nicht  eher,  komme 
ich  zu  dir. 

Es  grüßt  und  küßt  dich  dei  Erich. 

[Weimar,  26.  Juni  1893.] 
Mein  liebes  Moppchen!  Glücklich  hier  angekommen. 
Lore  ist  Mittwoch.  HerzUchen  Gruß  und  Kuß!  Morgen 
mehr.  Dein  Erich. 

Weimar,  27.  Juni  1893. 
Mein  liebes  Moppchen! 
HoffentÜch  gehts  dir  gut.  Ich  muß  fortwährend  an 
dich  denken  und  komme  mir  wie  ein  herzloses  Untier 
vor,  daß  ich  weggefahren  bin.  Schreib  mir  nur  ein  paar 
Zeilen! 

Hier  bin  ich  von  allen  Seiten  sehr  freundlich  auf- 
genommen, Ansorge,  Stollberg  und  eine  Reihe  Anderer 
behandeln  mich  sehr  liebevoll.  Rosa  Bertens  ist  liier 
und  mir  eine  sehr  angenehme  Gesellschaft,  ein  kluges, 
temperamentvolles  Geschöpf  und  eine  ernste  Künstlerin. 

Das  Fräulein  hingegen,  das  meine  Lore  verzapfen 
soll,  ist  ein  so  dummes  Theaterviech,  wie  man  wünschen 
kann. 

Die  heute  Abend  stattfindende  Aufführung  wird 
denn  auch  so  mäßig  und  jammervoll  wie  möglich  werden. 
Na,  mir  kanns  Gottlob  egal  sein.  Wns  geht  unsereinen 
Weimar  an.  Mit  diesem  angenehmen  Gefühl  der  Wursch- 
tigkeit gewappnet  sehe  ich  dem  „Ereignisse*^  mit  Ruhe 
entgegen.  Ich  werde  dir  nach  der  Vorstdlung  noch  eine 
Karte  schreiben. 
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In  einer  Stadt  zu  leben,  in  der  es  kein  PiUener  Bier 
giebty  ist  eine  schwere  Aufgabe.  Jedennocb  hat  mir  gestern 
auch  das  Augustinerbräu  gemundet,  und  augenblicklich 

sitz  ich  nach  einer  zweistündigen  ärgerlichen  Probe  im 
kühlen  Sächsischen  Hof  vueder  bei  besagtem  Augustiner 
und  trinke  meine  zweite  Blume  auf  dein  Wohl. 

Sehr  zu  ärgern  hat  man  sich  hier  über  die  unglaub- 
liche Indolenz  des  Keünerpacks!  Überhaupt  bin  ich 
leicht  gereizt  und  schnauze  alle  Welt  an:  ich  denke  aber, 
das  liegt  an  der  Witterung,  dieser  schwülen  Atmosphäre. 

Bitte,  niiiiiu  nur  ja  keinen  lie^uch  an,  dir  du  Arger 
oder  Aufregung  bereiten  könnte,  du  weißt  doch,  daß  du 
ganz  ruhig  sein  sollst,  mein  liebes  Moppchen. 

Hast  du  die  Probebilder  holen  lassen?  Bitte,  schick 
sie  mir  zu,  daß  ich  darnach  bestellen  kann. 

Ferner  fällt  mir  ein,  daß  ich  einen  Elfenbeinzahn, 
den  mir  Schmidt  geschenkt  hat,  zum  Gravieren  in  ein 
Elfenbeingeschäft  in  der  Friedrichsiraße  gegeben  habe. 
4M.  soll  es  kosten.  Bitte,  schick  das  Mädchen  mit  bei- 
liegendem Zettel  hin,  sobald  du  Geld  hast.  Das  Ge- 
schäft, wie  es  heißt,  weiß  ich  nicht,  aber  es  ist  nicht  zu 
verfehlen:  in  der  Friedrichstraße  links  von  uns  aus,  zwi- 
schen Mohren-  und  Kronenstraße.  Ein  Laden  mit  lauter 
Elfenbeins*.hniizcrcion. 

Der  B.  hat  sich  wieder  an  mich  ranzudrängen  ver- 
sucht, ich  habe  ilin  aber  eklich  abstinken  lassen  und 
seiner  Gans  von  Frau  in  auffallender  Weise  den  Rücken 
gedreht.   Inferiores  Gesindel! 

Dagegen  habe  ich  einige  recht  nette  neue  Bekannt- 
schaften gemacht,  vor  allem  den  Chefredacteur  der 
hiesigen  Zeitung  Deutschland",  Böhler,  *3  und  einen 
Herrn  vom  hiesigen  Goethe-Archiv,  einen  Dr.  von  der 
Hellen. 

II     Hartteben,  Briefe  an  «eine  Firm  " 
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Heute  Abend,  wie  gesagt,  meiir. 
Einstweilen  herzlichen  KuB! 

Dein  lieber  Erich. 
P.  S.  Das  Augustiner  Bier  schmeckt  doch  nicht! 

[Weimar,  29.  Juni  1893.] 
Mein  liebes  Moppchen !  Also  die  Lore  war  — und  war 
natürlich  scheußlich.  Die  Leute  hatten  keine  Ahnung 
von  ihren  RoUen,  blieben  stecken,  redeten  Blödsinn  u.  s.  w. 
Trotzdem  wurde  sie  sehr  freundlich  aufgenommen.  Die 
Leute  haben  sich  amüsiert  u.  s.  w.  Na,  uns  kanns  ja 
gleich  sein.  Mein  Onkel  ist  entzückt  von  der  „Agnete" 
an  die  geh  ich  nun  morgen  und  mache  sie  fertig. 
Herzhchen  Gruß  und  Kußi 

Dei  Erich. 

[Weimar^  50.  Juni  1893.] 
Mein  liebes,  gutes  Moppchen!  Es  beunruhigt  mich, 
daß  ich  noch  gar  keine  Nachricht  von  dir  habe,  laß 
doch  bitte  ein  paar  Zeilen  schreiben,  wenn  es  dir 
beschwerlich  ist,  aber  ich  muß  doch  wissen,  wie  es  mit 
dir  geht.  Wenn  ich  bis  übermorgen  früh  keine  Nach- 
richt habe,  komme  ich  zurück. 

Herzlichst  dein  Erich. 

Weimar,  30.  Juni  1893. 
Mein  liebstes  Moppchen! 
Heute  Morgen  hab  ich  deinen  Brief  erhalten  und  bin 
gleich  viel  beruhigter,  wenn  auch  wenig  drin  steht.  Aber 
schreibe  mir  öfter,  wenn  auch  nicht  mehr. 

Sami  schrieb  mir  gestern,  daß  er  mit  seinem  Schwie- 
gervater zusammen  nach  München  geht  und  daß  sie 
mit  mir  zusammen  sein  mochten.  — 
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Hier  lebe  ich  jetzt  ganz  wie  zu  Hause.  Stehe  um 
Elf  auf,  frühstücke  und  setze  mich  dann  an  Onkels  schö- 
nen Schreibtisch^  an  dem  ich  bis  nachmittags  halb  7  Uhr 
arbeite,  dann  essen  wir  gemeinschaftlich  warm  zu  Abend. 

Die  Küche  der  Tante  ist  vorzüglich.  — 

Abends  geh  ich  dann  aus:  ich  hab  hier  bereits  einen 
ganzen  Hauten  Bekannter:  es  ist  schreckÜch,  wie  schnell 
ich  mich  anfreunde. 

Mit  dem  Theater  bin  ich  auseinander.  Ich  habe 
mich  doch  zu  scheußlich  über  die  Verhunzung  der  lieben 
Lore  geärgert  und  will  von  der  ganzen  Blase  nichts  mehr 
wissen.  Demnächst  spielen  sie  Alberti's  „Vorurteil*',  das 
in  Berlin  im  Residenztheater  durchgefallen  war,  wozu 
der  Autor  ebenfalls  persönlich  herkommen  wird.  Hm,  — 

Hast  du  den  £lfenbeinzahn  holen  lassen?  Wie  ge- 
fällt er  dir?  ^ 

Was  sagte  Fräulein  Kruger  bezüglich  der  ^yAgnete'*? 
Bleibt  sie  noch  in  Friedrichshagen  ?  Ich  würde  mich 
sehr  freuen,  wenn  du  mehr  mit  Fräulein  Krüger  ver- 
kehren könntest;  sie  ist  entscltieden  die  geistreichste  Frau, 
die  ich  bisher  keimen  gelernt  habe. 

Wildb erger  hat  mir  geschrieben  . . . 

Glücklicherweise  habe  ich  jetzt  eine  Lichtenhainer 
Bierquelle  im  H6tel  Chemnitius  entdeckt.  Nun  bin  ich 
geborgen,  denn  das  ist  hier  sehr  gut:  12  Pfennig  kostet 
das  Glas.  Das  macht  bei  sechs  Glas  Bier  72  Pf.,  dazu  8  Pf. 
Trinkgeld  =  80  Pf.  Du  siehst:  das  Leben  ist  hier  doch 
bilUger  als  in  Berlin. 

Ich  schicke  dir  die  Kritiken  der  beiden  hiesigen 
Weltblatter. 

Sei  vielmals  geküßt 

von  deinem  lieben 
j  unkers traße  20.  Erich. 
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[S.  JuH  1893.] 

Goschwitz  —  56  Minuten  Aufenthalt  —  scheuß- 
lich —  aber  Lichtenhainer  —  unaussprechlich  —  Weimar 
Sumpfnest  —  scheußlich  —  paar  Tage  gearbeitet  — 

dann  —  wehe  —  wehe  — !  gs offen  —  gsoffen  —  Prosit, 

mein  innicr  und  heißgeliebtes  Moppclien! 

Und  sei  geküßt  von  deinem  zur  Zeit  etwas  brägen- 
klüthgen,  lieben  Erich« 

München,  8.  Juli  1893. 
Mein  liebes,  armes  Moppchen! 

Ich  war  drei  Tage  unterwegs,  fuhr  Mittwoch  früh 
von  Weimar  ab,  blieb  drei  Tage  in  Rudolstadt,  wo  es 
sehr  nett  war  und  von  wo  ich  Ausflüge  machte,  und 
kam  gestern  Abend  zerschlagen  hier  an.  In  der  Zeit 
konnte  ich  dir  keine  ordentlichen  Briele  schreiben,  habe 
aber  immer  in  Treuen  deiner  gedacht.  Dieses  mußtest 
du  dir  doch  sagen,  mein  liebes,  gutes  Moppchen! 
Nürnberg  habe  ich  diesmal  nicht  mitgenommen,  es 
war  mir  nicht  recht,  da  ohne  dich  hinzugehen,  es 
wäre  mir  so  vorgekommen,  als  ob  ich  etwas  vor  dir 
voraushaben  woUte,  weil  du  es  doch  so  sehr  liebst. 
Bierbaum,  Schaumberg,  Schaumberger,  Halbe,  Hilde- 
brandt U.S.W,  lassen  dich  grüßen,  heut  Abend  vom 
Kellerfest  werden  wir  dir  eine  gemeinschaftliche  Bier- 
karte schreiben.    Weiteres  folgt. 

Mit  herzliciiem  Gruß  und  dem  innigsten  Wunsche, 
daß  es  dir  wohl  gehen  möge, 

dein  Erich. 

[München,  11.  Juli  1893.] 

Mein  liebes  Moppchen!  Gestern  war  die  Matinee, 
in  der  mein  bunter  Vogel  vorgelesen  wurde.    Ich  selbst 
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habe  das  natürlich  verschlafen,  aber  Otto  Julius  wird  die 
Güte  haben,  dir  zu  schreiben,  wies  war. 

 48 

Kannst  du  das  lesen  ? 

Grufi  und  Kuß!  Dein  Erich. 

[MuiKhen,  15.  Juli  1893.] 
Mein  hebes  Frauchen!  Es  wird  dich  interessieren  — 
was  ich  soeben  erfahre  —  daß  die  neue  Strindbergsche 
£he  bereits  wieder  in  die  Brüche  gegangen  ist.  £r  hat 
sie  ohne  Geld  in  London  sitzen  lassen.  Sie  lebt  in  einem 
Kloster  bei  London,  und  er  soll  sich  auf  Rügen  herum- 
treiben. Die  Frau  B.,  die  mit  ihr  von  Wien  her 
befreundet  ist,  hat  es  mir  erzählt.  Die  unglückliche 
Person  ist  sehr  übel  dran»  weil  sie  sich  wegen  dieser 
Heirat  mit  ihrer  gesammten  Familie  überwerfen  hatte 
und  nun»  vor  alier  Welt  blamiert^  gar  keinen  Anhalt 
mehr  hat.  Bernsteins  haben  sie  zu  sich  eingeladen*  Mit 
herzlichem  Gruß  und  Kuß  dein  lieber  Erich. 

München,  15.  Juli  1893. 
Mein  liebes  Moppchen! 

Dadurch»  daß  du  den  Brief  vom  Elften  einschreiben 
ließest»  habe  ich  Schwierigkeiten  gehabt»  ihn  zu  be- 
kommen, ich  mußte  erst  auf  die  Post  gehen.  Es  hatte  gar 
keinen  Sinn,  ihn  einschreiben  zu  lassen,  es  hätte  im  Gegen- 
teil Sinn  gehabt,  ihn  durch  Eilboten  bestellen  zu  lassen. 
Aber  freilich,  wenn  du  „philosophierst",  kannst  du  auf 
solche  Nebendinge  des  äußerUchen  Lebens  nicht  so  achten. 

Nun:  du  hast  ja  aber  wenigstens  das  Richtige  ge- 
than»  auch  ohne  meinen  Rat. 

Dir  von  Wer  einen  Brief  zu  schreiben,  war  recht 
sciiwieri^ji  auch  jetzt  veraaume  ich  die  Eroilnung  der 
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Kunstausstellung  der  Secessionisten,  zu  der  Schiit  igen  so 
freundlich  war»  mich  einzuladen.  Du  mußt  deshalb  nicht 
8o  schimpfen,  es  ist  wirklich  kein  Zeichen  von  Teilnahm- 
losi^eit! 

Ich  bin  fast  immer  in  Gesellschaft  von  Herrn  und 

Frau  Dr.  Bernstein,  die  beides  recht  interessante  Men- 
schenkinder sind:  er  ist  geistreich  und  witzig  und  ein 
brillanter  Erzähler,  sie  ist,  wie  du  weißt,  die  Dichterin 
von  „Dämmerung**  und  „Wir  Drei**  und  ein  ganz  eigen- 
artiges und  eigenwilliges  kleines  Fersönchen»  leider  sehr 
augenkrank.  —  Schaumberger  und  Bierbaum  sind  die 
alten  guten  Freunde;  mit  Bierbaum  hab  ich  Bruder- 
schaft getrunken,  er  steht  mir  von  allen  hier  am  nächsten. 
Panizza  hab  ich  flüchtig  am  Schliersee  kennen  gelernt. 

Morgen,  Sonntag,  sind  Bierbaum  und  ich  zu  Bern- 
steins zu  Tisch  geladen^  und  fahren  dann  vergnügt  zu- 
sammen nach  Berlin  zurück.  Gelt? 

Viele  herzliche  Küsse!  Dein  Erich. 

Zu  innöbruck  im  grauen  Baren. 
17.  Juli  1893. 

Mein  herzensliebes  Moppchen! 
Verlassen  und  einsam  am  gleichen  Tisch» 

dran  wir  beide  vorm  Jahre  gesessen, 
b^eug  ich  dir  traurig  auf  diesem  Wisch: 

ich  werde  dich  niemals  vergessen. 

Prosit ! 

Dein  lieber  Erich. 

[Innsbruck,  19.  Juli  1893.]  Kraffts  Veranda. 
Mein  liebes  Moppchen  I  Du  hast  keine  Ahnung»  wie 
voll  das  jetzt  hi^r  ist.    Ich  sitze  an  einem  Tische  mit 

Beilinei  Juden,  die  sich  gegenseitig  meinen  Namen  zu- 
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flüstern,  es  ist  ekelhaft.  Hotel  habe  ich  schon  gar  nicht 
mehr  bekommen,  sundern  Privatiogis  durch  d^n  grauen 
Bären.  Auch  in  diesem  Lokal  sind  wir  zusammen  ge- 
wesen.  Gruß  und  Kuß! 

Dein  Erich. 

Franzensfeste,  19.  Juli  1S93. 

Mein  liebes  Moppchen!  Habe  mich  noch  einen  Tag 
in  Innsbruck  aufgehalten,  ach,  haben  wir  damals  viel  ver- 
säumt, Spaziergänge,  sag  ich  dir,  prachtvoll!  Hinterm 
H6tel  Mondschein,  den  Berg  hinauf. 

Soeben  hier  angekommen  und  Brief  und  Karte  von 
dir  in  Empfang  genommen.  Besten  Dank!  Hier  ist 
nichts  los,  ich  fahr  heut  gleich  weiter  und  schreib  dir 
heut  noch  eine  Karte,  wo  ich  die  Nacht  bleib.  Herz- 
lichen Gruß  und  Kußl 

Dei  Erich. 

Lienz  in  Tirol,  Hotel  Post.  23.  Juli  1895. 
Mein  liebes  Moppchen! 

Endlich!    Endlich!    Endlich!  — 

Heut  von  12  Uhr  bis  6  Uhr  in  einer  Tour  in  einem 
wundervollen  Garten  angesichts  der  riesigen  Dolomiten 
im  Freien  gesessen  und  10  (zehn)  Seiten  an  der  Agnete 
geschrieben.  Bin  im  3.  Act,  hoffe  in  wenigen  Tagen 
fertig  zu  werden.  '* 

Morgen  werde  ich  an  den  Roman  gehen. 

Jetzt  furchtbar  schreibmüde:  verzeih  daher  und 
nimm  nur  noch  diesen  Kuß 

von  deinem 

Erich. 

Habe  eben  noch  einen  langen  Brief  an  meinen  Groß- 
vater geschrieben. 
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24.  Juli  1893. 

Mein  liebes  Moppchen ! 

Dies  ist  das  Schloß  Weißenstein  auf  dem  ich 
bereits  ein  Zimmer  mit  herrlichster  Aussicht  gemietet 
hatte^  was  ich  dir  ja  schrieb.  Aber  nach  wenigen  Stunden 
merkte  ich»  daß  idi  der  einzige  Gast  auf  der  alten,  un- 
ermeßlich weitläufigen,  ganz  einsam  gelegenen  Raubburg 
sein  würde,  und  da  —  ich  gestehs  7x1  meiner  Schande  — 
faßte  mich  ein  so  unwiderstehliches  Gefühl  unheimlicher 
Angst,  daß  ich  Knall  und  Fall  dem  Wirt  erklärte,  hier 
könne  ich  nun  und  nimmer  bleiben,  ich  müsse  heute 
Abend  noch  fort,  er  könne  verlangen,  was  er  wolle,  ich 
bliebe  auf  keinen  Fall  die  Nacht  da.  Und  so  wdter!  — 

Glücklicherweise  war  der  Wirt  so  anständig,  mich  blos 
für  verrückt  zu  halten  und  unbehelligt  ziehn  zu  lassen. 
Herzüchen  Gruß  und  Kußl 

Dein  Erich. 

Lienz,  25.  Juli  1893. 
Mein  liebes,  süßes  Moppchen! 

Heut  Nachmittag  6.40  Minuten  bin  ich  mit  der 
Agnete  fertig  geworden  und  zwanzig  Minuten  später 
war  sie  bereits  an  Oscar  expediert.  Obgleich  ich 
mir  die  R.  schlecht  als  Agnete  denken  kann,  so  sag  ich 
mir  doch,  daß  mein  guter  Geschmack  nicht  der  der 
Menge  ist,  was  man  so  recht  bei  der  „Heimat^*  sehen 
konnte,  wo  sie  dem  Publikum  entschieden  riesig  gefallen 
hat.  Also  — :  dankbar  ist  die  Rolle  der  Agnete  ja  un- 
geheuer: es  ist  daher  ganz  gut  möglich,  daß  gerade  sie 
im  Lessingtheater  damit  eine  „Nummer"  ersten  Ranges 
„abzieht^*.  —  Und  das  möcht  ich  dem  Fräulein  Krüger 
und  mir  von  Herzen  wünschen.  Ich  habe  das  Bewußt- 
sein, mein  Möglichstes  gethan  und  aus  einem  sehr  mangel- 
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haften  dänischen  ein  gutes  deutsches  Stück  gemacht  zu 
haben. 

Womit  nebst  dnem  Kuß  ich  bleibe 

dein  Erich. 

Lienz,  Höte!  Post,  26.  Juli  1893. 
Mein  liebes  Moppchen!  Heute  sind  es  acht  Tage, 
daß  ich  keine  Nachricht  mehr  von  dir  habe.  Sind  denn 
meine  Sendungen  von  hier  alle  angekommen?  Am 
vorigen  Sonnabend  schrieb  ich  dir^  daß  ich  bis  auf  Wei- 
teres hier  bleiben  würde»  und  heute  ist  schon  Mittwoch 
und  ich  habe  noch  keine  Antwort  von  dir.  Ich  habe 
täglich  geschrieben.  —  Mein  Leben  hier  ist  monoton, 
gesund  und  sehr  arbeitsreich.  Um  Zehn,  spätestens 
halb  Elf  geh  ich  zu  Bett.  Umgang  habe  ich  gar 
keinen  und  übe  mich  daher  in  allen  Tonarten  des 
Schweigens»  nur  nicht  gegen  mein  Moppchen«  Gruß 
und  Kuß! 

Dein  Erich. 

Mein  liebes  Moppchen!  Heut  hab  ich  deinen  ersten 
Brief  nach  hier  erhalten.  Unnötige  und  ungehörige 
Sorgen,  die  du  dir  machst!  Du  mußt  doch  wissen»  daß 
ich  eher  zu  Grunde  ginge,  geschweige  denn  eher  stramm 
alles  arbeitete,  was  man  von  mir  verlangen  würde,  eh 
du  —  dicli  zu  beklagen  hattest.  Also  wü/ai  der  Klein- 
mut !  Ich  produziere,  wie  ich  mir  fest  vorgenommen  habe, 
täglich  mindestens  fünf  bis  sechs  Druckseiten,  damit  komme 
ich  bequem  Samis  Anforderungen  nach!  Nebenbei  hab 
ich  in  drei  Tagen  die  Agnete  schneidig  erledigt»  du  hast 
dich  also  wirklich  nicht  über  mich  zu  beklagen  und 
brauchst  noch  keine  Angst  ums  tägliche  Brot  zu  haben. 
Morgen  werd  ich  dir  100  M.  schicken,  weitere  hundert 
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schickt  dir  Sami  am  Ersten,  —  Heut  scliun  viel  geschrieben, 
daher  die  ausgefahrene  f  I mdschrift :  es  wird  außerdem 
dunkel  im  Garten.  —  Den  Brief  nach  Schloß  Weißen* 
stein  habe  ich  leider  nicht  erhalten  und  bezweifle  auch, 
daß  ich  ihn  noch  bekommen  werde,  habe  mich  heute 
vergebens  erkundigt.  Schreib  mir  also  nochmal,  was 
drin  stand!  —  Du  schreibst  nichts  von  deinem  Befinden, 
hoffentlich  darf  ich  mir  das  günstig  deuten!  Aber  nicht 
wahr,  von  jetzt  an  schreibst  du  mir  auch  täglich  eine 
Karte,  es  ist  doch  viel  lieber  und  besser« 
Mit  GniB  und  KuB 

dein  herzlich  lieber 

Lienz,  27.  Juli  1895.  Erich. 

Lienz,  29.  Juli  1^3. 
Der  Jüngling  konnts  nicht  mehr  ertragen, 
im  dunkebten  Tirol  zu  sein, 

die  Einsamkeit  lag  ihm  im  Magen, 

dl  um  sciiiii  t  er  ärch  von  ueucni  ein. 

Nach  einer  Großstadt  wieder  eilt  er 
nach  Zürich  hin,  zum  Limmatfluß: 

dort  wird  er  rasten,  dorten  weilt  er, 
so  Gott  will,  bis  zum  Reiseschluß! 

Heai 

Dein  Erich. 

Innsbruck,  im  grauen  Baren,    30.  Juh  1893. 
Mein  liebes  Moppchen!     Wieder  in  Innsbruck! 
Diesmal  bei  strömendem  Regen.    Morgen  früh  gehts 
weiter  bis  Buchs.  Montag  dann  nach  Zürich.  Ich  konnts 

bei  dem  schlechten  Wetter  da  unten  in  der  gräßlichen 
Einsamkeit  nicht  länger  aushalten,  ich  wurde  melancho- 
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lisch,  hypochondrisch  und  befand  mich  in  einer  fort- 
während gereizten,  bissigen  Stimmung.  In  Zürich 
hab  ich  Menschen  und  geistigen  Verkehr.  Mit  herz- 
lichem Kufi! 

Dein  Erich. 

Zürich.  [31.  Juli  1893.]** 
Mein  herzliebes  Moppchen!     Ich  bin  heute  von 
Innsbruck  hierher  gefahren;  weißt  du,  die  Strecke,  die 
Wildberger   damals   fuhr:   ach,    hab   ich  bedauert, 

daß  du  nicht  dabei  warst:  es  war  nämlich  stellenweise 
ganz  wundervoll!  Ich  werde  es  durchsetzen,  daß  wir 
beide,  mein  Moppchen  und  ich,  diese  Strecke  in  diesem 
Winter  zusammen  fahren.  Im  Winter  muß  es  näm- 
lich noch  großartiger  sein,  wie  mir  auch  von  allen  Seiten 
gesagt  wird.  Kuß  von  deinem  dich  schrecklich  lieb 
habenden 

Erich. 

Hier  bleib  ich  nun  bestimmt  einen  Monat.  Min- 
destens! 

Zürich-Fluntern,  Pestalozzistraße  6  (bei  Schmorl). 

[2.  August  1893.] 
Mein  liebes  Moppchen ! 

Ich  bin  nun  vollständig  installiert  und  sitze  an  mei- 
nem fertig  eingerichteten  Schreibtisch.  Ich  habe  hier 
alles,  wie  ich  es  brauche,  fast  so  wie  in  Berlin:  glaube 
mir,  es  war  das  beste  so. 

Und  noch  immer  keine  Nachricht  von  dur!  Nach- 
her, um  Sechs,  wenn  ich  in  die  Stadt  hinuntergehe, 
werde  ich  nochmals  auf  der  Post  fragen. 

Herzlichen  Gruß  und  Kuß! 

Dein  £rich. 
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Zürich,  2.  August  1893. 
Mein  liebes  Moppchen! 
Gott  sei  Dank!  Eben  auf  der  Post  alles  erhalten! 
Fehlt  nun  nur  der  erste  Brief  nach  WeiBenstetn,  ich 
werde  nochmal  an  den  Pächter  dort  schreiben.  Mir  fällt 
ein  schwerer  Stein  vom  Herzen,  daß  dein  Nichtschreiben 
keine  scLlimmen  Ursachen  liatte:  ich  malte  mir  schon 
traurige  Bilder  aus.  Hier  noch  keinen  Menschen  ge- 
sehen, scheint  alles  fort  zu  sein.  Weshalb  läßt  du  mich 
SO  vieles  hohes  Strafporto  zahlen?  In  Eile  mit  Gruß 
und  Kuß  dein  Erich. 

[Zürich.]  3.  August  1893. 
Mein  liebes  Muppchen!  Heute  nur  noch  einen  herz- 
lichen Kuß,  morgen  schreib  ich  dir  einen  Brief  als  Ant- 
wort auf  deine  beiden  letzten  Briefe»  die  mich  riesig  ge- 
freut haben.  —  Ich  arbeite  sehr  stramm,  um  das  Ver- 
säumte nachzuholen.  Morgen  geht  die  erste  Sendung 
an  Sami  ab.  Heil! 

Dein  Erich. 

Zürich-Fluntern,  Pestalozzistraße  6, 
4.  August  1893. 
Mein  liebes,  sü0es  Moppchen! 
Also  du  hast  mir  durch  deine  letzten  beiden  Briefe, 

wie  gesagt,  große  Freude  bereitet.  Während  ich  schon 
wieder  trübe  Befürchtungen  gehabt  hatte,  erfahre  ich 
nun,  daß  es  dir  die  ganze  Zeit  über  gut  gegangen  ist, 
das  ist  doch  herrlich!  Herrn  Dr.  Meyer,  der  sich,  wie  du 
schreibst)  so  viel  Mühe  mit  dir  giebt,  bitte  ich  m^nen 
heißen  Dank  auszusprechen.  Und  ich  lasse  ihn  bitten,  mir 
die  Verhaltungsmaßregeln,  die  er  mir  geben  will,  gütigst  auf- 
zuschreiben :  ich  w  ei  de  sie  gewißlidi  ti  eulicii  innehalten !  — 
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Unsere  Finanzen  sind  andauernd  gut  und  gesichert« 
Mein  guter  Großpapa  schickt  mir,  ohne  ein  Wort,  was 
ich  von  ihm  erbitte,  und  Sami  ist,  wie  du  siehst,  sehr 

koulant. 

Obcar  liat  die  Agnete  abgelehnt.  Den  Brief,  mit 
dem  er  das  thut,  leg  ich  dir  bei  und  bitte  dich,  ilm  dann 
mit  einem  Brief  an  Fräulein  Krüger  nach  Hannover, 
Brühlstraße  ii,  zu  senden.  Ich  habe  Oscar  gebeten,  das 
Stück  nunmehr  an  Entsch  zu  geben  und  an  Entsch  ge- 
schrieben und  ihn  gebeten,  die  Sache  gleich  zu  lesen. 
Nun  will  ich  mal  hören,  was  der  sagt. 

Über  das  Ehrenwort  schweigt  Blumenthal  ganz,  und 
ich  habe  kein  Interesse  daran,  ihn  jetzt,  zu  dieser  heißen 
Sommerszeit,  zu  mahnen. 

Hier  hab  ich  noch  immer  keine  Menschenseele  ge- 
sprochen. Karl  Henckell  ist  z.  Z.  in  Brüssel,  die  Adressen 
einiger  anderer  kann  leli  nklii  ermitteln.  —  Ubermorgen 
beginnt  hier  der  große  internationale  Congreß  der  Sozial- 
demokratie; aus  alier  Herren  Länder  kommen  sie  da  zu- 
sammen und  werden  große  Reden  reden. 

Hast  du  denn  einigermaßen  Verkehr  in  Augustus- 
bad gefunden?   Darüber  schreibst  du  gamichts. 

Mach  dir  nur  gar  keine  Sorgen,  mein  liebes  Herz, 
ich  werde  sie  dir  alle,  alle  aus  dem  Wege  räumen.  Sei 
herzlich  geküßt  von  deinem 

dir  fürs  Leben  treuen,  lieben 

Erich. 

[Zürich,  8.  August  T893.] 
Mein  liebes  Moppchen!  Es  war  gestern  ein  sehr  ge- 
mütlicher Tag  im  Congreß.   Nachmittags  gegen  4  Uhr 
haben  sie  die  Anarchisten  und  Unabhängigen  —  darunter 
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Wilhelm  Werner,  Pawlowitsch,  Bernhard  Kampfmeier 
und  Gustav  Landauer  —  mit  Faustschlägen,  Stockhieben 
und  Messerstichen  an  die  freie  Schweizerluft  gesetzt. 
Es  war  sehr  schön.  Einer,  den  der  Elefant  Werner  mit 
der  Faust  auf  den  Schädel  schlug,  bekam  einen  Blutsturz 
und  ist  heute  prompt  gestorben.  L  berliaupt  geht  es 
sehr  gemütlich  zu,  und  ich  kann  mich  vor  Bekannten 
nicht  mehr  retten.   Auf  einmal  kenn  ich  alle  Welt. 

Warum  schreibst  du  nichts  Herzlichen  Gruß  und 
KuBI 

Dein  Erich. 

Bitte,  schick  mir  umgehend  70  M.,  du  bekommst 
schon  vor  dem  Ersten  neue  Sendung. 

[Zürich.]  9,  August  93. 
Mein  Herzensmoppli ! 

Den  Brief  und  das  Geld  habe  ich  erhalten.  Das 
Leben  ist  jetzt  hier  teuer:  ich  habe  auf  einmal  unend- 
lich viel  Bekannte  und  Verkehr.  Auch  der  Frank  Wede- 
kind,  der  Verfasser  von  Frühhngserwachen,  einer  Kinder- 
tragödio,  ist  hier. 

Der  Congreß  interessiert  mich  mehr,  als  ich  dachte. 
Ich  habe  eine  Journalistenkarte  bekommen  und  luum  alles 
vorzüglich  sehen  und  hören.  Es  sind  große  Differenzen 
vorhanden,  da  die  Franzosen  und  die  Holländer  die  Partd 
der  Unabliangigen  gegen  die  offizielle  Partei  nehmen. 

Herzlichen  Gruß  und  Kußl 

Dein  Erich. 

[Zürich.]  10.  August  1893. 
Mein  liebes  Moppchen! 
Deinen  letzten  freundlichen  Brief  habe  ich  mit 
vielem  Dank  erhalten.  Es  ist  sehr  gütig  von  dir,  daß  du 


Digiti-^Cü  by  Go 


i8gj 


auch  in  der  Ferne  noch  streng  über  meinen  Verkehr 
wachst  und  es  mir  nicht  hingehen  läßt,  daß  ich  mit  einem 
alten  Freunde,  dessen  Frau  sich  deinen  Haß  zugezogen 
hat,  wenn  auch  weit  entfernt  von  ihr,  in  fremden  Landen, 

verkehre.  Es  ist  recht,  daß  du  mich  nicht  verwöhnst 
und  in  mir  nicht  die  (H^erhebung  aufkommen  läßt,  als 
ob  ich  frei  sei  und  in  irgend  einer  Hinsicht  selbstständig 
über  mein  Thun  und  Lassen  entscheiden  könne;  es  ist 
gut,  daB  du  mir  auch  bei  der  an  sich  geringfügigen  Ver- 
anlassung zu  Gemüte  führst,  daß  ich  meine  Handlungen 
nach  deinen  Gefühlen  zu  regeln  habe. 

Ich  werde  dalier  noch  heute  Gelegenheit  nehmen, 
C.  zu  erklären,  daß  ich  leider  nicht  mehr  in  der  Lage 
sei,  mit  ihm  zu  verkehren,  da  mein  Verkehr  mit  ihm 
dich  „verstimme". 

Damit  das  übrigens  nicht  wieder  vorkommt,  bitte 
ich  dich,  mir  in  deinem  nächsten  Briefe  dne  Liste  meiner 
bisherigen  Freunde  aufzustellen,  mit  denen  du  mir  noch 
zu  verkehren  erlaubst.  Ich  bin  nämlich  in  einzelnen 
Fällen  zweifelhaft,  z.  B.  was  R.  D.  betrifft.  Ich  habe 
leichtsinnigerweise  auf  der  Reise  ein  paar  Karten  mit  ihm 
gewechselt,  ohne  zu  bedenken,  daß  er  dir  ja  „unsym- 
pathisch'^ ist.  — 

Der  zweite  Vorwurf  deines  lieben  Briefes  ist  da- 
gegen ungerecliilertigt.  Die  Miucilung  Bernhards,  daß 
ich  im  Congreß  ein  Referat  über  Anarchie  halten  würde, 
war  natürlich  weiter  nichts  als  ein  Scherz  von  sehr  durch- 
sichtiger Ironie.  Wenn  dein  Verstand  nicht  durch  den 
berechtigten  Arger  über  mein  oben  zugestandenes  Ver- 
gehen getrübt  gewesen  wäre,  würde  dein  klarer  Blick  die 
handgreifliche  Unmöglichkeit  dieser  scherzhaften  Mit- 
teilung ja  sofort  erkannt  haben,  und  der  gelungene  Witz 
würde  dir  sicherlich  ein  fröhliches  Lächeln  entlockt  haben  1 
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'  "  .  .  .    .   ^  . 

Im  übrigen  kann  ich  dir  nur  versprechen  und  ge- 
loben, mich  mehr  und  mehr  zu  bessern  und  mit  Emst 
nach  deiner  Zufriedenheit  zu  trachten»  indem  ich  mit 
Eifer  an  meiner  Vervollkommnung  arbeite  und  deinen 

Anforderungen  gerecht  zu  wcrdca  suche! 

In  diesem  Sinne  sei  herzlich  gegrüßt  und  geküßt  von 
deinem  geduldigen 

Erich. 

[Zürich,  II.  August  1893.] 
Mein  liebes  Moppchen!  Auch  deinen  zweiten  Brief 

erhalten;  wie  du  inzwischen  aus  meiner  Antwort  ersehen 
hast,  habe  ich  die  Sache  nur  scherzhaft  genommen. 
Aber  du  solltest  solche  Gemeinheiten  und  Verleum* 
düngen  auch  nicht  ernst  nehmen  und  dich  nicht  alte- 
rieren.  Wenn  du  es  aber  doch  willst,  nenne  mir  den 
Namen  des  Schuftes  und  seine  Adresse:  ich  werde  ihm 
dann  schon  dienen.  —  Meine  Arbeit  geht  ruhig  weiter. 
Herzlichen  Gruß  und  kußl 

Dein  Erich. 
[Zürich.] 

Mei  liebes  Moppchenl 
Aber  na  nu  ne! 

Ich  hab  ja  doch  blos  nici  Scher/.cheii  gemacht! 

Ae  bischen  Ulk:  als  wie  Gott  der  Herre:  du  sollst 
nich  so  streng  sein  mit  mir. 

Ich  bin  ja  sonst  wie  ä  Murmeltierchen:  mer  brauchts 
mir  ja  blos  zu  sagen. 

Ich  will  ja  blos  meinem  Moppchen  dienen,  auf  daß 
mirs  wohl  gehe  und  ich  lange  lebe  auf  Erden! 

Verstehst  du  denn  gar  keinen  Scher/,  mehr?  Ich 
darf  doch  wohl  mal  ä  bischen  albern  sein! 
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Ich  mache  äben  mei  Späßcken! 
„Du  hast  gesündigt  und  du  wirst  verbannt schreibst 
du  da! 

Aber  na  nu  ne:  das  klingt  ja  f erchterlich ! 
Da  sollt  mer  sich  ja,  weeß  Knöppchen,  ordentlich 
ferchten ! 

Gott  verdimm  michl 


Mein  Aufenthalt  hier  in  Zürich  wird  sich  nach  der 
Länge  deines  Aufenthalts  in  Augustusbad  richten:  nicht 

umgekehrt.  Wie  lange  du  die  Kur  noch  gebrauchen 
sollst,  hat  der  Doctor  7.u  bestimmen. 

„Würdest  du  mit  einem  dummen,  ruhigen  Schaf, 
daß  sich  alles  gefallen  läßt,  glücklich  sein?" 

Ich  sollte  glücklich  sein,  ich,  ich  allein? 

„Nein,  teures  Wesen!     Ohne  dich 

sind  nur  des  Lebens  schönste  rarbenionc  blaU! 

Ich  könnte  ohne  dich  jetzt  nicht  mehr  leben!  Laß 

dich  üb<srzeugen,  daß  ich  alles  wage, 

damit  ich  ewig  dich  auf  Hindeo  trage  — 

und  krümelte  der  Erdball  unter  unt  zusammen, 

um  üockenniß  zu  werden  in  den  Flammen, 

die  seine  Jahreszeiten  rauben  l"  ♦» 

Heil! 

Giüß  und  Kuli: 
Dein 

12.  August  1893.  lachender  Erich. 

[Zürich.]  12.  August  1893« 
Mein  liebes  Moppchen! 

Heute  gehen  die  beiden  Congresse  zu  Ende  und  alle 

Delegierten  fahren  wieder  in  ihre  Heimat  zurück.  Es 
ist  mir  ganz  angenehm,  denn  wenn  ich  auch  die  Arbeit 
nicht  unterbrochen  habe«  so  ist  sie  doch  nicht  in  der 
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Weise  vorwärts  gegangen,  wie  ich  wünschte.  Wie  laage 
du  in  Augustusbad  bleiben  sollst?  So  lange,  wie  es  der 
Dr.  Meyer  für  wünschenswert  hält.  Wir  brauchen  uns 
ja  gar  nicht  zu  beeilen.    Nur  i.  Oktober  möcht  ich 

wieder  in  Berlin  sein. 

Herzlichen  Gruß  und  Kuß! 

Dein  Erich. 

18.  August  1895. 
Mein  liebes  gutes  Moppli! 
Ich  danke  dir  herzlich  für  deinen  großen  Brief! 

Hast  du  inzwischen  die  Weintrauben  erhalten  und  bind 
sie  gut  angekommen?  Gelt:  die  sind  süßf  Es  wird  ein 
wunderbares  Weinjahr.  — 

Die  „Erziehung  zur  Ehe'*  liegt  auch  hier  schon  in 
allen  Laden,  nut  einem  roten  Bande^  auf  dem  zu  lesen 
ist:  „Satire  auf  das  Spießbürgertum  yon  O.  E.  H.**  Hof- 
fentlich ist  das  geschickt:  Sami  hat  es  auf  eigene  Faust 
gemacht. 

Hermann  von  Seeteid  teilt  mir  den  Tod  seines  Vaters 
mit,  da  er  sehr  intim  und  innig  mit  diesem  verkehrte 
—  es  war  ein  liebenswürdiges  altes  Männchen  — ,  ist  es 
ein  rechter  Verlust  für  ihn.  Ich  habe  ihm  geschrieben  . .  • 

Ich  denke:  wir  treffen  uns  am  10.  September  in 
Dresden;  von  dort  faiiren  wir  dann  gemeinsam  nach 
Berlin.  Ist  dir  das  recht?  Wenn  wir  Geld  und  Lust 
haben,  können  wir  ja  dann  in  Dresden  immer  noch  be- 
schließen, nach  Karlsbad  zu  fahren.   Nicht  wahr? 

Ich  freue  mich  auch  sehr  auf  unser  Wiedersehen, 
aber  du  solltest  es  nicht  zu  sehr  thun,  sondern  dich  be- 
herrschen und  an  deine  Gesundheit  denken,  die  nicht  nur 
dir,  sondern  auch  mir  so  lebensnotig  ist  zu  allem  Glück, 
Denn  du  weißt  doch,  daß  ich  mein  Weib  sehr  lieb  habe 
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und  ihr  ganzes  Leben  zu  einer  stoken  Glucbeligkeit 

machen  möchte.    D.is  weißt  du  doch. 

Also  sei  gut  und  klug,  aber  behalte  mich  recht  lieb! 
Mit  vielen  Küssen 

dein  Erich. 

Mein  liebes  Moppchen!  Leasing  schreibt  mir,  daß 
die  neue  freie  Volksbühne  am  lo.  September  die  Er- 
ziehung zur  Ehe"  spielen  wird.  Ich  will  deshalb  acht  Tage 
früher  nach  Berlin  zurück,  und  wenn  es  der  Doctor  er- 
laubt, wollen  wir  uns  am  Sonnabend  den  Zweiten  in 
Dresden  treffen.  Schreibe  mir,  mit  welchem  Zuge  und 
auf  welchem  Bahnhof  du  in  Dresden  eintreffen  willst. 

Herzlichen  Gruß  und  Kuß! 

Dein  Erich. 

25.  August  1893. 

i 

Breslau,  17.  September  1895. 
Mein  liebes  Moppchen!    Die  Hanna  Jagert  (Ida 
Müller)  hat  sehr  gefallen.    Ich  bin  nach  jedem  Act 
mdirfach  stürmisch  gerufen.   Ida  Müller  war  in  vielen 

Stücken  viel  besser  als  die  R.,  auch  sonst  die  Dar- 
stellung überraschend  gut.  Dieses  wird  dir  der  liebens- 
würdige Herr  Director  gern  bestätigen.  Heraiichen 
Gruß  und  Kuß! 

Dein  Erich. 

Berlin,  9.  Oktober  1893. 

Mein  armes  Moppchen!  Jetzt,  Uhr,  fällt  es  mir 
ein  —  ich  habe  alles  vergessen;  Bier,  Medizin  —  und 
noch  was?    Ich  weiß  nicht!  — 

Dein  tiefbeschämter 

Brägenldüt-Erich. 
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Wer  soll  das  sein?^  ' 
Man  kennt  sich  von  der  Säte  nicht 

und  ist  darob  erschrocken: 
mer  hat  doch  nich  son  Schafsgesicht  — 
und  wo  sind  denn  die  Locken? 

[Hannover,  i6.  Oktober  1893.] 

Mein  liebes  Moppchen! 
Das  Ende  ist  Wer  absolut  nicht  abzusehen  — 

alle  Geschwister  sind  versammelt,  Otto  haue  auf  Rat 
des  Arztes  an  alle  telegraphiert.  Nun  hat  sicli  der  Puls 
aber  wieder  gehoben.    Es  ist  ein  schrecklicher  Zustand. 

Ich  werde  dir  täglich  eine  Karte  schreiben. 

Gruß  und  Kußl  Dein  Erich. 

[Hannover,  16.  Oktober  1893.]  •» 

Liebes  Moppchen!  Der  Zustand  ist  unverändert, 
die  Lage  eine  recht  traurige,  gedruckte:  es  ist  eigentlich 
schreckhch,  so  dazusitzen  und  darauf  zu  warten  —  wenn 
auch  die  Sache  unausbleiblich  ist . . .  Erfreulich  ist  die 
herzliche  Einigkeit  unter  uns  Brüdern»  die  mir  dafür 
bürgt,  daß  die  mir  misgünstigen  Verwandten  keinen  Ein- 
fluß ausüben  können.  Sind  deine  Verwandten  gekommen  ? 

Herzhchen  Gruß  und  Kuß! 

Dein  Erich. 

[17.  Oktober  1893.] 
Mein  liebes  Moppchen! 
Der  Zustand  hier  ist  unverändert. 


Ich  warte  vergebens  auf  einen  Brief  von  dir. 
Herzhchen  Gruß  und  Kuß! 

Dein  Erich. 
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17.  Oktober  1893. 

Mein  lieb««  Moppeken! 
Heute  Abend  )49  Utr  ist  das  Ende  eingetreten.  — 
Gruß  und  KuB! 

Dein  Erich. 

Hannover,  23.  Oktober  1895« 
Mein  liebes  Moppchen! 

Die  letzten  drei  Tage  hab  ich  nicht  geschrieben» 
weil  wir  auf  dem  Oberharz  waren  und  dort  dem  Groß- 
vater die  letzte  Ehre  erwiesen.  Unter  dem  großen 
schmiedeeisernen  Sargdeckel,  unter  dem  schon  sein  Groß- 
vater im  Jahre  1807  bestattet  wurde,  haben  wir  ihn  in 
die  Familiengruft  gebettet.  — 

Meine  Mitteilsamkeit  ist  gerade  zur  Zeit  sehr  ge- 
ring, weil  ich  zu  viel  in  mir  zu  verarbeiten  habe,  ich 
kann  dir  unmöglich  einen  ausführlichen  Brief  schreiben* 
Die  Wäsche  hab  ich  erhalten.  Strümpfe  fehlen  mir  sehr. 

Ich  werde  etwa  noch  acht  Tage  hier  bleiben  und  dann 
wahrscheinlich  mit  Otto  zusammen  nach  Berlin  kommen. 

Verzeih  die  Kürze,  behalte  mich  lieb  und  sei  herz- 
lich gegrüßt  und  geküßt 

von  deinem 

Erich. 

Hannover,  24.  Oit tober  1893. 
Mein  liebes  Moppchen! 
Die  beiliegende  Karte  gab  mir  gestern  Abend  meine 
Schwester  Else«    Sie  hatte  sie  so  zusammengefaltet.  — 
Bitte  schreib  an  Fräulein  Krüger  und  erkläre  ihr 
alles  und  entschuldige  uns. 

Ich  hoffe,  daß  ich  im  nächsten  Monat  alle  meine 
Schulden  werde  bezahlen  können.     Die  Abwicklung 
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der  Erbschaftsangelegenheiten  ist  erschwert  durch  die 
Krankheit  des  Onkels  Otto,  des  Präsidenten.  Der 
auf  mich  entfallene  Teil  der  Erbschaft  dürfte  etwa 
80000  M.  betragen.  Davon  gehen  etwa  15000  M« 
für  Schulden  ab,  der  Rest  von  65  000  M.  wird  noch 
drei  Jahre  von  M.  verwaltet,  doch,  wie  ich  hoffe, 
nicht  so,  daß  ich  nur  die  Zinsen  erhalte:  das  wäre  zu 
wenig:  2000  M.  — 

Herzlichen  Gruß  und  Kuß! 

Dein  Erich. 

Grüße  deine  Verwandten  von  mir! 

[Hannover.]  27.  Oktober  1893. 
Mein  Hebes  Moppchen! 

Mir  scheint»  du  hast  mit  oder  an  mir  wirklich  eine 
gute  Partie  gemacht.  Denn  —  es  ist  ja  lächerlich»  aber 
.wahr  —  so  lieb  wie  ich  dich  nach  allen  mir  au&toßenden 
Symptomen  zu  haben  scheine  —  ich  weiß  nicht,  aber 
ich  glaube:  so  lieb  kann  dich  ,,alte  Ziege"  wirklich  kein 
anderer  Mensch  je  gehabt  haben  noch  jemals  haben. 
Vielleicht  ist  das  eine  Anmaßung  von  mir,  da  mich  ja 
die  Menschen  meistens  für  einen  herzlosen  GenüßÜng 
halten,  aber  ich  selber  kann  mich  nur  an  die  Symptome 
halten»  und  diese  sprechen  doch  dafür»  daß  ich  in  dir 
mein  liebes  Weib  verehre,  das  mir  viel  mehr  wert  ist 
als  mein  immerhin  sterblicher  Cüdavcr.  Wie?  — Giebst 
du  mir  nicht  recht? 

Nicht  wahr:  wir  wollen  uns  dieses  kläghche  Dasein 
so  behaglich  und  liebenswürdig  einrichten,  wie  wir  beide 
zusammen  es  mit  unseren  bescheidenen  Gemütskräften 
irgend  können  —  denn,  nicht  wahr»  mehr  können  Men- 
schen doch  nicht  zu  Stande  bringen  und  Höheres  können 
sie  nicht  leisten. 
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Und  in  diesem  Sinne  küsse  ich  deine  schönen,  kleinen 
Füße.  — 

Julius  Hart  ist  ein  lieber  Mensch.  Sein  Kotewort 
für  alte  Freunde  lautet  ^^alte  Ziege^'  —  wir  pflegen 
uns  so  anzureden,  und  ich  erachte  es  in  keinem  Sinne 
för  «ne  Profanation  de«  Wortes,  wenn  ich  dich  auch 

mal  so  anrede  - —  die  besondere  Eigentümlichkcil  der 
Dürre,  wie  sie  sonst  im  allgemeinen  den  Ziegen,  insbe- 
sondere den  alten  Ziegen  nachgerühmt  wird,  trifft  zwar 
auf  dich,  im  besonderen  Falle,  leider  in  keiner  Weise  zu, 
aber  die  Anrede  ab  solche  mußt  du  mir  trotzdem  gutigst 
gestatten. 

Gute  Nacht!  KuB!  Dein  Erich. 

[Hannover,  29.  Oktober  1S93.] 
Mein  liebes  Moppchen! 
Brief  und  Strümpf  hab  ich  erhalten,- 

danke  bestens  dir  dafür  

Eil  zu  unserer  Burg,  der  alten, 
und  bekränze  unsre  Tür! 
Donnerstag,  am  Nachmittage, 
fahren  wir  vergnügt  hier  ab  — 
Abends  sind  wir  in  der  Lage, 
uns  zu  küssen  —  nicht  zu  knapp. 
Denn  schon  8  Uhr  29 
treffen  in  Berlin  wir  ein 
und  nur  wenig  später  tanz  ich 
an  —  dann  gehen  wir  zu  Wein! 
Heüi    Dein  Erich. 

Dem  Bruder  fällt  dabei  nichts  ein  — 
das  Rostbeef  will  genossen  sein. 
Um  Vier  kommt  Sami  Fischerlein. 
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Haniunrer,  i.  November  1893. 

Mein  liebes  Moppchen! 

Also  wir  kommen  morgen,  Donnerstagabend ^  Acht 
ein  Halb  dort  an.  Erwarte  uns  zu  Hause,  wohin  wir 
gleich  gehen  werden,  sei  aber  angezogen,  damit  du  dann 
gleich  mit  uns  zu  Kempinski  zum  Begrüfiimgsschluck 
gehen  kannst.  Das  Haus  bitte  ich  dich  festlich  zu  er- 
leuchten*^, damit  mein  Bruder  einen  wohnlichen  Ein- 
druck bekommt:  eine  T.ampe  auf  dem  Schreibtisch,  die 
Stehlampe  und  die  Hängelampe  (ohne  die  Lichter). 

Ich  sende  dir  morgen  früh  telegraphisch  150  M,, 
damit  du  die  Miete  bezahlen  und  die  Goldsachen  vom 
Juden  holen  kannst.  Auch  brauchst  du  wohl  neue» 
gleichfarbige  Lampenschirme  und  son  Pusterohr  zum 
Auslöschen  der  Hängelampe. 

Vergiß  das  nicht  und  mach  auch  sonst  alles  hübsch 
in  Ordnung,  dann  kriegst  du  auch  einen  Kuß 

von  deinem 

Erich. 

[Breslau,  23.  November  1893.] 
Mein  gutes  Moppchen !     Nu  sei  wieder  gut,  der 
Pelzbesatz  auf  dem  neien  Jaquet  sieht  werklich  gar- 
nich  iebel  [aus]!    £r  sieht  aus  als  wie  Gott  der  Herre. 
Wir  habens  ja. 

Meine  Adresse  hier  ist:  H6tel  Ringner. 
Heil  euch  allen! 

Dein  Erich. 

[Breslau,  26.  November  1893.] 
Mein  Uebes  Moppchen!    Dein  Telegramm  erhielt 
ich  gestern  während  der  Vorstellung.  »  Es  wird  schon 
noch  was  kommen:  schick  mir  dann  telegraphisch.  — 
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Es  war  gestern  brillant!  Hätt  ich  nie  gedacht,  daß  det 
olle  Ding  ^  so  wirken  würde.  Die  Bresiauer  müssen  einen 
Narren  an  mir  gefressen  haben,  so  haben  sie  mich  be- 
jubelt.  Heil!   Gruß  und  Kuß!  Dei  Erich. 

Travtenati  in  Böhmen,  27.  November  1893. 

Ivlcin  liebes  Moppchen! 
Sitze  hier  fest  —  die  wahnsinnige  Idee,  mir  das 
Riesengebirge  im  Winter  anzusehn,  hat  mich  nach 
Böhmen  verschlagen.  —  Keine  Sendung  von  dir?  — 
Also  bitte»  wenn  nicht  schon  abgeschickt^  sofort  tele- 
giaphisch  100  M.  hierher,  Hotel  Weißes  Roß.  Heil! 

Dein  Erich. 

[Weimar,  16.  Mai  1894.] 
Mein  liebes  Moppchenl   In  einer  Stunde  fahre  ich 
ab.    Die  sittliche  Forderung  ist  vier  Seiten  weiter  ge- 
diehen, aber  noch  immer  nicht  fertig. 

Na  und  so.   Heil!  Dein  Erich. 

[Weimar,  18.  Mai  1894.] 
Mein  liebes  Moppchenl  Ich  bin  hier  im  Trubel  der 

Goethefeiertage,  amüsire  mich,  morgen  erst  kann  ich  mit 

meinem  Onkel  sprechen. 

Herzlichen  Gruß  und  Kuß! 
Adresse:  Junkerstraße  20. 

[Weimar,  21.  Mai  1894.] 
Mein  liebes  Moppchenl  Ich  habe  leider  noch  immer 
keine  Privat wohnung,  sondern  wohne  noch  bei  meinem 
Onkel.  Die  Goethetage  sind  vorüber.  Die  sittliche  For- 
derung geht  morgen  ab  und  kommt  noch  ins  Juniheft 
der  Fi  ei  eil  Bühne. 
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Wie  lange  bleibst  du  in  Berlin  und  was  denkst  du 
dann  zu  machend  Herzlichen  Gruß  und  Kuß! 

Dein  Erich. 

Leipzig»  Hdtel  da  Nord. 
9.  Juli  1894. 

Mein  liebches  Moppchen !  Also  Schwartz  der  dich 
grüßen  läßt,  war  an  der  Bahn;  er  nahm  mich,  nach- 
dem wir  ins  Hotel  gefahren  waren,  zu  sich,  wir  aßen 
glänzende  Krebse  und  tranken  schöne  Weine.  —  Der 
Kleine  ist  übrigens  noch  hier.  Noch  nicht  gesehen, 
morgen  gehts  weiter. 

GruB  und  Kuß!  Dein  Erich. 

[Ixip/.ig.]    II.  Juli  1894. 

Mein  liebes  Moppchen!  Ich  bin  zu  meinem  Ent- 
setzen noch  immer  hier,  versaufe  mit  Schwartz,  dem 
Kleinen  und  Hans  Merian,  dem  Redacteur  der  Ge- 
sellschaft, die  köstliche  Z^t.  —  Aber  morgen  gehts 
weiter,  habe  mich  in  Weimar  angemeldet,  schreibe  mir 
dorthin. 

Herzhchen  Gruß  und  Kuß! 

Dein  Erich. 

Weimar,  13.  Juli  1894. 
Mein  liebes  Moppchen!   Endlich  Gott  sei  Dank  in 

Weimar :  es  waren  allzu  süffige  Tage  in  Leipzig.  Schließ- 
lich hat  Schwartz  uns  noch  beide,  den  Kleinen  und  mich, 
photographiert.  —  Ich  hatte  einen  Tag  und  eine  Nacht 
Magenkatarrh,  glaubte,  ich  würde  krank«  Jetzt  gehts 
wieder  gut. 

Herzlichen  Gruß  und  Kuß! 

Ddn  Erich. 
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Weimar,  14.  Juli  1894.. 
Mein  liebes  Moppchcn! 

Mit  Begierde  sehe  ich  deinen  Nachrichten  darüber 
entgegen,  wie  es  dir  dort  gefallt,  ob  es  dir  gut  ist  und  ob  du 
bleiben  wirst.  Du  kannst  ruhig  noch  hierher  schreiben, 
da  ich  bis  Dienstag  wohl  bleiben  werde.  Von  dann  an  ist 
meine  Adresse:  An  Herrn  Fritz  Rumpf,  Würzburg, 
Schweinfurterstr,  5. 

Ich  Hab  es  vorgezogen,  im  Hotel  zu  wohnen,  weil 
man  doch  immer  etwas  stört  und  weil  Wendeboms  schon 
unausgesetzt  die  letzten  Monate  Besuch  gdiabt  haben. 

Mein  Manuskript  hat  jetzt  Dr.  Steiner",  der  es  durch- 
sieht, dann  gebe  ich  es  an  Hellen.  Herzlichen  Gruß 
und  Kuß! 

Dein  Erich. 

[Weimar.]  17.  Juli  1894. 
Mein  liebes  Moppchen! 

—  —  —  Anbei  ein  Bericht  über  das  Festessen 
des  Pan. 

Ich  komme  hier  erst  übermorgen,  Freitag,  los.  — 
Wie  geht  das  Schwimmen  in  der  Ostsee^?  Hast 
du  dirs  so  gedacht?  —  Wenn  du  Lust  hast,  fahre  doch 
noch  an  die  Nordsee,  das  ist  ja  nicht  schlimm.  Vielleicht 
nach  Sylt,  erkundige  dich.  Dort  soll  der  Wellenschlag  am 
stärksten  sein.    Herzlichen  Gruß  und  Kuß! 

Dein  Erich. 

Kissingen,  21.  Juli  1894. 
So  bin  ich  denn  in  Bayern  eingerückt, 
nachdem  ich  mich  aus  Rudolstadt  gedrückt: 

Die  Leute  waren  wirklich  gar  zu  fade, 
um  meine  schöne  Reisezeit  wars  schade. 
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Hier  sitf  ich  nun  im  allerliebsten  Städtchen 
bei  einem  wirklich  reizend  hübschen  Mädchen, 
bei  einem  wundervollen  blanken  Wein  — 
und  grüße  dich  —  denn  ach!  —  ich  bin  allein. 

Dein  Erich« 

Wörzburg,  23.  Juli  1894. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 
Deinen  Brief,  der  keine  Moralpauke  sein  soll,  habe 
ich  gestern  Abend  verdaut.  Bitte  nimm  unsere  „£he'^ 
nicht  in  dieser  Weise  tragisch.  Dadurch  könntest  du  nur 
dir  und  mir  das  Leben  schwer  machen.  Ich  habe  dich 
allerdings,  wie  du  schreibst,  aus  Liebe  zu  meinem  Weibe 
gemacht,  auch  ,,vor  aller  Welt",  weil  mich  deine  schlechte 
und  schiefe  soziale  Stellung  ärgerte  und  quälte.  Aber 
nun  und  nimmer  habe  ich  damit  etwa  die  „Pflichten 
eines  guten  Ehemannes"  im  bürgerlichen  Sinne  des 
Wortes  auf  mich  genommen.  Ich  kann  keinen  Zwang 
und  k^e  Pflicht  von  außen  her  empfinden,  das  mußt 
du  wissen,  wenn  du  mich  kennst,  und  du  kannst  durch  das 
eitleren  berühmter  Aussprüche  beiülimici  Männer  über 
die  Pflichten  des  Eiiemannes  nur  böses  Blut  bei  mir 
machen.  - —  Also  —  Schwamm  über  die  Weisheit  des 
Ehemannes  Sch.!   Ich  küsse  dich  herzUch! 

Dein  Erich. 

[Wärzburg,  25.  Juli  1894.] 
Mein  liebes  Moppchen!  Besten  Dank  für  deinen 
Bleistift-Brief.  Der  klang  besser.  Amüsiere  dich  und 
freue  dich  des  Lebens,  aber  werde  nicht  seriös.  —  Mich 
hält  die  furchtbare  Hitze  (32  Grad  im  Schatten)  hier  noch 
fest.  Rumpfs**  sind  allerliebst,  die  Kinder  ganz  ent- 
zückend. Heil!  Dein  Erich. 
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Ansbach,  auf  dem  Bahnhof,  29.  Juli  1894«. 
Mein  Uebes  Moppchen!   £s  war  sehr,  sehr  schwer 
Ton  Rumpfs  loszukommen.    Ich  bin  eine  volle  Woche» 
von  Sonntag  bis  Sonntag,  dagewesen,  ohne  es  irgendwie  zu 

bereuen.  Die  Kinder  nannten  mick  ünkel  Ott-Erich, 
weil  sie  selber  Friederich,  Heinerich,  Enterich  (Andreas!) 
und  Trauterich  (Gertrud!)  heißen.  Es  sind  alles  vier 
bildschöne  Kinder  mit  den  herrlichsten  blonden  Locken 
und  tiefblauen  Augen.  Wir  haben  uns  riesig  ange- 
freundet. Heil! 

Dein  Erich. 

[Nürnberg.]  29.  Juli  1894.^ 
Die  Wirtin  mit  den  dünnen  Beinen  läßt  dich  grüßen. 
Heil! 

Dei  Erich. 

München,  Hotel  Abenthum,  30.  Juli  1894. 
Mein  liebes  Moppchen! 
Soweit  war  ich  denn  glücklich.  Ich  glaubte  schon, 
ich  käme  ja  nimmer  so  weit.  In  Nürnberg  war  es  aber  so 
schlechtes  Wetter»  daß  ich  nur  eine  Nacht  dablieb,  und 
in  Regensburg  hab  ich  mich  nur  ein  paar  Stunden  heute 
umgesehen.  —  Ich  wohne  neben  dem  Zimmer,  in  dem 
wir  vorigen  Dezember  hausten.  Es  kommt  mir  vor,  als 
war  das  schon  viel  länger  her.  HeU! 

Dei  Erich. 

München,  Hofbräuhaus,  31.  Juli  1894. 
Mein  liebes  Moppchen!  Heut  früh  9  Uhr  kam  Herr 
Schüler**  zu  mir  ins  Hotel,  wir  sind  in  schöner  Einigkeit. 
—  Wir  besuchten  Panizza,  der  mir  zu  Liebe  die  Woche  hier 
bleibt,  eigentlich  lebt  er  im  Sommer  in  Tegernsee.  — 
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Dann  war  ich  in  der  Secession,  wo  es  viel  Schönes  gab.  — 
Jetzt  Bit2  ich  im  Hofbräuhaus  und  trinke  auf  dein 
Wohl, 

Dein  Erich. 

München,  i.  August  1894.. 
Mein  liebes  Moppchen! 
Die  Verhandlungen  mit  Schüler  nehmen  einen  guten 
Verlauf^  er  ist  sehr  entgegenkommend,  und  es  wird  ein 
schönes  Buch  werden.  —  Panizza  ist  auch  hier,  sonst 
niemand,  weder  Bausteins,  noch  Wolzogen  noch  Schaum- 
berger. 

Ich  grüße  dich  herzlichst.  Dein  Erich« 

München,  6.  August  1894. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 
Herzlichen  Dank  für  deinen  20  Seiten  langen  Brief: 
endlich  kann  ich  mir  doch  nun  ein  BÜd  von  deiner 

Existenz  machen.  Ich  hoffe,  es  wird  dir  brillant  bekommen 
und  den  alten  Feind  für  immer  bannen.  Es  freut  mich 
auch,  daß  du  mal  wieder  zum  Tanzen  gekommen  bist, 
wozu  dir  dein  alter  Mops  von  Ehekrüppel  nicht  mehr 
verhelfen  kann.  Mit  Leipzig,  wenn  du  magst,  nachher 
ists  recht.  Was  der  Schüler  geschickt  hat,  ist  aller- 
dings das  prachtvolle  Bdckfin-Werk.  Auf  die  schöne 
Decke  von  dir  bin  i  sehr  gespannt:  schönsten  Dank  1  Eigent- 
lich könnte  ich  schon  abfahren.  Aber  s'  gefallt  mer  halt 
ganz  guet. 

Also  der  Goethe  ist  im  Druck.  Er  wird  nun  doch 
in  Antiqua,  mit  lateinischen  Lettern,  gedruckt,  was  der 
guten  Frau  Rat  Goethe  (nicht :  „Göthe**)  so  zuwider  war. 
Die  Briefe  kenn  ich  wohl  und  finde  sie  auch  sehr  schön, 
weshalb  ich  sie  dir  und  Otto  geschickt  habe.    Auch  bei 
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Rumpfs  hab  ich  dafür  Propaganda  gemaclit.  Meine 
Schwestera  sind  am  Vierwaldstättersee,  vielleicht  treff 
ick  sie  noch.   Mit  vielen  KüMen 

dein  Erich. 

Zürich,  13.  Augntt  1894. 

Mein  liebes,  goldenes  Moppchen!  Diese  schöne 
See-Vignette  ist  von  Willy  Bölsclie,  der  durch  die  gute 
Bowle,  die  der  Baron**  heute  gegeben  hat,  zu  solchen 
Thaten  begeistert  wurde.    Herzlichen  Gruß  und  Kuß! 

Dein  Erich. 

Zürich,  Äpfelkammer,  14.  August  1894. 
Lieber,  brauner  Bauernbub!    Herr  Seelig,  der  Baron 
und  der  Unterzeichnete  haben  das  Bedürfnis,  dich  zu 
grüßen.  Du  aollst  leben  1  Dein  Erich. 

Basdy  16.  August  1894. 

Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 
Ich  habe  gestern  und  heute  zwei  sehr  nette  Tage  mit 
meinen  beiden  jüngsten  Schwestern,  Gertrud  und  Anna, 
verlebt.  Unsere  Karte  von  gestern  Abend  (aus  Luzern)  wirst 
du  wohl  erhalten  haben.  Gestern  war  noch  der  Baron  da- 
bei, der  heute  ins  Gebirge  weitergegangen  ist,  während  ich 
die  Schwestern  hierher  nach  Basel  begleitet  habe.  Wir 
haben  zusammen  die  liicsigen  Aluseen  besucliL  —  in  dem 
einen  sind  vierzehn  der  schönsten  Böcklins  — ,  und  jetzt 
sind  sie  seit  einer  halben  Stunde  nach  Deutschland  weiter, 
auf  der  Heimreise,  gefahren,  ich  sitze  allein  und  denke, 
ich  schreibe  dir  mal.  Heut  Abend  fahr  ich  nach  Luzern 
und  morgen  nach  Zürich  zurück.  Das  Wetter  ist  leider 
schlecht. 

Also  der  Papa  hat  die  Stelle  in  Mühlhausen  be- 
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kommen.  Auf  mein  Betreiben  hatte  sich  auch  Mänicke 
noch  für  ihn  bei  dem  Verleger  verwandt,  und  so  ist  die 
Sache  denn  perfect  geworden.  Seine  Aufwartung  ist  nun 
frei,  und  er  fragt  bei  mir  an,  ob  du  sie  willst,  indem  er 
sie  sehr  empfiehlt.  Da  du  nun  schon  selber  jemanden 
gefunden  hast,  weiß  ich  nicht,  was  du  denkst,  und  da  ich 
dir  natürlich  darin  ganz  freie  Hand  lasse,  bitte  ich  dich,  per- 
sönlich an  ihn  zu  schreiben.  Eins  nur  möchte  ich  betonen ! 
Ein  Schlafen  des  Mädchens  in  der  Küche  ist  mir  schreck- 
lich unsympathisch,  und  ein  ebensolches  auf  dem  Hänge- 
boden fast  noch  mehr,  weil  es  eine  Tierquälerei  ist.  Wenn 
du  nicht  noch  eine  Bodenkammer  zu  diesem  Zweck  be- 
kommst, möchte  ich  doch  davon  abraten,  ein  Mädchen 
in  die  Wohnung  zunclinien.  Aber  wie  gesagt,  ich  möchte 
mich  nicht  hineinmcugeii,  sondern  mich  hier  wie  immer 
deinem  unerforschiichen  Ratschlüsse  fügen.  —  Ich  bin 
jetzt  ein  paar  Tage  kräftig  dabei  gewesen,  mein  Studenten- 
Tagebuch  neu  zu  frisieren,  und  hoffe  damit  noch  in 
Zürich  fertig  zu  werden,  damit  es  gleichzeitig  mit  dem 
Goethebrevier  neu  herauskommen  kann:  im  Oktober. 
Herzlichen  Gruß  und  Kuß! 

Dein ,  Erich. 

München,  Hotel  Abentham,  i8.  Marz  1895. 
Mein  liebes  Moppchen!    Also  gestern  Vormittag 
II  Uhr  kam  ich,  nachdem  ich  die  Nacht  sechs  Stunden 

ganz  leidlicJi  geschlafen  iiaUc,  hier  an.  Schauniberger, 
Schaum berg,  Schüler  und  der  kleine  Landshoff  erwarteten 
mich.  Wir  gingen  ins  Abenthum,  wo  Halbe  mit  Frau 
und  Kind  beim  Kaffee  saß.  Nachdem  ich  mich  gesäubert 
hatte^  gingen  wir  zum  Frühschoppen  und  dann  zu  Tisch 
zu  Schülers.  Sie  hatten  auch  Panizza  gebeten,  und  wir 
aßen  ein  ausgezeichnetes  Diner.   Nach  Tisch,  um  Vier, 
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gingen  Schüler,  Panizza,  Halbe  und  ich  zusammen  auf 

den  Zacherl-Keller,  wo  grad  Anstich  des  Salvaiüibicrcs 
war,  was  dem  Berliner  Bock  entspricht,  aber  viel  groß- 
artiger und  volkstümliclier  ist.  Viele  Tausende  von 
Menschen  aller  Stände  waren  da  beisammen.  Bei  dem 
herrlichen  Wetter  haben  wir  im  Freien  in  der  Sonne  ge- 
sessen» wobei  mir  allerdings  mdn  Pelz  sehr  angenehm 
war.  Nachher  drinnen  wars  erst  toll.  Auf  einmal  ruft  ein 
baumlanger  Kerl  über  all  den  wahnsinnigen  Radau  hin- 
weg: Heil!  Otto  Erich!  Es  war  der  Schauspieler 
Basil,  jetzt  hier  am  Hoftheater,  früher  in  Berlin  am 
Deutschen  9  von  wo  ich  ihn  gut  kenne.  —  Von  dort 
gingen  wir  Abends  in  den  Rathskeller,  wo  wir  die  üblichen 
,,kalten  Enten^^  tranken.  Wolzogen  kam  und  Bernstein. 
Dieser  war  so  aufgekratzt,  daß  wir  aus  dem  Lachen 
eigentlich  kaum  herausgekommen  sind,  es  war  reizend. 
Und  ist  mir  gut  bekommen. 

Heut  war  ich  den  Vormittag  andachtsvoll  in  der  alten 
Pinakothek,  zu  Mittag  bei  Bernsteins  zum  Essen.  Heut 
Nachmittag  hab  ich  zwei  ganze  Seiten  am  Einhorn- 
apotheker und  diese  beiden  Karten  an  ^ch  geschrieben. 
Morgen  mehr.  Schicke  mir  meine  Briefe,  soweit  nötig. 
Drucke  mich  als  Absender  drauf.  Bernsteins  lassen  dich 
grüi^en.  Ich  auch.  'Viele  Küsse! 

Dein  Erich. 

München,  21.  März  1895. 
Mein  hebes,  goldenes  Moppchen! 
Heute  wieder  kein  Brief  von  dir.  Du  bist  entweder 
krank  oder  recht  garstig.  —  Ich  muß  am  Montag  in  Florenz 
sein,  weil  dann  mein  Billet  abläuft,  werde  wohl  von 
Bozen  direct  nach  Florenz  fahren.  —  Ich  habe  heut 
wieder  ein  paar  Seiten  am  Einhornapotheker  geschrieben 
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und  hoffe  morgen^  Freitag,  fertig  zu  werden.  Herzlichen 
GruB  und  KuB! 

Dein  Happele. 

München,  23.  Marz  1895. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 
Ich  übersende  dir  hier  meinen  eben  fertig  gewordenen 
Einhomapotheker,  geh  damit  penönlich  zu  Sami  und  über- 
gieb  ihm  das  Manuskript. .  • 

Die  Sache  hat  Eile,  da  sie  noch  in  das  Aprilheft  soll : 
verlier  also  bitte  keine  Zeit. — Herzliclien  Gruß,  viele  Küsse  1 

Dein  Erich. 

Fahre  morgen,  Sonnabend,  früh  nach  Bozen,  wollte 
nicKt  eher  von  München  weichen,  eh  ich  nicht  mit  dem 
Einhomapotheker  fertig  wäre.  Bin  fioh,  die  Sache  los 
zu  sein.  Das  Buch  wird  sehr  gekauft  werden. 

Sonntag  fahre  ich  nach  Verona. 

Mülltag  nach  Florenz. 

Schreibe  mir  p(»ste  restante  Flrenze,  ItaUa, 
Nochmals  herzhchst 

dein  Erich. 

Deine  Karte  hab  ich  heute  erhalten. 

[Bozen.]  23.  Mirz  1895. 

Mein  liebes  Moppchen!  Endlich  heute  hier  ange- 
kommen. Und  weißt  du,  wen  ich  im  Hotel  noch  traf? 
Jawohl!  Richtig  geraten!   Er  wird  es  dir  bestätigen.^ 

Morgen  gehts  weiter  nach  Florenz. 

Herdichst  dein  Erich. 

Bozen,  24.  März  1895. 

Mein  liebes  Moppchen!  Wir  haben  heut  einen 
Spaziergang  zur  Burg  Runkelstein  gemacht.   Fahre  erst 
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morgen  nach  Verona.  —  Schreib  mir  nach  Florenz,  wie 
die  Sache  mit  Sami  abgelaufen  ist.  Hoffentlich  geht  es 

dir  jetzt  wieder  gut.  Heute  olme  Überzieher  gegangen 
und  doch  ordentlich  geschwitzt. 

Herzlichen  Gruß  und  viele  Küsse! 

Dein  lieber  Erich. 

Florenz,  a6.  März  1895. 
Mein  angebetetes  Moppchen !  Heute  früh  um  6  Uhr 

glückhch  hier  angelangt.  Befinde  mich  in  jeder  Hinsicht 
ladellos  wohl.  Wohne  wieder  Casa  Narciini  und  zwar 
in  dem  einfenstrigen  Zimmer  neben  jenem,  in  dem  wir 
voriges  Jahr  wohnten.  —  •  ist  Gott  sei  Dank  wo  anders 
hin  gezogen,  er  ist  mir  gräßlich,  weil  er  jede  feinere 
Stimmung  mit  seiner  großen  Berliner  Schnauze  sofort 
mitleidslos  hinmordet.  Zu  meinem  Glück  läßt  er  sich  aus 
Berlin  ein  Weib  nachkommen,  seine  Witwe",  wie  er  sie 
schicklich  benennt.  Da  hab  ich  denn  einen  Grund  mich 
zu  absentieren. 

Hier  zahl  ich  2  Lire  fürs  Zimmer,  also  etwa  1.50  M. 
Das  ist  wenig,  und  ich  werde  daher  mindestens  zehn  Tage 
hier  bleiben,  um  alles,  was  es  hier  an  Kunst  giebt,  we- 
nigtens  einmal  durclizustöbern. 

Gestern  waren  wir  in  Verona,  Leider  war  schlechtes 
Wetter  und  außerdem  katholischer  Feiertag,  so  daß  die 
Eigenart  des  Straßenlebens  nicht  zur  rechten  Geltung  kam. 

Ich  habe  mich  eben  erst  von  der  siebenstündigen 
nächtlichen  Eisenbahnfahrt  erholt,  gewaschen  etc.  — 
Jetzt  werd  ich  diesen  Brief  zur  Post  tragen  —  es  ist  jetzt 
8  Uhr  —  und  sehen,  ob  dort  Nachricht  von  dir  ist.  Dann 
zumCorsini  frühstücken  und  dann  in  die  Uffizien  — hurrah! 

Viele  herzliche  Grüße  und  Kussel 

Dein  Erich. 


13 


  iS95 

Florenz,  26.  März  1895. 
Mein  liebes  Moppchen! 
Ich  war  eben  auf  der  Post,  ohne  etwas  von  dir  vor- 

7ufinden,  sehr  traurig.  Bitte,  laß  mir  den  Vorwärts  per 
Kreuzband  hierherschicken,  dazu  mußt  du  zur  Post 
gehen  und  es  pränumerando  bezahlen. 

Herzlichst  dein  £rich. 

[27.  März  1895.] 

Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 
Wir  sind  die  letzten  Gäste  im  Capitani  und  trinken 
das  letzte  Glas  Brogtio  auf  dein  Wohl! 
Salute! 

Dein  lieber  Erich. 

Unser  guter  alter  Oberkellner,  der  Deutsch  sprach, 
ist  nicht  mehr  hier.  Der  Kamin  —  du  weiBt  doch?  — 
itt  bereits  mit  einer  rohseidenen  Gurdine  verhängt«  Kurz — 
es  ist  doch  der  alte  Capitani  nicht  mehr,  und  S.  vermag 

dich  nicht  zu  ersetzen.    Viele  Küsse! 

Dein  Erich. 

Caza  Nardini.  Firenze,  28.  März  1895. 

Mein  liebes  Moppchen! 
Noch  immer  kein  Brief  von  dir.  Es  ist  unrecht.  Das 

einzige,  was  mir  fehlt,  um  von  Herzen  froh  zu  sein.  Es 
ist  wundervoll  hier.  Wir  waren  gestern  anderthalb 
Stunden  weit  heraus  nach  Fiesole,  fünf  Aufnahmen  ge- 
macht. Mein  Apparat  functioniert  vorzüglich:  du  wirst 
deine  Freude  haben.  Heil! 

Dein  Erich. 

Sind  die  Kupferteller  aus  München  angekommen? 
Bitte  Antwort!! 

196 


L.ujui^L.ü  Ly  Laoogle 


i895 


28.  März  1895.  Abends  8  Uhr; 
Endlich,  endlich  ein  Brief  von  dir! 

Ich  habe  deine  beiden  Briefe,  das  Telegramm  und 
eine  Postkarte  in  München  erhalten,  die  beiden  Karten 
nach  Bozen  dagegen  nicht.  Was  also  auf  denen  stand« 
mußt  du  wiederholen. 

Ich  schickte  dir  am  vorigen  Freitage  den  tz,  März, 
von  München  aus  ein  langes  Telegramm,  und  am  vorigen 
Sonnabend,  den  23,,  schickte  Schüler  an  dich  den  Ein- 
hornapotheker ab.  Nun  bin  ich  in  der  tötlichsten  Ver- 
legenheit, weil  du  über  diese  sehr  wichtigen  Dinge 
keine  Zeile  verlierst  .  .  .  Hast  du  nun  die  Exemplare  von 
Meinen  Versen?  Hast  du  die  800  M*?  ?  Hat  Fi9eker 
den  Einhornapothdcer??!  Kommt  er  noch  in  das  April- 
heft???? 

Es  ist  sehr  ekelliaft,  daß  ich  über  diese  Dinge  nicht 
unterrichtet  bin. 

Bitte,  antworte  mir  sofort! 
•  Herzlichen  Gruß  und  Kuß! 

Dein  Erich.  ' 

[Florenz.]  [i.  April  1895O 

Mein  liebes  Moppchen! 
Sie  ist  da.  Die  Witwe.  Ein  altes  Mädchen,  das 
früher  Lehrerin  war  und  jetzt  schriftstellert.  Sie  schreibt 
an  einem  mehrbändigen  kulturhistorischen  Werke  über 
die  Entwicklungsgeschichte  der  Spitzen.  Das  was  sie  am 
Pitt!  und  den  Uffisden  interessiert,  hängt  zwischen  den 
beiden  über  dem  Arno  —  es  sind  die  schauderhaften 
alten  Portralts,  die  in  dem  langen  Gange  aneinander- 
hängen:  sie  glaubt,  dort  die  ersten  in  der  Geschichte 
nachweisbaren  Spitzenkragen  erkennen  zu  dürfen.  Sie 
ist  unendlich  gelehrt  und  riesig  dumm.    Vom  Kinder* 
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lehren  hat  sie  sich  grade  wie  Bruno  Wille  ein  unglaublich 
langsames  Tempo  im  Sprechen  angewöhnt.    In  diesem 

Tempo  und  mit  dem  Tone  einer  unfehlbaren  Über- 
legenheit belehrt  sie  einen  über  Dinge,  die  man  grade 
gestern  im  Baedeker  gelesen  hat.  Du  kannst  dir  vorstellen, 
wie  ich  mit  hochgezogenen  Augenbrauen  dabei  sitze,  be- 
deutungsvoll mit  dem  Kopfe  nicke  und  nur  manchmal 
ein  wichtiges:  So,  so!  dazwischen  werfe. . . 

Anbei  übersende  ich  dir  die  ersten  vierundzwanzig 
Bilder,  die  ich  mit  meiner  Camera  gemacht  habe.  Zwölf 
davon,  die  du  an  den  Telegraphendräten  leicht  erkennen 
kannst,  sind  aus  dem  Coup^fenster  des  fahrenden  Schnell- 
zuges heraus  gemacht.  £s  waren  die  ersten,  die  ich  auf- 
nahm. Sie  sind  auf  der  Brennerbahn,  vor  und  nach  Inns- 
bruck, gemacht,  und  wenn  sie  auch  natürlich  an  SchSrfe 
zu  wunstlicn  übrig  lassen,  sind  sie  als  Erirmerungsbilder 
sehr  nett.  Auf  dem  einen  ist  das  Coupefenster  als 
Rahmen  mit  aufgenommen. 

Die  von  Florenz  und  Umgebung  sind  schon  besser, 
einige  davon  sogar  ganz  reizend.  So  z.  B.  das  aus  den 
Cascinen  (dem  Wäldchen  vor  Florenz,  in  das  auch  wir 
damals  zum  Corso  hinausgefahren  sind)  mit  dem  Kinder- 
kopf vorn. 

Ich  schicke  dir  demnächst  die  Platten,  von  denen  ich 
noch  bessere,  sorgfältigere  Abzüge  zu  machen  gedenke, 
wenn  ich  wieder  daheim  bin. 

Nun  noch  folgendes: 

1.  )  Sende  ein  Exemplar  der  gewöhnlichen  Ausgabe 

Meiner  Verse  an  Dr.  Paul  Sclüenther,  SW.,  Belie-Alli- 
anceplatz  6a. 

2.  )  Sende  mir  je  ein  Exemplar  von  den  angekommenen 
besseren.  £s  müssen  nämlich  zwanzig  auf  japanischem 
und  zwanzig  auf  hollandischem  Büttenpapier  sein.  Das 
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japanische  ist  ganz  glatt,  sehr  stark  und  gelblich,  das 
holländische  schneeweiß. 

Schreibe  mir  genau,  wieviel  von  jeder  Sorte  da 

sind  und  schicke  mir  von  jeder  Sorte  einzeln  eins  unter 
Kreuzband.  Erkundige  dich  auf  der  Post,  was  es  kostet, 
denn  wenn  Drucksachen  nicht  genügend  frankiert  sind, 
werden  sie  überhaupt  nicht  befördert.  Ich  bleibe  min- 
destens noch  acht  Tage  hier  und  werde  noch  viele  Auf- 
nahmen machen,  die  ich  dir  nach  und  nach  alle  zusenden 
werde.  Du  hast  dann  ein  Bild  meiner  ganzen  Reise  bei« 
sammen.  Auch  die  Witwe  werd  ich  dir  photographieren, 
vorausgesetzt,  daß  ihre  allzu  spitze  Nase  die  Platte  nicht 
zersticht. 

Grote  (nicht  Groth^  ist  in  Berlin.  Er  hat  sich 
Köthenerstraße  39  eine  Wohnung  von  sechs  Zimmern  ge- 
mietet. Er  will  jedoch  nächsten  Monat  nach  Rom  kommen. 
Auch  Schienther  schreibt  mir,  daß  er  kommen  werde.  Eben- 
so Khaynach.  Grüße  Else,  wenn  du  sie  siehst,  herzlich 
von  mir,  und  sei  selber  auf  das  Beste  gegrüßt  von  deinem 

Erich  Happel. 

Berlin,  neini  Florenz,  5.  April  1895. 
Mein  angebetetes  Moppchen! 

Deine  Briefe  und  Karten  habe  ich  alle  erhalten,  es 
ist  ja  also  soweit  alles  in  Ordnung.  Der  Einhornapotheker 
kommt  ins  Maiheft  und  gleichzeitig  als  Buch  heraus,  von 
Meinen  Versen  läßt  Sami  drei  Druckbogen  nochmal 
drucken  und  nachträglich  einheften. 

Von  dem  Oelde  darfst  du  natürlich  so  viel  gebrauchen, 
wie  du  selber  für  richtig  halst,  nur  schreibe  bitte  alles  an. 
Ich  bin  mit  560  M.  von  Berlin  abgefahren  und  habe  jetzt 
noch  300.  Wenn  sie  zu  Ende  gehn,  schreib  ich  dir,  daß 
du  mir  was  schickst. 
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Meine  Gesundheit  ist  andauernd  vorzüglich,  sogar 
der  Schnupfen  hat  mich  verlassen* 

In  wenigen  Tagen  sende  ich  meine  schmutzige 
Wäsche  an  dich  ab.    Ich  -mUl  sie  auf  der  Rdse  nicht 

waschen  lassen.  Mit  Hemden  und  Taschentüchern 
komme  ich  aus,  und  Kragen  kauf  ich  mir  lieber,  wenn  sie 
nicht  reichen.  In  die  Wäsche  packe  ich  einige  Kleinig- 
keiten, die  ich  hier  gekauft  habe  und  die  dich  freuen  werden. 

Anbei  wieder  fünf  Aufnahmen  aus  den  Casdnen,  auf 
zweien  davon  wirst  du  auch  mich  entdecken. 

Die  alte  Dame,  die  mit  S.  reist,  ist  ein  ganz  harm- 
loses Huhn,  der  man  auf  die  Dauer  nicht  böse  sein  kann. 
Sie  ist  eine  arme  Pfarrerstochter  und  ernährt  durch  ihre 
schriftstellerische  Arbeit  circa  sechs  jüngere  Schwestern. 
Herzlichen  Gruß  und  Kußi  Dein  Erich. 

Florenz»  9.  April  1895, 
Mein  liebes  Moppchen! 

Heute  früh  habe  ich  deinen  Brief  mit  Beilagen  von 
Entsch  und  Krüger  erhalten.  Von  Krügers*^  genialem 
Actienunternehmen  habe  ich  hier  in  Florenz  schon  von 
zwei  aus  Rom  kommenden  Deutschen,  die  ich  an  zwei  ver- 
schiedenen Abenden  zufällig  im  Melini  kennen  lernte, 
gehört.  Man  lernt  hier  jeden  Tag  neue  Deutsche  kennen» 
und  fast  immer  ergeben  sich  Beziehungen.  Z.  B.  neulich 
Abend  sitz  ich  friedlich  mit  einem  fremden  Herrn  an 
einem  Tisch  und  lege  die  eben  erhaltenen  Korrecturbogen 
vom  Einhornapotheker  vor  mich  hin.  Er  liest  die  Adresse» 
kennt  mich  natürlich  aus  meinen  unsterblichen  Meister- 
werken und  stellt  sich  vor  als  Dr.  Schmidt,  der  eben  aus 
Rom  kommt,  in  der  Colonnette*  mit  allen  Bekannten 
verkehrt  hat  und  speziell  ein  Landsmann  und  Duzfreund 
von  Krüger  war. 
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Gestern  traf  ich  einen  Bekannten  aus  München,  den 
Rechtsanwalt  Rosenthal»  mit  dem  ich  zusammen  zum 
zweiten  Mal  nach  Fiesole  herausgefahren  bin.  Mit  ihm 
werd  ich  wohl  heute  nach  Rom  fahren.  S.  und  die  alte 

Dame  sind  schon  voraus.  (Am  Gründonnerstag  beginnen 
in  St.  Peter  die  großen  Kirchenfeste.)  Gestern  ist  auch 
die  Wäsche  an  dich  abgegangen.  Darin  sind  siebenund- 
siebzig große  Photographien  für  ein  neues  Album  über 
Florenz  und  ein  Paket  photograplusdier  Platten.  Diese 
kannst  du  dir  ruhig  ansehn ,  mußt  sie  aber  vorsichtig 
und  vor  allem  trocken  halten,  nicht  drauffassen  u.  s.  w. 
Die  Wäsche  brauchst  du  mir  nicht  wieder  zuzuschicken. 
Ich  werde  schon  auskommen. 

Entsch  habe  ich  geantwortet.  Da  das  Stück *^  nicht 
Ton  mir  verfaßt  ist,  hat  er  kein  Anrecht  daran. 

Das  Verhältnis  mit  der  alten  Pfarreistochter  ist 
natürlich  kdn  geschlechtliches.  Ich  war  durch  betrun- 
kene Reden  irre  geführt  und  glaubte  es  —  che  sie  kam. 

Weshalb  schreibst  du  mir  nicht,  wie  dir  der  Einhorn- 
apotheker gefallen  hat^   Wohl  nicht  besonders? 

Es  ist  hier  schon  recht  heiß  und  nicht  rätlich,  in  der 
Sonne  zu  gehn.  Blumen  gtebt  es  in  Hülle  und  Fülle^  ich 
habe  gestern  ein  Kästchen  an  dich  abgeschickt.  Hoffent- 
lich kommen  sie  nach  der  langen  Fahrt  nicht  welk  an.  — 
Ich  esse  jetzt  täglich  frischen  Spargel,  und  mit  meiner 
Gesundheit  geht  es  andauernd  gut. 

HerzUchen  Gruß  und  viele  Küsse! 

Dein  Happel. 

[Rom.   Grand-Hotel  de  Rome.]  lo.  April  1895. 

Mein  liebes  Moppclicn! 
Gestern  Nachmittag  bin  ich  mit  dem  Rechtsanwalt 
Rosenthal  von  Florenz  hierher  gefahren.    Um  Zwölf 
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kamen  wir  an  und  trafen  ganz  zufällig  in  einem  Cafe 
Ludovico  Krüger!  Er  sah  vorzüglich  aus,  merkwürdig, 
was  der  Mensch  für  eine  Natur  hat.  Er  kriegte  natürlich 
gleich  den  Rechtsanwalt  herum,  mit  ihm  Brüderschaft 
zu  trinken  und  fünf  Actien  =  250  Lire  zu  nehmen.  Es  war 
sehr  amüsant.  Wir  gingen  zur  Fontana  Trevi,  die  im 
Mondschein  ganz  herrlich  aussah  und  die  nun  schon  der 
zweite  große  Eindruck  ist,  den  ich  auf  dieser  Reise  von 
barocker  Kunst  erhalten  habe.  Der  erste  war  der  der 
gewaltigen  Fürstencapelle  in  S.  Lorenzo  in  Florenz  — 
was  wir  leider  voriges  Jahr  versäumt  haben. 

Hier  in  diesem  Hotel  bin  ich  nur  die  eine  Nacht 
gewesen,  ich  habe  eben  die  Rechnung  für  die  sechs  Stunden, 
die  ich  hier  geschlafen  habe,  erhalten  —  10  Lire  30. 

Du  muBt  mir  überhaupt  nach  Empfang  dieses  Geld 
schicken  —  es  werden  darüber  ja  noch  sc^  Tage  vergehn, 
eh  ich  es  bekomme.  Die  Hdtelrechnung  in  Floren2y  das 
Billet  hierher  und  die  Bilder  (du  bdcommst  noch  46  Photo- 
graphien, womit  es  123  sind)  haben  ins  Geld  gerissen,  ich 
habe  eben  den  letzten  Hundertlireschein  gewechselt. 

Also  packe  500  M.  in  einen  Geldbriei:  ^^Inliegend 
500  M."  und  schicke  sie  an  meine  Adresse:  poste 
restante^  Roma.  Du  mußt  auf  der  Post  fragen,  was 
das  kostet. 

Jetzt  will  ich  gehn  und  mir  eine  Wohnung  suchen. 
Krüger  ist  inzwischen  gekommen  und  läßt  dich  grüßen. 
Herzlichen  Gruß  und  Rußl 

Dein  Erich. 

Rom,  Via  de'Crodferi,  13.  April  1895. 
Mein  süfies,  goldenes  Moppchen! 

Ich  kusäe  dich. 

Dein  Erich. 
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[Rom,  14.  April  1895.] 
„Die  Rose,  welche  hier  dein  äußres  Auge  sieht, 

die  hat  von  Ewigkeit  in  Gott  also  geblüht". 
Nicht  wahr,  mein  Moppchen:  Das  ist  ein  Vers? 

Dein  Erich. 

Rom,  Via  de'Ciociferi  3,  UL 
19.  April  1895. 
Mein  liebes,  goldene»  Moppchen! 

Das  ist  wahrlich  die  raffinierteste  Tierquälerei,  daß 
du  dich  in  so  unbestimmten  quälenden  düsteren  Andeu- 
tungen ergehst  und  mir  nicht  schreibst,  was  du  hast.  Es 
vergehen  nun  sechs  Tage,  ehe  ich  Antwort  auf  diesen  Brief 
bekomme,  und  so  lange  kann  ich  hier  herumgehen  und 
mir  die  schrecklichsten  Dinge  vorstellen.  Pfui!  Das  ist 
ebenso  gedankenlos  wie  grausam. 

Ich  werde  nicht  eher  ruhig,  bis  ich  alles  weiß. 

Dein  Erich. 

Endlich  —  hurra! 
Der  Geldbrief  ist  da. 

Dein  Erich. 

19.  April  1895. 

20.  April  1895. 

Ist  das  alte  Olivenholzkästchen  im  Barock- 
stil nicht  entzückend?  Und  weißt  du,  was  ich  dafür  ge- 
zahlt habe?  —  3  Lire  =  2,20  M*  Die  123  Photographien 
von  dem  Florenz  der  Frührenaissance  werden  dir  im- 
ponieren: sie  geben  zusammen  ein  wundervolles  einheit- 
liches Album.  Ich  studiere  hier  ein  interessantes  Menschen- 
kind, das  du  voriges  Jahr  auch  flüchtig  kennen  gelernt 
hast.  Krüger  halt  ich  mir  nach  Kräften  vom  Leibe  und 
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sehe  ihn  tagelang  nicht.  Er  ist  fad.  Khaynach  ist  nicht 
hier,  und  ich  weiß  nicht  einmal  seine  Adresse,  da  er  in 
Südfrankreich  herumbummelt. . .  Die  Correcturen  des 
Einhornapothekers  hab  ich  hier  gelesen.    Das  Buch 

erscheint  im  nächsten  Monat.  Heute  hab  ich  einen 
langen  Gang  durch  das  mittelalterliche  Rom  gemacht. 

Dein  Erich. 

Rom,  Via  de'Crodferi  3»IU.  20.  April  1895. 
Mein  liebes,  angebetetes  Moppchen! 
Gott  sei  Dank,  daß  ich  nun  wenigstens  weiß,  was 
los  ist.    Du  hast  recht  gethan,  zu  M.  zu  gehen,  der  dir 
schon  einmal  gut  geholfen  hat.    Hoffentlich  auch  dies- 
mal.  Schwimmst  du  denn  schon  täglich? 

Anbei  wieder  ein  paar  Bilder,  die  recht  mangel- 
haft sind. 

Ich  küsse  dich,  mein  gutes  Moppchen,  und  liebe  dich 

von  Herzen. 

Dein  Erich. 

Mein  liebes  Moppchen!  Er  hat  richtig  citiert*®, 
und  ich  muß  es  ihm  bestätigen.  Nach  deinem  letzten 
Brief  überlegte  ich,  ob  ich  nicht  lieber  a  tempo  nach 
Berlin  zurückfahren  sollte.  Dein  Erich. 

Rom,  23.  April  1895. 
Mein  liebes  Moppchen! 
Hast  du  die  Photographien  erhalten?    Mir  geht  es 
nur  zu  gut.  Ich  habe  Gewissensbisse,  daß  ich  nur  immer 
so  genieße.    Wie  lange  gestattest  du  mir  noch  hierzu- 
bleiben ? 

Ich  trinke  auf  dein  Wohl.. 

Dein  Erich. 
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Rom»  2$.  April  1895. 
Mein  liebet  goldene»  Moppeken! 
Ich  küsse  dich.  Das  genügt. 
Anbei  wieder  ein  paar  Bilder. 

Herzlichst 

dein  Erich« 

Grüß  auch  deine  Mutter  von  mir! 

Rom,  30.  April  1^5. 
Mein  liebes  Moppchen! 

Ich  bin  drei  Tage  im  Albaneigcbirge  gewesen  und 
bitte  um  Verzeihung,  wenn  du  in  den  letzten  Tagen  keine 
Nachricht  von  mir  erhalten  hast.  Ich  denke  stets 
an  dich,  die  Eindrücke,  die  ich  habe,  wirken  hier  viel 
211  schnell  aufeinander,  als  daß  ich  dir  darüber  schriftlich 
Rechenschaft  geben  könnte. 

Immer  und  ewig  der  Deine. 

Erich. 

Rom,  3.  Mai  1895. 
Mein  goldenes  Moppchen!  Den  armen  Panizza  haben 
sie  zu  einem  Jahr  Gefängnis  verdonnert  und  gleich  verhaftet. 
—  Heut  fährt  S.  nach  Deutschland  zurück.  Er  wird  dich 

besuchen  und  dir  erzählen.  —  Bitte,  schreib  mir  genau, 
wann  und  wielange  du  in  Stettin  bist :  auch  deine  dortige 
Adresse,  die  ich  nicht  weiß.  Und  laß  dir  alles  nach- 
schicken, denn  es  wäre  möglich,  daß  mein  Herr  Onkel 
seine  ,»Abrechnung^^  an  dich  schickte.  Ich  habe  ihn 
darum  ^^ersucht^',  Khaynach  wird  sich  jetzt  hier  dauernd 
niederlassen,  großes  Atelier  mieten  u.  s.  w.  Nächster 
U  age  schick  ich  dir  nach  Stettin  eine  größere  Anzahl 
neuer  Aufnahmen.  Ich  hab  es  jetzt  grimmig  los,  bedaure 
unendlich,  nicht  schon  voriges  Jahr  aui  die  Idee  gekommen 
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ZU  sein.  Die  Bozener  Aufnahmen  neulich  waren  übrigens 
von  S.   Herzlichen  Gruß  und  Kuß! 

Dein  Erich. 

Rom,  Aiig:iiito  dmpagnoli.  [5.  Mai]  1895. 
Mein  liebes  Moppchen!    Wir  sitzen  einmal  wieder 
beim  Augusto  zusammen  und  müssen  dir  doch  einen 
ernsthaften  Vorwurf  daraus  machen,  daß  du  nicht  bei 
uns  sitzest.   Du  sollst  leben!  Dein  Erich. 

II.  Mai  1895. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 
Die  Landschaft  ist  hier  jetzt  von  einer  Sein  tri t, 
daß  du  ein  Ungeheuer  an  Grausamkeit  sein  müßtest, 
wenn  du  meinen  Aufenthalt  hier  verkürzen  wolltest.  Aber 
ich  weiß,  du  wiUst  das  auch  gar  nicht.  —  Dafür  gehen  wir 
beide  im  Hochsommer  an  die  Nordsee,  und  ich  schreibe 
ein  gutes  Buch  und  bin  ein  guter  Ehemann. 

Herzlichst  dein  Erich. 

Rom,  II.  Mai  1895. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 
Ich  kann  eigentUcJi  nicht  an  dich  schreiben,  weil 
ich  nicht  weiß,  wo  du  bist.  Wenn  du  die  Herrschaften  in 
Stettin  mit  deinem  Besuche  ödest,  kannst  du  mir  doch 
wenigstens  schreiben,  wie  lange  es  dauert.  Ich  liebe  dich 
sehr  und  will  immer  wissen,  wo  du  bist. 

Uerzhchen  Gruß!  Dein  Erich. 

Rom,  la.  Mai  1895. 
Mein  liebes  Moppchen! 
Da  hab  ich  mich  allerdings  mal  wieder  um  2000  M. 
zu  meinen  Ungunsten  verrechnet;  Ich  glaubte,  etwa 
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3500  M.  noch  zu  bekommen.  Na  —  schadt  nichts. 
Unter  diesen  Umständen  sind  die  6000  M.  nicht  za  Kalten. 
Ich  habe  auch  gar  keine  Angst  mehr  wegen  der  Zukunft. 

Ich  habe  jetzt  die  Correcturbogen  der  Buchausgabe  vom 
gastfreien  Pastor  gelesen  und  erwarte  mit  Bestimmtheit 
einen  Bucherioig,  d.  h.  noch  mindestens  fünf  Auflagen. 

Ich  hatte  dich  gebeten»  mir  am  Zehnten  Geld  zu 
schicken,  sodaß  ich  es  spätestens  am  Vierzehnten  hätte. 
Wenn  du  das  nicht  gethan  hast,  werde  ich  in  rine  sehr 
unangenehme  Lage  kommen.  Jedenfalls  schick  schleunigst 
nach  Empfang  dieses  500  M.  an  mich  ab. 

Die  1569  M.,  die  dir  übersendet  werden,  bitte  ich 
dich  als  eine  persönHche  Dedication  von  mir  anzusehen. 
Du  hast  früher  mal  den  Wunsch  ausgesprochen,  eine  kleine 
Summe  ganz  für  dich  zu  haben,  worüber  du  ganz  nach 
deinem  Ermessen  verfügen  könntest.  Bitte,  nimm  diese 
Fünfzehnhundert  von  mir  in  diesem  Sinne  an  und  sei 
versichert,  daß  ich  nie  darnach  fragen  werde,  wozu  und 
wofür  du  das  Geld  zu  verwenden  gedenkst. 

S.  ist  vom  Sechzehnten  an  wieder  in  Berlin.  Lade  ihn 
mit  seiner  Braut  und  £ke  mal  zusammen  ein  und  laß 
dir  erzählen:  er  erwartet  diese  Einladung. 

Ich  küsse  dich! 

Dein  Eiidi. 

Rom,  13.  Mai  1895. 

Mein  hebes  Moppchenl  Es  ist  haarsträubend,  wie 
gedankenlos  du  bist.  Seit  gestern  hab  ich  kein  Geld  mehr 
und  weifi  nicht  mal,  wo  du  nun  eigentlich  bist,  ob  in 
Stettin  oder  in  Berlin.  Wenn  nicht  Augusto  Campagnoli 
aus  Mitleid  mir  das  Essen  pumpte,  würde  ich  meinen 
Geburtstag  nicht  mehr  erleben.  Und  doch  hoffe  ich  diesen 
Tag,  der  zugleich  der  Ostermontag  ist,  in  deinen  Armen 
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zu  verleben.  Von  Würzburg  aus  —  falls  Rumpf  uns 
überhaupt  haben  \^^^  —  fahren  wir  dann  nach  Weimar, 
wo  am  S.  Juni  die  Generalversammlung  der  Goethe- 
geseUsdiaft  ist.  Wie  gesagt:  wenn  ick  bis  dahin  nicht 
verhungert  bin. 

Herzlichen  Gruß! 

Dein  armer  Erich. 

Florenz,  23.  Mai  1895. 
Mein  liebes  Moppchen!  Ich  bin  auf  der  Rückfahrt. 

Die  200  M.  habe  idi  noch  in  Rom  erhalten.  Da  mich 
Rumpf  noch  einmal  freundlich  eingeladen  hat,  bleibt 
es  dabei:  wir  treffen  uns  3.  Juni  in  Würzburg.  Bring 
meinen  schwarzen  Rock  mit :  ich  will  am  8.  Juni  in  Weimar 
den  Goetherummel  mitmachen.   Gruß  und  Kuß! 

Dein  Erich. 

Florenz,  24.  Mal  1895. 

Mein  liebes,  goldenes  Moppchen!  Deinen  Brief  mit 
Photographien  heute  hier  erhalten.  Besten  Dank!  Meine 
römischen  Bilder  werde  ich  dir  erst  in  Würzburg  zeigen^ 
bring  auch  bitte  die  früheren  mit.  Das  Ganze  wird  ein 
hübsches  Album  werden.  Ich  freue  mich  sehr  auf  manen 
Geburtstag. 

Gruß  und  Kuß! 

Dein  Erich. 

Also  Felix  heißt  er  und  ist  am  Achtzehnten  dieses 
geboren«  Es  herrscht  großer  Jubel,  denn  er  hat  von 
seinem  Vater  das  Grubchen  im  Kinn.  Em.  ist  wohlauf. 

Heil! 

Dein  Erich. 

Florenz^  25.  Mai  1895. 
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[München,  12.  Dezember  1895.] 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen!    Fahrt  war  gut, 

als  ich  morgens  kurz  vor  Regensburg  aufwachte,  lag 
Bayern  in  tiefem  Schnee  und  hellem  Sonnenschein  da. 
—  Ich  fand  im  Abenthum  keinen  Platz,  wohne  statt 
dessen  im  Hotel  T.einfelder  am  Maiimiliansplatz,  — 
Wenn  der  Angelus  Süesius  kommt^  schick  mir  zwei 
Exemplare^  und  was  sonst  an  brauchbaren  Manuskripten 
kommt  ebenfalls. — 

War  heute  den  ganzen  Tag  mit  Langen,  Krüger, 
I^ange  und  dem  Zeichner  Steinten  zusammen.  Wir  haben 
uns  bis  jetzt  recht  gut  vertragen. 

Herzlichen  Gruß  und  Kuß  (auch  an  Paulchen)! 

Dein  Iglein. 

Mflnchen,  13.  Dezember  1895. 

Mein  liebes,  goldenes  Moppchen!  Du  sagst  das  so: 
danke  lieber  jetzt  ab!  Dü  bedenkst  aber  nicht,  daß  das 
eine  Blamage  wäre.  Für  mich  —  Langen  will  „Chef- 
redacteur"  sein  und  bleiben.  Ich  soll  ),Redaction  in 
Berlin^^  sein*  Nun  gut,  ich  willige  darein,  aber  mir  ist 
die  Sache  von  dem  Augenblick  an  innerlich  gleichgültig, 
sie  darf  micli  nicht  mehr  als  alle  /.wci  Tage  mal  eine 
Stunde  lang  beschäftigen. 

All  dieses  birg  in  der  Tiefe  deines  Gemütes  und  sprich 
vorläufig  mit  Niemandem  über  die  Dinge.  Herzlichen 
Gruß!  Dein  Otto  Erich. 

. .  .und  wenn  ihr  dann  genug  Kaffee  bei  mir  ge- 
trunken habt,  grüßt  mir  mein  braves  Weib,  das  ich  liebe 
bis  in  den  Feuertod,  und  kommt  ins  Caf6  New-York, 
wo  Wildberger  und  ich  euch  erwarten.  „Wildbergertag", 
wird  Moppchen  sagen.   Heil!  £rich^. 

t4      Harfleben,  Bifefe  an  seine  Fimn  200 
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Für  Alles,  „was  ä  Mann  nicht  kaufen  kann/* 
Mdnem  goldenen  Moppchen 
zum 

Weilmachtsfeste  1895 
von  Iglein^®. 

[München,  17.  März  1896.] 
Mein  liebes  Moppchen! 
Deine  Karte  vom  Sonntag  erhielt  ich^  die  Sehnsucht 
kenn  ich  aus  guten  Gedichten,  im  Leben  bin  ich  zu  sehr 

Augenblicksmensch  —  wenn  ich  ehrlich  sein  darf.  Aber 
ich  grüße  dich  herzHch,  küsse  dich  und  bleibe 

dein  Otto  Erich. 
(Ügldn,) 

[München.]  20.  März  1896. 

Mein  liebes  Moppchen! 
Gestern  haben  wir  das  Salvatorbier  glücklich  aus- 
getrunken und  morgen  fahre  ich  weiter.   Meine  nächste 
Adresse  ist  Hotel  Greif,  Bozen. 

Gestern  gab  der  Director  der  Bruckmannschen  Verlags- 
anstalt mir  zu  Liebe  ein  Fest,  auf  dem  es  hoch  herging. 
Ich  leide  noch  darunter. 

Gruße  deine  AluLtcr  von  mir!  Herzlichst 

dein  Üglein. 

[Bozen,  25.  März  1896.] 
Mein  goldenes  Moppchen! 
Hier  ist  es  sehr  herrlich.  Die  Farben  sind  so  schdn. 

Die  Hitze  in  der  Sonne  schon  sehr  groß,  aber  die  Nächte 

noch  kühl.  Bernstein  ist  auch  hier,  und  wir  haben 
gestern  mit  dem  Hofkapellmeister  Levi  von  der  Mün- 
chener Oper  im  Freien  Skat  gespielt.  Heute  fahre  ich  zu 
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Bierbaums,  Man  fährt  uemlich  lYt  Stunden  mit  den 
Wagen  zu  ihnen  heraus 

Ein  Brief  von  dir  wird  mich  wohl  hier  noch  erreichen. 
Sonst  Casa  Nardini,  Florenz. 

Du  schreibst  mir  gar  nicht,  wie  du  dich  befindest? 
Hoffentlich  gut?  Bitte  schreib  mir  darüber!  Ans  Zinn- 
kraut hab  ich  natürlich  nicht  gedacht,  hattest  es  in 
einer  Karte  nach  München  erwähnen  sollen. . . 

Ich  grüße  und  küsse  dich  herzlichst. 

Dein  Üglein. 

[Florenz.]  3.  April  1896.  (Charfreitag.) 
Mein  liebes,  goldenes  IM nppchen! 
Ich  bin  erst  gestern  hier  angekommen^  weil  ich  zwei 
Tage  lang  am  klimatischen  Fieber  krank  gewesen  und  in 
Verona  und  Mantua  elend  im  H6tel  gelegen  habe.  Aus 
dem  lachenden  Frühling  in  Bozen  kam  ich,  als  die  Wit- 
terung umgeschlagen  war,  in  das  rauhe  Oberitalien 
und  bekam  alsbald  dieselben  Zustände  wie  damals  in 
Neapel. 

Ich  hatte  einen  Herrn  Behrens  Maler  aus  München, 
zum  Reisegefährten;  er  fuhr  allein  weiter ,  und  ich 
sehnte  mich  sehr  nach  meinem  Moppchen.  Ich  fuhr 
die  zwei  Stunden  von  Verona  nach  Mantua  und  ließ  mich 

in  das  Hotel  fahren,  in  dem  wir  vorigen  Sommer  einen 
netten  Abend  zusammen  waren.  Ich  wußte,  daß  dort 
ein  deutscher  Wirr  Sennoner  war  und  an  diesen  wandt 
ich  mich.  £r  hatte  auch  Mitleid  mit  mir,  gab  mir  Chinin 
und  ein  warmes  Zimmer  mit  vielen  Decken,  darauf  fühlte 
ich  mich  gestern  so  weit  gekräftigt  (nach  zwölf  Stunden 
Schlaf),  daß  ich  die  Fahrt  hierher  riskierte.  Und  siehe 
da;  kaum  war  ich  nach  sechssiuiidiger  Fahrt  durch  den 
Appenin,  das  Gebirge,  das  Italien  quer  durchkreuzt,  hin- 
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durchgefahren,  da  ging  es  mir,  wie  vor  zwei  Jahren  nach 
der  Fahrt  nach  Capri.  Ich  fühlte  mich  wie  neu  geboren, 
trank  einen  Liter  Wein  und  legte  mich  schlafen.  Heute 

kommt  es  mir  fast  komisch  vor,  daß  ich  mich  noch  vor- 
gestern schwer  elend  gefühlt  habe. 

Hiernach  wirst  du  mir  wohl  verzeihen,  daß  du  zwei 
Tage  auf  Nachricht  von  mir  hast  warten  müssen.  Ich 
'  war  nicht  im  Stande,  eine  vernünftige  Karte  zu  schreiben 
und  wußte  zudem  nicht,  ob  du  schon  in  Wiesbaden  oder  in 
Berlin  seiest.  Du  hättest  dich  ja  auch  nur  geängstigt, 
wenn  ich  dir  von  meinem  Zustande  früher  etwas  mit- 
geteilt hätte,  ehe  ich  dir  meine  Wiederherstellung  hätte 
melden  können.  — 

Ich  komme  nun  auf  deine  hier,  Casa  Nardini,  vor- 
gefundenen Mitteilungen.  Ich  werde  unter  diesen  Um- 
ständen Ostern  in  Florenz  bleiben  und  bitte  dich,  mir  deine 
ausführliche  Antwort  auf  diese  Karten'*  noch  in  die 
Casa  NardiTii  zu  schicken,  wo  ich  dasselbe  nette  kleine 
Zimmer  belLommen  habe,  wie  voriges  Jahr.  £s  ist  jetzt 
in  Rom  sehr  voll,  den  Kirchentrubel  kenne  ich,  und  ich 
muß  ein  paar  Tage  Ruhe  zur  Arbeit  haben.  — 

Daß  Papa  in  Halle  untergekommen  ist,  freut  mich 
sehr.  Weißt  du,  wo  er  wohnt?  Deine  letzte  Karte  in 
Bozen  noch  erhalten.  Die  Korrecturen  vom  Fischer 
auch  hier.    Das  Buch  wird  ganz  gut  aussehn. 

Die  Tintenfeder,  mit  der  ich  diese  Karten  schreibe, 
hat  mir  in  Bozen  ein  Herr,  Maler  Rentzing,  aus  München 
geschenkt,  sie  scheint  aber  nicht  besser  zu  sein,  als  meine 
früheren,  wenn  sie  nur  heute  noch  Stand  hSlt.  — 

Ich  habe  übrig cms  unterwegs  einige  nicht  bloß  nelte, 
sondern  auch  wiclitige  Bekanntschaften  e;emacht,  u.  a.  den 
künftigen  Theaterdirector  des  Theaters  im  Westen,  der 
die  Absicht  hat,  meine  liebe  Hanna  Jagert  wieder  auf- 

212 


Digitized  by  Google 


1896 


zuführen,  und  andere  »ybessere'*  Menschen.  Ich  wurde 
sehr  verzogen.  Auch  der  KapeUmeister  Levi,  an  den  du 
den  Angelus  geschickt  hast,  ist  mir  riesig  freundlich  ent- 
gegengekommen. Er  ist  einer  unserer  allerersten  Kapell- 
meister, der  immer  in  Bayreuth  dirigiert  hat.  — 

In  Bozen  habe  ich  einige  sonnige  Tage  verlebt  und 
der  Wirt  im  Batzenhäusi  hat  mir  ein  feines  Stammglas 
dediziert,  auf  dem  eingraviert  steht:  „Dr.  (l)  Otto  Erich 
Hartleben»  25.  März  1896.''  Ich  habe  mich  revanchiert, 
indem  ich  der  Kellnerin  Marie,  derselben,  die  uns  vorigen 
Sommer  bediente,  ein  eigenes  „Poesie^'-Album  gestiftet 
habe.  — 

Ich  bitte  mir  aus,  daß  du,  mein  goldenes  Moppchen, 
nicht  den  Kopf  hangen  läßt,  auch  wenn  es  dir  noch  nicht 
besser  geht.  Das  schickt  sich  nicht  für  dich,  du  mußt 
so  viel  Mut  und  Tapferkeit  haben,  wie  ich  Liebe  zu  dir 
und  tiefe  Dankbarkeit.  Und  wenn  ich  dir  wirklich  mal 
einen  Tag  keine  Karte  schreibe,  so  soll  das  mogliclist 
selten  sein  und  nur  aus  solchen  Ursachen  vorkommen, 
wie  in  den  letzten  drei  Tagen. 

Schreibe  mir  nur  ruhig  deine  Klagen,  wenn  es  dir 
noch  nicht  gut  geht,  ich  will  und  muß  ewig  ganz  intim 
Teil  an  dir  haben,  und  es  ist  nicht  mehr  als  recht  und 
billig,  wenn  ich  erfahren  muß,  daß  du  Iddest.  Ich  lasse 
durchaus  niclit  „was  irdisch  ist  dahinten",  sondern  bin 
mit  meinem  Leichtsinn  längst  zu  Ende  und  nur  dann 
innerlich  froh,  wenn  ich  als  Mensch  meine  Pflichten 

erfüllt  hnhe. 

Mein  Reisegefährte  Behrens  ging,  als  ich  diese  Karten 
an  dich  zu  schreiben  anfing,  in  das  Caf6  Variet^  wo  wir 
auch  einmal  einen  Abend  zusammen  drin  waren,  und 
wollte  mich  durchaus  mithaben.  Aber  diesmal  ließ  ich 
ihn  allein  ziehen  und  sagte  ihm,  ich  wolle  hier  schreiben. 

^^3 


Digili^ca  by  Google 


Ich  habe  einen  ganzen  Stoß  von  Sachen  hier  vor- 
gefunden. Ich  werde,  bis  er  zurückkommt,  möglichst 
viel  erledigen. 

Wegen  der  teuren  Preise  in  Wiesbaden  mach  dir 

keine  Gedanken!  Sobald  du  siehst,  daß  du  nicht  langsi, 
schreib  mir  sofort:  ich  lasse  dir  dann  durch  die  Bank,  mit 
denen  ich  das  ausgemacht  habe,  mehr  schicken.  Auch  wird 
dir  Otto  jederzeit  aushelfen,  wenn  Not  an  dem  Mann  ist. 

Fräulein  Kruger  teile  als  meine  Adresse:  Rom,  post- 
lagernd, mit.  Wir  fahren  zusammen  diesen  Sommer 
nach  Kopenhagen! 

An  M.  schreib  ich  heute  noch.  Er  wird  mich  wohl 
noch  hier  in  Florenz  treffen.  Ich  habe  ja  keine  Eile  und 
muß,  wie  gesagt,  mal  Ruhe  haben.  Das  kann  ich  in  der 
Casa  Nardini  und  auch  hier,  im  Resaurant  MelinI,  wo  mich 
jeder  kennt.  Ich  sitze  seit  i  %  Stunden  in  meiner  schwarzen 
Brille  da  und  schreibe,  zum  Erstaunen  der  Italiener. 

Vom  PAN  hab  ich  auch  loo  M.  Honorar  Vorschuß 
nach  München  erhalten,  die  übrigen  (80)  war  ich  ihnen 
noch  schuldig  auf  meinen  Anteil.  Mein  Conto  ist  damit 
für  immer  getilgt,  denn  ich  bekomme  ja  von  jetzt  an  als 
Mitglied  der  Kommission  das  Vorzugs-Gratis-Exemplar. 

Nun  will  ich  Schluß  machen  und  dir  nochmals  ver- 
sprechen, daß  du  jeden  Tag  von  mir  mindestens  eine 

Karte  criialtcn  sollst.  Ich  ^;laube,  wenn  du  die  Tage 
zählst,  die  wir  schon  entfeniL  sind,  kommt  im  Durch- 
schnitt mehr  denn  eine  pro  Tag  heraus. 

Ich  küsse  dich  herzlich.  Dein  Erich. 

Florenz,  6.  April  1896« 
Mein  liebes  Moppchen! 

Nicht  wenieer  als  acht  eng  beschriebene  Karten,  die 
ich  nach  meiner  Ankunft  hier  geschrieben  habe,  liegen 
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postlagernd  in  Wiesbaden.  Es  ist  alles  darin  beantwortet, 
was  du  mich  in  letzter  Zeit  gefragt  hast  und  noch  einiges 
andere  hinzugefügt.  —  Was  hast  du  denn  mit  deinem 
Arm  gemacht,  und  ist  er  jetzt  wieder  besser?  Gewiß  bist 
du  beim  Radfahren  vom  Rade  gefallen?  Wenn  du  so- 
bald nicht  nach  Wesbaden  fahren  kannst,  laß  dir  die 
Karten  nach  Berlin  kommen.  —  Hier  ist  es  fortgesetzt 
schlechtes,  windiges  Wetter,  sudaß  ich  Abends  immer 
noch  meine  Not  mit  meiner  Kehle  habe.  —  Heut  kam 
auch  deine  letzte  Karte  nach  Bozen« 
Herzlichen  Gruß  und  Kuß! 

Dein  Erich. 

[Floren«,  10.  April  1896.] 

Mein  Hebes  Moppchen!  Ich  war  heute  Nachmittag 
bei  Böcklin  und  habe  emen  ganz  großen  Eindruck  em- 
pfangen, den  ich  für  mein  Leben  nie  vergessen  werde.  Er 
malt  augenblicklich  ein  Bild,  das  bedeutender  ist  als  alles, 
was  er  je  gemalt  hat.  Er  war  von  einer  märchenhaften 
Freundlichkeit  gegen  mich,  die  ich  dem  PAN  verdanke. 
Seine  Villa  liegt  auf  halbem  Wege  nach  Fiesole  in  einer 
herrlichen  Lage  mit  der  schönsten  Aussicht  auf  Florenz. 
Kurz  —  es  war  wundervolll  Ich  bin  noch  ganz  berauscht 
von  dem  Eindruck. 

Herzlichst  dein  Erich. 

Firenze,  Casa  Nardini,  11.  April  1896. 

Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 
Heute  kamen  deine  Karten  aus  Wiesbaden.  Endlich! 
Heute  kam  auch  der  Schwager  aus  Rom  an.  Er  bestätigte 
mir  meinen  Verdacht,  daß  du  vom  Rad  gepurzelt  bist. 
Das  hat  mich  sehr  gefreut.  Siehst  du,  du  Gigerl!  Das 
hast  du  nun  davon.  Jedenfalls  bin  ich  herzlich  froh,  daß 
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ich  Jetzt  wieder  eine  feste  Adresse  habe,  an  die  ich  m«ne 

tägliche  Karle  scliieiben  kann.  Habe  übrigens  noch  ein 
paar  Karten  nach  Berlin  geschrieben. 

Herzlichst  dein  Üglein. 

Immer  noch  Florenz,  14.  April  1896. 
Mein  liebes  Moppchen,  mit  einigen  anderen  besseren 
Menschen  hier  sehr  vergnügte  Tage  nnd  Nächte  verlebt. 

Die  Brüderschaft,  die  wir  hier  getrunken  haben,  ist  uns 
mehrfach  zu  Kopf  gestiegen. 
Herzlichst  dein  zerrissener 

Otto  Erich  Üglein. 

Siena,  16.  April  1896. 

Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 
Habe  mich  gestern  von  Willi  in  Frieden  und 
Freundschaft  getrennt,  obwohl  er  einen  kaum  erträglichen 
Philister  von  Baurat  als  Reisegenossen  aus  Stettin  bei  sich 
hatte.  £s  ist  hier  alles  neu  und  prächtig,  aber  ich  habe 
Sehnsucht  nach  unserem  Ecksopha  in  Berlin. 

Herzlichst  ddn  Erich. 


Chiusi,  19.  April  1896. 

Mein  liebes  Moppchen !  Erst  heute  habe  ich  mich  von 
meinem  mir  allmählich  lieb  gewordenen  Reisegefährten 
Feter  Behrens  getrennt :  er  ist  nach  Pisa  und  ich  nach  Rom 
abgefahren.  Den  Aufenthalt  hier  benutzt  ich,  um  dir 
meine  herzlichen  Grüße  zu  schicken.  Die  letzten  Tage  mit 
Willi  waren  sehr  schwer  für  mich,  da  ich  lustig  sein  mußte. 
Wir  tranken  viel  von  dem  herrlichen  Chianti,  Er  ist 
ein  lieber  Kerl. 

Gruß  und  Kußi 

Dein  Erich, 
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Chiusi,  19.  April  1896. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 
Hier  im  Bahnhofsrestaurant  sitzend  hab  ich  dir 
schon  eben  eine  Karte  geschrieben,  aber  das  was  ich 
auf  dem  Herzen  habe,  kann  ich  doch  nicht  auf  Karten 
schreiben. 

Jetzt,  wo  ich  allein  bin,  ohne  meinen  Rcisegeföhrten, 
der  meine  Gedanken  immer  noch  ablenkte,  fühl  ich  erst, 
wie  tief  traurig  ich  eigentlich  bin.  Ich  muß  sehr  viel 
trinken,  um  nicht  einfach  verrückt  zu  werden.  Des 
Morgens,  wenn  ich  aufwache,  habe  ich  ein  Angstgefühl, 
das  ich  dir  nicht  beschreiben  kann,  und  das  erst  nach  eini- 
gen großen  Gläsern  Wermuts  wieder  weicht.  Ich  habe  die 
Empfindung,  als  ob  mir  ivohler  würde,  wenn  ich  mich  ein- 
mal vor  dir  auf  den  Knieen  gründlich  ausweinen  könnte 
—  meine  Nerven  sind  in  einer  Überspannung,  wie  ich 
sie  niemals  früher  gekannt  habe. 

O,  habe  du  doch  Mut,  du  bist  die  Stärkere  von 
uns  beiden:  ich  gehe  ja  einlach  in  Scherben,  wenn  du 
mich  nicht  halten  willst. 

Dein  Erich. 


Rom,  24.  April  1896. 
Mein  liebes  Moppchen!   Scheußliches  Regenwetter. 

R.  drei  Tage  hier.  Nicht  zur  Besinnung  gekommen. 
Heute  ist  er  nach  Frascati.  Mir  ist  es  gelungen,  mein 
Zimmer  vom  vorigen  Jahr,  Via  de'  Crociferi  3, 
wieder  zu  bekommen.  Im  übrigen  bin  ich  eine  Ruine, 
aber  ohne  malerischen  Reiz.  Alles  widert  mich  an.  Wie 
gesagt,  das  einzige  wäre  das  Ecbopha.  Ich  bin  ein  Narr, 
hierher  gegangen  zu  sein. 

Dein  Erich. 


* 
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Roma,  Via  de'  Crociferi  3,  HL 
24.  April  1896. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 

Die  Füllfeder,  mit  der  ich  dir  heute  schreibe,  ist  eine 
viel  bessere,  als  die,  welche  ich  in  Bozen  von  dem  Maler 
Rentzing  geschenkt  kriegte.  Mit  jener  schrieb  ich  dir 
damals  die  acht  Karten  nach  Wesbaden  und  ließ  sie  dann 
denselben  Abend  im  Restaurant  liegen,  nachdem  mein 
Peter  Behrens  zurückgekommen  war  und  ich  mit  ihm  an 
einem  anderen  Tische  weiter  trank. 

Diese  hingegen  hat  mir  heute  Sor  Rodc^lo  geschenkt, 
und  ich  schreibe  dir  damit,  um  sie  einzuweihen,  keine 
Karten,  sondern  einen  regelrechten  Schreibebrief,  wie 
es  äicli  fiir  einen  Eliemann  geziemt. 

Heute  früh  trat  R.  an  mein  Lager  und  überreichte 
mir  deinen  dicken  Schreibebnef,  der  ihn  50  Centesimi 
Strafporto  gekostet  hat  (immer  erst  auf  der  Post  fragen: 
je  15  Gr.  kosten  20  Pfennig).  Er  war  eigens  deswegen 
mit  dem  Frühzuge  von  Frascati  hereingekommen,  nach- 
dem wir  uns  erst  vorgestern  Nacht  nach  dreitägigem  Zu- 
sammensein mit  Rührung  getrennt  hatten.  Vorgestern 
war  nämlich  sein  40.  Geburtstag. 

Er  ist  von  der  alten  Unbändigkeit,  voll  Geist  und 
Lebenslust,  ich  mache  trotz  der  acht  Jahre,  die  ich  jünger 
bin,  mit  meinem  Phlegma  und  der  tiefen  Traurigkeit,  die  ich 
im  Herzen  habe,  eigentlich  eine  klagliche  Figur  neben  ihm, 
und  zumal  in  den  vorgerückten  Stunden  versteht  er  mich 
einfach  nicht  und  ist  sehr  böse  auf  mich. 

Sonst  ist  er  aber  von  der  alten  stürmischen  Liebens- 
würdigkeit, und  da  ich  ihm  diesen  Winter  einmal  ge- 
schrieben hatte,  daß  meine  Reise  nach  Rom  diesmal 
pekuniäre  Schwierigkeiten  hätte,  so  duldet  er  fast  nie, 
daß  ich  etwas  zahle.  Da  er  sehr  reich  ist,  darf  ich  es  wohl 
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von  ihm  annehmen,  zumal  es  ja  wirklich  ein  großer  Leicht- 
sinn von  mir  ist,  unter  den  obwaltenden  Umständen  in 
Rom  zu  leben.  Jedenfalls  ist  diese  Reise  die  billigste  von 
allen,  die  ich  bisher  gemacht  habe,  da  ich  nichts  kaufe, 

nicht  photographiere  und  einfach  lebe.  Dies  ist  heute 
erst  das  zweite  Mal,  daß  icli  —  allein  —  beim  Augusto  sitze, 
sonst  bin  ich  stets  in  billigere  römische  Trattorien  ge- 
gangen oder  habe  in  noch  feineren  Lokalen  gegessen, 
in  denen  ich  Gast  war.  Ich  habe  bisher  in  Rom  durch- 
schnittlich sechs  Lire  pro  Tag  ausgegeben,  was  nach  unserem 
Gelde  etwa  4,50  M.  macht. 

Ich  erzähle  dir  dies  aber  beileibe  nicht,  um  etwa  auch 
dich  zum  sparsamen  Lebenswandel  aufzureizen.  Im 
Gegenteil!  Du  sollst  dir  jeden  Wunsch,  der  vernünftiger- 
weise mit  deiner  Brunnenkur  zu  vereinigen  ist,  gewähren 
—  denn  du  bist  krank  und  ich  blos  traurig  oder  betrunken: 
beides  kostet  nicht  viel. 

Nur  schreibe  mir  rechtzeitig,  wann  du  wieder  Geld 
brauchst.  Du  mußt  bedenken,  daß  es  eine  volle  Woche 
dauert,  ehe  du  nach  Absendung  deines  Briefes  an  mich 
von  Berlin  aus  Geld  haben  kannst. 

Wir  hatten  bis  heute  kaltes  Regenwetter,  das  meine 
ohnehin  tief  gedrückte  Stimmung  nicht  grade  erhöhte. 
Erst  heute  war  ein  wenig  Sonne.  Um  6  Uhr  fuhr  R. 
wieder  nach  Frascati.  Ich  fuhr  allein,  fröstelnd,  hierher, 
um  an  dich  zu  schreiben,  zu  essen  und  die  Correcturen 
der  sittlichen  Forderung  zu  erledigen. 

Den  kalten  Ton  deines  heutigen  Briefes  verdiene  ich 
wohl  doch  nicht  ganz,  denn  ich  bin  und  bleibe  doch 
immer  dein  Erich,  der  in  seinem  grenzenlosen  Egoismus 
dich  so  ganz  mit  hineinbezogen  hat,  als  wärst  du  ein  Stück 
von  mir.   Ich  küsse  dich! 

Dein  Iglein. 
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Rom,  Via  de'  Crodferi  3, 
28.  April  i896. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 

Ich  luibe  alle  deine  Briefe  und  Karten  erhalten, 
soeben  auch  deinen  Brief  vom  Sechsundzwanzigsten,  den 
du  schon  nach  der  Via  de'  Crodferi  geschrieben  hast.  Deine 
Angst  um  mich  ist  grundlos,  wenigstens  was  mein  augen- 
blickliches Befinden  betrifft,  ich  bin  lediglich  durch  die 
traurigen  Nachrichten,  die  ich  von  dir  erhielt,  in  eine 
fast  verzweifelte  Laune  versetzt  worden,  die  eine  Freude 
an  der  Umgebung  nicht  aufkommen  ließ.  Dazu  kam,  daß 
wir  erst  seit  gestern  schönes  Wetter  haben  —  sonst  immer 
Regen,  der  hier  viel  deprimierender  wirkt,  als  anderswo. 

Trotzdem  verspreche  ich  dir  aber  —  schon  zu  deiner 
Beruhigung  — ,  daß  ich  diesen  Sommer  alles  für  meine 
Gesundheit  thun  und  nichts  aus  Schwäche  oder  Bequem- 
Hchkeit  unterlassen  werde. 

Wie  wäre  es  übrigens,  wenn  du  bis  Ende  Mai  oder 
gar  bis  zu  meinem  Geburtstage  in  Wiesbaden  bliebest,  ich 
dicli  dort  abholte  und  wir  gemeinsam  nach  Berlin  zurück- 
führen? Ich  denke,  das  wird  das  Beste  sein.  Ich  kann 
dann  auch  mit  deinem  Doctor  reden,  dem  du  ja  trotz 
seines  Pessimismus  großes  Vertraun  entgegenzubringen 
scheinst  —  oder  vielleicht  grade  wegen  seines  Pessimismus. 

Khajmach  ist  nicht  hier,  er  ist  auf  Reisen.  Ich 
schreibe  täglich  ein  paar  Stunden  und  treffe  mich  Abends 
meist  mit  Ludwig  von  Hofmann.  Gestern  Abend  war 
ich  mit  ihm  bei  Vollmond  im  Colosseum. 

Und  nun  sei  stark,  mein  goldenes  Moppchen,  und 
denke,  daß  ja  alles  vorüber  geht,  auch  deine  jetzigen 
Schmerzen. 

Ich  grüße  und  küsse  dich! 

Dein  Erich. 
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28.  April  1896. 

Mein  liebes  Moppchen !  Ich  lese  hier  eben  auf  einem 
römischen  Grabstein: 

,,La  debolezza  umana  piange, 
sorride  Fimmortale  speranza'*  — 

ci.  Ii.  auf  Deutsch: 

„Menschliche  Schwäche  weint, 
unsterbliche  Hoffnung  lächelt." 
Ich  finde  das  sehr  schön.   Herzlichen  Gruß! 

Dein  Erich. 

Frascati,  i.  Mai  1896. 

Mein  liebes  Moppchen  1  Ich  bin  auf  drei  Tage  zu  R. 
herausgefahren.  Gestern  habe  ich  eine  Rolle  mit  Photo- 
graphien an  dich  abgesandt.  Deine  Karten  vom  Rhein 
haben  mich  erfreut,  weil  ich  nach  ihnen  hoffen  darf,  daß 
du  ein  paar  vergnügte  Stunden  gehabt  hast. 

Herzlichen  Gruß!  Dein  Iglein. 

Rom,  7.  Mai  1896. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 

Deinen  Brief  in  Groß-Folio  vom  5.  Mai  hab  ich 
gestern  erhalten,  und  als  ich  ihn  einmal  in  ganzer  Zeitungs- 
gröBe  entfaltete,  entstand  unter  den  anwesenden  Freunden 
ein  bewunderndes  Kopfschütteln.  Welch  ein  Weib!  das 
solche  Briefe  vschreibt!  Zu  lesen  hab  ich  ihnen  naturlich 
nichts  gegeben. 

Abgesehen  von  R.,  der  willkürlich  von  Frascati 
heraus-  und  hereinfährt,  ist  mein  tägUcher  Umgang 
Ludwig  von  Hofmann,  ein  besserer  Mensch.  Er  hat  mir 
ein  Bild  geschenkt,  einen  Jungen,  der  unter  einem  Citro- 
nenbaum  sitzt,  von  dem  ein  allzuschwer  von  Citronen 
belasteter  Zweig  im  Vordergrunde  herniederhängt.  Ich 
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habe  mir  hier  einen  alten  Rahmen  dazu  gekauft  und  glaube, 
daß  dieses  Bild  unserer  schönen  kleinen  Wohnung  einen 
neuen  großen  Reiz  verleihen  wird.  Das  Arrangement 
über  meinem  Schreibtisch  muß  ganz  geändert  werden,  die 
japanischen  Fahnen  müssen  fort,  die  Geweihe  müssen  auf- 
rücken u.  8.  w.  Auch  die  Tambourins  müssen  vielleicht 
hinaus.  Ach,  ich  könnte  so  viel  mehr  Platz  gtibiauchen, 
aber  nicht  wahr,  mein  Moppchen,  wir  wollen  vorsichtig 
sein  und  nicht  zu  viel  Pflichten  uns  auÜaden.  Eine 
Wohnung  von  65  M.  monatlich  macht  keine  ernstliche 
Beschwer,  wenn  man  mehr  braucht,  hat  man  Angst,  ob 
man  es  auch  immer  verdienen  könne  u.  s.  w.  Mit  einer 
größeren  Wohnung  wachsen  ja  dann  auch  andere  Bedürf- 
nisse. 

In  München  sitzen  nämlich  auch  noch  zwei  Maler 
die  mir  Bilder  versprochen  haben,  und  ich  kann  doch 
nicht  einfach  sagen:  ne  Kinder,  es  tut  mir  leid,  ich  hab 
keinen  Platz. 

Na,  wir  werden  sehen.  —  • 

Khaynach  vverd'  ich  wohl  diesmal  überhaupt  nicht 
sehn:  er  ist  noch  immer  unterwegs  und  kommt  auch  erst 
in  acht  Tagen,  da  werd  ich  schon  beim  Aufbruch  sein, 
wenn  ich  überhaupt  noch  hier  bin. 

Heute  ist  mit  einem  Schlage  der  Sommer  hier  ein- 
getroffen. Nichts  mehr  vom  Frühling.  Sommer,  Hitze, 
Gestank  und  herrlicher  Duft , .  und  Farben,  überall 
1  ai  ben.  Hoffentlich  kommt  nun  kein  Rückschlag  mehr  — 
denn  dieses  kalte  Regenwetter  hier  war  so  schrecklich  de- 
primierend, zumal  man  vor  sechs  Wochen  in  München 
und  Bozen  schon  das  herrlichste  Frühlingswetter  ge-  . 
nossen  hatte*  In  Wiesbaden  wird  es  jetzt  auch  heiß 
werden.  — 

Also  nun  zu  deinem  Briefe!  VV'ie  ich  schon  auf  meiner 
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vorletzten  Karte  schrieb:  es  kommt  alles  darauf  an,  ob 
du  eine  Nachkur  brauchst  oder  nicht.  Ich  dachte  mir 
schon,  daß  der  Arzt  dir  dne  solche  vorschreiben  würde.. 
Also  Tannenluft..  voDstSndlge  Ruhe. 

Unter  diesen  Umstäiideii  machen  wn  die  Sache  so: 
Du  bleibst  bis  zum  3.  Juni  in  Wiesbaden.  Ich  hole  dich 
dort  ab,  und  wir  fahren  zusammen,  nicht  nach  Berlin, 
sondern  auf  den  Harz.  Zunächst  nach  Clausthal,  da  zeig 
ich  dir  das  Haus  meines  Großvaters  und  sein  Grab,  und 
dann  gehen  wir  nach  HahnenUee — zu  Fuß  zwei  Stunden  — 
und  mieten  uns  dort  ein  bei  Line  Loorz,  dem  alten  guten 
M3dchen,das  dreißig  Jahre  bei  meinem  Großvater  war,  jetzt 
natürlich  eme  alte  Frau.  Du  weißt  ja:  ihr  Sohn  Erich 
'  ist  mein  erster  Patsohn  (dem  wir  neulich  die  Uhr  geschenkt 
haben).  Dort  bleiben  wir  ganz  allein  für  uns,  vier  Wochen, 
und  ich  zeige  dir,  wie  herrlich  der  Oberharz  ist,  auf  dem 
ich  geboren  bin,  wie  ernst  und  wie  groß  er  ist. 

Unsere  Wohnung  in  Berlin  mag  warten.  Wenn  du 
nachher  durchaus  eine  Woche  früher  nach  Berlin  willst, 
so  kann  ich  ja  nach  Weimar  gehn  —  aber  das  können 
wir  noch  besprechen.  Unter  allen  Umständen  feiern  wir 
unser  Wiedersehen  am  5.  Juni  in  Wiesbaden.  Wenn  du 
deine  Kur  beendet  hast,  kannst  du  ja  noch  Ausflüge  in 
die  Umgegend  machen  u.  s.  w.  Ich  werde  dir  noch  200  M. 
lür  die  Zeit  schicken  lassen.  —  Vor  allem  laß  dir  die  Ge- 
legenheit nicht  entgehen,  dir  durch  Schwann  der 
dich  ja  gern  zu  haben  scheint,  etwas  von  Frankfurt  zeigen 
zu  lauen.  Goethehaus  und  vieles  andere.  Grüß  ihn  herzlich 
von  mir! 

Dein  BiUet,  das  somit  verfallen  würde,  kannst  du 

vielleicht  mit  Verlust  an  einen  Commissionär  losschlagen. 
Aber  reiß  dir  deshalb  die  Beine  nicht  aus.  Du  weißt  ja, 
wie  ich  über  das  vorhandene  Geld  denke. 
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Später  neues  erwerben  muß  ich  und  werde  ich.  Üb  das 
früher  kommt  oder  später»  ist  ganz  egal.  Ich  glaube,  du 
traust  mir  auch  im  Grunde.  Vor  allen  anderen  Dingen 
will  ich  und  wünsche  ich,  daß  mein  Moppchen  sich  ihres 
Lebens  freue  und  froh  werde,  darin  besteht  nämHch  mein 
von  dir  öfters  erwähnter  Egoismus  —  glaubst  du  denn, 
daß  ich  innere  Ruhe  und  damit  die  Fähigkeit  zu  größeren 
Aufgaben  gewinnen  könnte  ohne  diese  allertiefste  Genug- 
thuung?  Darüber  denk  mal  nach!  — 

Ich  bin  ganz  lustig  anzusdm:  habe  mir  die  Haare 
scheeren  lassen  und  dabei  bemerkt,  daß  sie  zur  Hälfte 
bereits  grau  sind,  so  ein  verschämtes  Grau,  das  sich  aus 
dem  Aschblond  kaum  herauswagt. 

Ich  küsse  dich. 

Dein  Jglein. 

Rom,  II.  Mai  1896. 
Mein  liebes  Moppchen!  Du  wirst  meinen  längeren 

Brief  erhalten  haben,  und  ich  sehe  einer  Meinungs- 
äußerung deinerseits  mit  Spannung  entgegen.  Hoffent- 
hch  paßt  dir  alles.  —  Ich  habe  am  gestrigen  Abende  ver- 
schiedene stille  Gläser  auf  dein  Wohl  geleert. 
Herzlichen  Gruß! 

Dein  Erich. 

Roina,  21.  TVlai  1896. 

Mein  liebes  Moppchen!  Else  habe  icli  allerdings  deine 
Adresse  nicht  mitgeteilt.  Bitte^  schreib  mir  ausführlich, 
wie  es  bei  deinem  Besuch  gewesen  ist,  aber  nicht  hierher, 
sondern  nach  Bozen  ins  Batzenhäusl,  wo  ich  in  fünf  bis 
sechs  Tagen  sein  werde. 

Eben  kommt  Tuaillon  in  unseren  Kreis  und  teilt  uns 
mit,  daß  die  Nationalgallerie  in  Berlin  seine  Amazone  an- 
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kaufen  will,  die  du  wohl  vor  dem  Ausstellungsgebäude 
Im  vorigen  Sommer  gesehen  hast. 
Herzlichen  Gruß! 

Dein  Otto  Erich  Iglein. 

[Halle,  28.  Juni  1896.] 
Meine  liebe  Elieirau! 
Ich  hoffe  von  dir,  daß  du  unser  Hauswesen  in  der 
gedeihlichen  Ordnung  erhältst  und  dich  auch  in  meiner 
Abwesenheit  als  tüchtige  Hausfrau  bewährst.  Vielleicht 
könntest  du  wenigstens  den  Absalon  nochmal  ,,rane- 
machen".   Ich  küsse  dir  würdevoll  die  Stirn. 

Dein  Iglein. 

Berlin,  7.  November  1896. 
Der  Schellfisch  war  schon  wie  die  Nacht,  Diogenes 
wird  morgen  fertig,  den  größten  Teil  des  2.  Actes  hab  ich 

heute  schon  an  Cäsar''  geschickt.  Ottos  holten  mich 
ab.  Und  jetzt  sitzen  wir  hier  (bevor  wir  zu  den  Ver- 
brecherngeiien)^im  Roten  Meer'*,  und  denk  mal,  jetzt 
haben  sie  mich  zu  Austern  eingeladen.  Ach,  ich  bin  doch 
ein  glückUcher  Mensch. 

Herzlichen  Gruß  auch  an  d^ne  Mutter! 

Dein  Uglein. 

[Berlin,] 

O  hättest  du  mir  doch  nicht  zum  Rotwein  geraten 
—  jetzt  ist  es  3  LHir  —  ich  liege  fünf  Stunden  schlaflos  im 
Bett,  und  obgleich  ich  mich  bereits  dem  Schnaps  ergeben 
habe,  kann  ich  kein  Auge  zuthun.  —  O,  laß  es  morgen 
Vormittag  recht  stiU  sein! 

Dein  Iglein. 
Jetzt  ists  Vier. 

ij      Hartleben,  Briefe  aa  feiae  Frau  21 C. 
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Mein  lieber  Erich! 
Heut  sind  es  zehn  Jahre,  daß  ich  das  Glück  habe,  dich 
an  mein  Herz  drücken  zu  dürfen.  Ich  habe  in  diesen  laogen 
Jahren  viel  Leid,  aber  auch  viel  Glück  durch  dich  kennen  ge- 
lernt, und  für  dieses  Glück  will  ich  dir  heut  danken.  Auch  für 
deine  Liebe  will  ich  dir  danken.  Denn  du  hast  mich  doch  lieb 
gehabt,  so  lieb,  als  es  dir  möglich  ist,  jemanden  zn  lieben.  Der 
heutige  Tag  ist  mir  heilig.  Heiliger  als  der  Tag,  wo  uns  vor 
drei  Jahren  der  Standesbeamte  öffentlich  als  Mann  und  Frau 
erklirte. 

Ich  benutze  diesen  Tag  dazu,  um  die  zehn  Jahre  durch- 
zugehen und  nachzudenken.  Ich  denke  vielleicht  viel  zu  viel 
nach  —  ich  gebe  mir  Rechenschaft  von  jeder  Stunde.  Ich  hatte 

mir  geschworen,  soweit  es  in  meinen  Kräften  stand,  dich  glück- 
lich zu  machen.  Icli  habe  es  bis  jetzt  gehalten,  nacii  meiner 
Meinung.  Was  das  Äußere  anbelangt,  so  habe  ich  dir  dein 
Heim  so  behaglich  als  möglich  gemacht.  Das  Innere  —  du 
willst  wenig  ( Jemeinschaft  haben.  Du  hast  gesehen,  daß  ich 
mich  immer  mehr  mit  deinem  Wesen,  mit  deinen  Gewohn- 
heiten vertraut  gemacht  habe.  Tch  habe  dich  von  allen 
Seiten  kennen  gelernt,  du  hast  mir  oft  böse  Seiten  gezeigt, 
ich  habe  sie  früher  nicht  so  geduldig  ertragen,  ich  war  oft 
haßlich  und  ungezogen,  bis  ich  immer  mehr  gelernt  habe, 
mich  in  dich  hineinzuleben.  Und  wenn  man  liebt,  gelingt 
es  auch.  Und  wenn  man  oft  seine  ganze  Selbstachtung  mit 
Füßen  tritt. 

Die  letzte  Zeit  nun  bist  du  ein  anderer.  Ist  es  Launen- 
hafti^xit,  ist  es,  weil  du  nichts  schaffst,  ist  es,  weil  der  Rest 
deines  Gddes  aÜe  ist  oder  ist  es  körperliche  Depression  —  für 
alles  habe  ich  Verständnis,  Mitleid  und  Mitgefühl.  Ich  be- 
greife,  daß  du  dann  nicht  freundlich  sein  kannst.  Ich  will 
deij^e  böse  Laune  und  Unfreundlichkeit  geduldig  tragen,  denn 
es  wird  ja  besser  werden,  ich  will  geduldig  warten.  Oder  ist 
es  der  , Seelenschmerz*,  wie  du  es  nennst?  Ist  es  dies,  mein  guter 
Erich^  so  will  ich  dir  tragen  helfen.  Du  hast  nicht  nötig,  dein 
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Gesicht  in  liebenswürdige  Falten  zu  l^n»  wenn  es  dir  nickt 
so  ist.  Und  doch,  Erich,  ich  bin  Terfolgungswahnsinmg  oder 
nenrös,  ich  bilde  mir  ein,  du  kannst  mich  nicht  mehr  sehen» 
ich  empfinde  es  durch  den  Ton»  durch  kleine  Züge,  Wenn 
dem  so  ist,  so  habe  den  Mut,  mir  za  sagen,  daß  ich  gehen  soll, 
bis  du  mich  rufst.  Mit  diesem  Gefühl  aber  kann  ich  nicht 
weiter  leben.  Du  brauchst  mir  hierauf  nichts  weiter  zu  ant- 
worten» als:  »»Gehe"»  oder  »»du  bist  nicht  schuld**. 

Ich  glaube  an  dich«  Wenn  es  nicht  mit  mir  zusammen- 
hangt» so  habe  ich  meine  eigenen  Gedanken.  Du  wirst  dich 
durchringen,  ich  will  dir  beistehen.  Ich  will  alles  thun»  was 
ich  kann»  nur  laß  keinen  Schatten  zwischen  uns.  Der  Schätt«i 
ist  es,  den  ich  fürchte.  Ich  kann  soviel  ertragen,  aber  Klarheit 
und  Licht  muß  vor  mir  sein,  und  wenn  es  die  schlimmsten 
Dinge  beleuchtet.  Lache  nicht,  Erich!  Ich  weil'»,  dai.)  du  mich 
noch  nötig  haben  wirst,  wenn  trübe  Stunden  kommen,  und  die 
bleiben  nicht  aas,  ich  bin  sogar  darauf  vorbereitet.  Dann  bin 
ich  dir  not,  dann  suchst  du  mich  auch»  ich  weiß  es,  früher 
oder  später. 

Dieses  Leben  bekommst  du  satt,  und  wenn  es  noch  zehn 
bis  zwanzig  Jahre  dauert.  Ich  kann  dir  deine  Freunde,  die 
Weiber  nicht  ersetzen,  aber  keiner  von  Hillen  gibt  dir  das,  was 
ich  für  dich  habe.  Durch  Dick  und  Dünn,  durch  Not  und 
Tod  stehe  ich  neben  dir»  wenn  du  es  willst.  Und  nun»  lieber 
Erich»  sprich  dich  aus. 

Dein  Moppchen. 

1897. 

Lieber  Erich! 

Daß  das  Leben»  wie  wir  es  beide  jetzt  führen,  so  nicht 
mehr  weiter  gehen  kann,  wirst  du  einsehen.    Es  wird  immer 

schlimmer.  Du  und  ich  gehen  dabei  zugrunde.  Du  jagst  einem 
Phantom  nacli,  das  dich  unglücklich  macht.  Jeden  l  ag,  wenn 
ein  Brief  gekommen  ist,  zittere  ich  vor  Angst,  in  welche  Stim- 
mung er  dich  versetzen  wird.  Bis  jetzt  habe  ich  nur  Leid  ge- 
sehen, was  aus  diesem  Verhältnis  hervorgegangen  ist.   Du  bist 
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immer  unruhig,  immer  aufgeregt.  Du  hast  keine  Schaffenslust, 
du  hast  kein  Belügen  mehr  am  Leben.  Du  bist  nur  unglück- 
lich geworden. 

Ist  nun  eigentlich  alles  Lug  und  Trug  gewesen,  was  du 
mir  versichert  hast?  Nehme  ich  wirklich  noch  die  erste  SteUe 
in  deinem  Herzen  ein?  Nein!  Du  liebst  und  du  belügst 
sie  und  belügst  mich.  Hast  du  ihr  wohl  jemals  ehrlich  gesagt: 
,,£J  Ich  habe  dich  lieb,  aber  mein  Moppchen  ist  doch  die 
erste  in  meinem  Herzen*'.  Nein!  Was  muß  diese  Frau  von 
mir  denken,  daß  ich  ein  solches  Leben  an  deiner  Sdte  führe. 
Sie  ist  fest  überzeugt,  du  liebst  nur  dt,  Sie  denkt  —  entweder 
ich  bin  ein  Trottel  oder  ich  habe  dich  nicht  lieb  und  es  sei 
mir  alles  gleichgültig. 

Als  du  heut  früh  ihren  Brief  gelesen,  weintest  du  wie  ein 
Kind.  Ist  das  Liebe  oder  Mitleid?  Ist  es  Liebe  und  alles  nur 
Liebe,  so  sag  es.  Dann  müssen  wir  ein  Ende  machen.  Ich 
denke  in  meiner  Liebe  nur  au  dich.  Du  weinst  über  ihr  Krank- 
sein, aus  Furclit  sie  zu  verlieren.  Nun  will  ich  dir  sagen,  dali 
ich  aus  Liebe  zu  dir  nicht  verraten  habe,  wie  es  mit  mir  steht. 
Aus  Delikatesse,  aus  Angst  vor  dem  Mitleid.  Und  das  trage 
ich  mit  mir  herum.  Was  das  heißt,  weißt  du.  Ich  wollte  deine 
etwaige  Arbeitslust  nicht  durch  solche  AufreL:ung  hemmen. 
Jetzt,  wie  gesagt,  jetzt  fühle  ich  keine  Verpflichtung  mehr 
zu  schweigen. 

Erich ! 

Ich  pfeife  auf  dein  Mitleid.  Wenn  ich  auf  keine  Liebe  mehr 
zu  hoffen  habe.  Was  glaubst  du  wohl,  ist  mir  mein  elendes 
Leben  noch  wert.  Immer  und  ewig  die  Angst  —  sagt  er  jetzt 
die  Wahrheit  f  Erich,  es  ist  das  erste  Mal,  daß  ich  dir  dieses 
sage,  »het  jetzt  fällt  jede  Rücksicht  fort.  Diese  Frau  hat  uns 
beide  unglücklich  gemacht.  Leugne  es,  wenn  du  kannst! 

So  geht  es  nicht  weiter,  lieber  sdinell  ein  Ende,  als  so, 
so  qualvoU,  so  langsam  «ch  zu  Tode  martern  zu  lassen.  • 

Ich  wül  ein  Ende,  so  oder  so.  Ich  zwinge  dich  nicht,  Liebe 
zu  heucheln,  aber  ich  bitte  dich  bei  dem  Andenken  an  deine 
Mutter,  nur  einmal  sei  ehrlich!     Der  du  einem  Menschen, 
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den  du  liebst,  lächelnd  das  Herz  herausreißen  kannst,  und 
dabei  wie  ein  Kind  erstaunt  bist,  wenn  das  Herz  zuckt 
und  blutet! 

Erich,  Erich ! 

Vergiß  dich  nicht  ganz  und  gar,  laß  dich  nicht  so 
täuschen,  ich  bin  ganz  verzweifeit.  £s  wäre  ein  schreckliches 
Erwachen. 

[Bozen,  15.  April  1897.] 
Mein  liebes  Moppdien!    Ich  bin  gestern  Abend 
II  Uhr  ins  Bett  gegangen  und  habe  bis  heut  Nachmittag 

V23  ^cst  geschlafen.  Es  that  aber  auch  sehr  not,  die 
letzten  Tage  in  München  waren  sehr  schlimm.  Icli  kam 
gestern  erst  um  6  Uhr  von  Behrens  heim  und  mußte  um 
9  Uhr  wieder  aufstehn,  es  wiirc^e  nicht  bloß  mein  Ab- 
schied, sondern  auch  sein  Geburtstag  gefeiert.  Jetzt 
werd  ich  mal  acht  Wochen  keinen  Sect  trinken  —  auch  dne 
Kur! 

Herzliciist  dein  Erich. 

[Bozen,  20.  April  1897.] 
Liebes  Moppchen,  wir  sind  auf  eine  wunderbare 
Weise  zu  dreißig  Litern  Magdalenerweins  gekommen.  Ein 
Berliner»  der  hier  im  Batzenhausl  war  und  beim  Wirt  ein 
Fäßchen  mit  drdßig  Litern  bestellt  hatte»  versuchte  diesen 
später  zu  betrügen,  indem  er  bei  Ankunft  des  Weines 
in  Berlin  leugnete,  es  gewesen  zu  sein.  Der  Wirt  war 
darüber  wütend  und  fragte  mich,  was  er  nun  mit  dem 
Wein  machen  solle,  er  möchte  ihn  am  liebsten  irgend 
einem  würdigen  Manne  in  Berlin  schenken.  Ich  deutete 
ihm  sanft  an,  daß  der  würdige  Mann  garnicht  so  fern  liege: 
.er  begriff  und  sofort  dirigierte  er  das  Fäfichen  an  Luckow. 
Ich  bitte  dich  nun,  diesen  zu  verständigen,  daß  er  den 
Wein,  nachdem  er  14  Tage  geruht,  abziehen  und  in  unsere 
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Wohnung  legen  läßt.  Martha  muß  das  besorgen.  Es 
werden  ca.  vierzig  Flaschen  sein. 

Deinen  Brief  habe  ich  erhalten  und  denke  wie  du 
am  Schluß:  es  werden  wohl  auch  mal  wieder  zufriedenere 
Stimmungen  kommen:  ganz  sicher  sogar.  Heute  sind 
Bierbaums  wieder  hier:  ich  erwarte  sie  hier  im  Batzenhäusl. 

Herzlichen  Gruß  und  Kuß  1  Dein  Ericii, 

[21.  April  1897.] 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 

Muty  mein  liebes  Weib,  Mut»  mach  dir  keine  dummen 
Gedanken,  sondern  halt  dich  frisch  und  genieße  so  viel 
vom  Leben,  wie  dir  vorkommt.  Meiner  kannst  du  ganz 
sicher  sein,  denn  erst  kommst  du  und  dann  kommst  du 
nociimal  und  dann  kommen  die  anderen  noch  lange  nicht. 
Wohl  habe  ich  Mitleid,  das  grenzenloseste,  mit  dir,  aber 
das  ist  es  wahrlich  nicht  allein,  sondern  Liebe  und  Dank- 
barkeit und  Bewunderung  sind  auch  dabei.  Ich  reise  in 
zwei  Stunden  nach  Rom,  erhielt  gerade  noch  deinen  Brief. 

Auch  kam  ein  erfreuliches  Schreiben  vom  Volks- 
theater bezüglich  Ehrenwort  und  ein  dito  von  der  Jugend, 
die  mein  neues  Gedicht  „Franzensfeste"  annehmen  und 
mir  200  M.i  Honorar  und  Vorschuß  nach  Rom  senden 
wollen.   Das  kann  ich  gut  gebrauchen. 

Wenn  du  noch  vor  dem  Ersten  Geld  brauchst»  schreib 
mir  sofort  nach  Frascari.  Sonst  erhälst  du  am  Ersten  250  M. 
Schone  das  Geld  nicht,  sondern  vergunne  dir,  was  du  magst. 

Du  kannst  dir  denken,  was  ich  für  Stimmimg  habe. 
Dazu  einen  mörderischen  Schnupfen  und  das  Ohr,  dasinuner 
noch  schmerzt.  Ich  hoffe,  in  Rom  ein  stilles  Zimmer  zu 
finden,  in  dem  ich  das  Ehrenwort  lür  Wien  bearbeiten  kann. 

Mit  herzlichem  Gruß  und  Kuß 

dein  Erich  Iglein. 
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Rom,  27.  April  1897. 
Mein  liebes  Moppchen,  die  Stahlfederfrage  ist  ge- 
löst»  nachdem  sich  eineiteits  die  goldene  Feder  von  Harlan 
gut  eingeschrieben  hat  nnd  ich  andreneits  meine  Füll- 
feder, mit  der  ich  auch  diese  Karte  schreibe,  habe  wieder- 
herstellen lassen.  —  Ich  schrieb  dir  wohl  schon,  daß  ich 
am  I .  Mai  mein  altes  Zimmer  Via  de*  Crociferi  3, 
wieder  beziehe.  Dort  wird  ein  Einacter  entstehen,  der 
mir  neulich  Abend  beim  Frascataner  eingefallen  ist.  — 
Das  Papier,  das  mir  R«  nach  Berlin  geschickt  hat»  ist  über« 
irdisch  schön:  ich  schreibe  dir  nächstens  einen  guten  Brief 
darauf. 

Hendichen  Gruß  und  Kuß!      Dein  altes  Iglein. 

Frascati,  29.  April  1897. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 
Ich  bin  heute  nach  Frascati  herausgefahren  und  werde 
bis  I.  Mai,  wo  ich  mein  altes  Zimmer,  Via  de*  Crociferi  3, 

beziehe,  hier  bleiben. 

Soeben  erhielt  ich  auch  deinen  langen,  lieben  Brief 
und  möchte  dir  gleich  kurz  darauf  antworten,  wie  sehr 
er  mich  ergriffen  hat  und  wie  tief  ich  dabei  empfunden 
habe,  daß  ich  dir  ganz  und  gar  angehöre.  Ach,  man 
liebes  Moppchen,  hör  doch  endlich  auf,  daran  zu  zweifeln 
—  du  hast  es  bei  Gott  nicht  nötig!  Ich  küsse  dich  viele 
Male  herzHchst. 

Dein  Erich. 

Frascati,  30.  April  1897, 
Im  Lande  der  Thorheit  küßt  ich  die  Hände  der  schönen 

Fraun, 

sie  waren  schmeichelnd  und  weiß,  mit  blitzenden  Ringen 

geschmückt. 
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Ich  lachte  wohl  auch  beim  Heblich  klingenden,  lockenden 

Wort 

und  eitel  genoß  ich  spielend  den  siegenden  Übermut. 
Doch  immer  wieder  irrte  mein  Blick  in«  Leere  ab: 
Ich  sah  und  fühlte  die  Hände  meiner  lieben  Frau, 

die  weich  und  still  in  ruhender  Güte  sich  nach  mir 
hersehnen  aus  der  Ferne  —  deine  Hände,  die 
allein  die  Wirrnis  dumpfen  Wollens  je  gebannt  — 
und  ich  gedachte  jener  Stunde,  da  mir  einst 
im  Tode  diese  Hände  stummen  Trost  verleihn. 

Dein  Otto  Erich. 

Frascati,  i.  Mai  1897. 

Mein  Moppchcn!  Du  siehst  wohl  aus  meiner  gestrigen 
Karte,  daß  ich  recht  wohl  ein  Gedicht  auf  meine  liebe 
Frau  machen  kann:  es  wird  dich  freuen  zu  hören,  daß 
Sor  Rodollo,  der  mich  doch  sehr  schätzt,  es  für  das  beste 
Gedicht  erklärt,  daß  ich  je  gemacht  habe.  Es  amüsiert 
mich,  daß  du  F.'s  dort^  getroffen  hast.  Suche  so  viel 
als  möglich  ihren  Verkehr,  aber  schimpfe  nicht  zu  viel 
auf  mich:  es  ist  nicht  nötig.  Das  Gedicht  an  dich  wird  in 
der  Jugend  unter  dem  Titel:  „An  meine  Frau"  gedruckt. 
Alle  wilden  Weiber  sollen  sich  ärgern. 

Herzlichst  dein  Erich« 

Rom,  I.  Mai  1897. 
Mein  liebes  Moppchen! 
Du  hast  vollständig  recht.  Entweder  oder.  Bitte, 
schreib  du  ihr,  daß  sie  mich  überhaupt  nicht  wiedersieht, 
wenn  sie  uns  das  Kind  ^  nicht  giebt.  Daß  ich  andrenfalls 
stets  ihr  Freund  bleiben  werde.  Das  muß  genügen.  Jetzt 
hab  ich  das  Kind  noch  nicht  lieb  und  kann  mein  Gewissen 
mit  freiwilHgen  Zahlungen  befriedigen.    Wenn  sie  es 
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uns  giebty  werde  ich  vielleicht  noch  einmal  ein  glücklicher 
]STrn<'(  h  werden.  Das  heißt :  das  ist  natürlich  auch  nur  eine 
Einbildung  von  mir.  Glück  ist  anders. 

Du  bist  mein  liebes  Moppchen. 

Herzlichst  dein  Erich. 

Roma,  4.  Mai  1897. 
Mein  Uebes  Moppchen! 

Mir  fiel  ein  schwerer,  schwerer  Stein  vom  Herzen, 
als  ich  gestern  dein  Telegramm  erhielt.  Hoffentlich  ist 
auch  deine  Stimmung  nun  wieder  eine  bessere.  Ich  habe 
mir  für  diesmal  vorgenommen,  italienisch  zu  lernen,  und 
arbeite  mit  einem  kleinen  guten  Leitfaden  für  mich. 
Auch  suche  ich  möghchst  viel  italienisch  zu  sprechen  und 
zu  hören.  —  Meine  Karten  aus  Frascati  hast  du  wohl  er- 
halten? —  Die  Stahlfedern  haben  sich  gefunden. 

Herzlichen  Gruß  und  Kuß!  Dein  Erich. 

Rom,  5.  Mai  1897. 
Mein  liebes  Moppchen!  Heut  kam  dein  Brief  mit  dem 
von  ßiumenthal,  nachdem  ich  vorher  schon  telegraphisch 
von  dem  glücklichen  Ausgang  der  Sache  unterrichtet  war. 
Ich  glaube  kaum,  daß  ich  mit  Blumenthal  Contract 
mache.  Ich  werde  wohl  auf  Neumann-Hofer  warten. 
Was  meinst  du  ?  —  Der  Baron  und  ich  sitzen  beim  Wein 
und  trinken  auf  dein  Wohl.  Heil! 

Dein  Erich. 

Rom,  7.  Mai  1897. 
Mein  liebes  Moppchen  l  Hast  du  daran  gedacht,  der 
Martha  ihr  Geld  zu  schicken?  —  Die  Platten,  die  ich 

an  S.  geschickt  zu  haben  glaubte,  sind  nicht  angekommen 
bei  ihm,  und  ich  habe  die  Adresse  des  Münchener  Ge- 
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Schafts  vergessen.  Muß  also  schon  warten,  bis  ich  wieder 
nach  München  kommen  um  die  Sache  in  Ordnung  zu 
bringen«  Verloren  können  sie  Ja  nicht  sein. 

Die  sittliche  Fordenmg  ist  in  fireslau  mit  Erfolg, 
aber  vor  sehr  wenigen  Menschen,  einmal  aufgeführt.  Ich 
werde  dir  die  Kritiken  schicken.  — 

Ich  habe  heute  schon  einen  Brief  an  dich  geschrieben. 

Herzlichst  dein  Erich. 

Rom,  S.  Mai  1897. 
Mein  liebes  Moppchen! 
Ddnen  langen  Brief  vom  Donnerstag  habe  ich  gestern 

erhalten.  Inzwischen  hast  du  woiil  schon  ein  paar  Moor- 
bäder genommen.  Bitte,  schreib  mir  doch,  wie  es  dir 
jetzt  zur  Zeit  geht,  ob  du  Schmerzen  hast. 

Ich  bin,  wenn  ich  einen  solchen  Brief  von  dir  erhalte, 
immer  ganz  entsetzt  und  zerschlagen,  das  kannst  du  dir 
wohl  denken. 

Ich  bin  nicht  blos  deshalb  unglücklich,  weil  ich  nicht 
so  schaffen  kann,  wie  ich  möchte,  sondern  weil  ich  über- 
haupt nicht  so  bin,  wie  ich  sem  mochte  —  warum  zwingst 
du  mich,  dir  dies  ausdrückUch  zu  gestehn?  Du  weißt 
es  ja  doch  langst. 

Bitte,  thu  mir  nun  den  einen  Gefallen  und  versage  dir 
nichts,  was  du  genießen  konntest.  Z.  B.  die  Rheinfahrt 
nach  Bonn  mußt  du  jedenfalls  machen,  ich  bitte  dich 
darum.  Am  Fünfzehnten  werde  ich  dir  wieder  250  M. 
schicken  lassen,  damit  du  nicht  zu  sparen  brauchst. 

Ich  lege  dir  ein  paar  Bilder  bei:  zwei  sehr  schöne  von 
Bozen,  eins  irom  Batzenhausl  und  eins  von  der  Villa 
Falconieri^  bei  Frascad,  in  der  Richard  VoB  wohnt.  Du 
fragst  auch,  ob  ich  arbeite.  Nein,  mein  armes  Moppchen, 
ich  bummle  nur.  Ich  bin  froh,  wenn  ich  in  Gesellschaft 
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bin.  Oft,  wenn  ich  allein  bin  und  mich  meinen  Gedanken 
überlasse,  steigt  mir  eine  heiße  Angst  auf  und  ich  renne 
zxd  die  Straße.  Meine  Gesellschaft  ist  die  alte:  Khayiuch» 
Rodolfo  (die  beiden  sind  zur  XaX  mit  einander  verfeindet)» 
Hofmann,  Volkmann,  Tuaillon»  Krüger  und  neuerdings 
der  Radierer  Otto  Greiner.  — 

Gestern  habe  ich  einen  guten  Kauf  gemacht:  ich 
fand  einen  marmornen  Panskopf,  alter  schöngegilbter 
Marmor,  und  erhandelte  ihn  um  20  Lire,  also  15  M.  Es 
wird  ein  origineller  Schmuck  meines  Zimmers  sein.^ 

Herzlichen  Gruß  und  viele  Küsse! 

Dein  Erich. 

Rom,  Via  de'  Crociferi  3, 
9.  Mai  1897. 
Mein  liebes  Moppchen! 

Nach  dem  beiliegenden  Briefe  der  Em.^  scheint  es 
allerdings  demUdi  aussichtslos,  daß  sie  uns  das  Kind  geben 
wird.  Schließlich  kann  man  ihre  Empfindungen  ja  nnr 
ehren  und  muß  sich  dabei  beruhigen.  Einige  Wendungen 
ihres  Briefes^  wie :  „so  wie  sie  ehedem  durch  mich  lebte,  so 
lebe  ich  jetzt  durch  sie/^  sind  geradezu  großartig,  und, 
wie  ich  sie  kenne,  auch  echt  empfunden.  •  Es  ist  eben  mein 
Schicksal,  daß  immer  nur  die  menschlich-wertvollsten 
Frauenzimmer  auf  mich  hereinfallen. 

Ich  habe  nun  noch  das  Äußerste  versucht  und  ihr 
gedroht,  was  ich  ja  niemals  ausführen  könnte,  daß  ich 
nuch  um  sie  und  das  Kind  überhaupt  nicht  mehr  be- 
kümmern würde,  wenn  sie  es  uns  nicht  gäbe.  Aber  zuweit 
darf  ich  das  nicht  treiben,  sonst  tötet  sie  üch. 

Wir  werden  also  wohl,  man  liebes  Moppchen,  ohne 
ein  kleines  Kind  zusammen  weiterleben  und  uns  dabei 
hoffentlich  auch  ganz  wohl  und  jedenfalls  leichter  und  be- 
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quemer  fühlen  und  weniger  Sorgen  haben  —  und  schließ- 
lich, wenn  die  kleine  Ilse  gedeiht  (und  man  hat  bei  der 
Em.  nicht  zu  befürchten,  daB  sie  verkommt),  werden  wir 
uns  doch  freuen,  wenn  sie  dann  mal  zu  Onkel  und  Tante 
zu  Besuch  kommt. 

Nimm  das  Leben  nicht  tragischer,  als  es  ist,  mein 
liebes  Moppchen,  sondern  nimm  das  Gute,  wo  es  zur  Hand 
liegt.  — 

Ich  lege  diesem  Briefe  noch  eine  Kritik  vom  Papa  H. 
über  die  sittliche  Forderung  und  eine  Karte  der  Jugend 
beiy  die  mir  den  Empfang  des  Gedichtes  an  dich  bestätigt. 

Viel  herzliche  Grüße  und  Kü8se! 

Dein  Erich. 

[Rom.]  10.  Maggio  1897. 
Mein  liebes  Moppchen! 

Deinen  letzten  Brief  heut  erhalten.  Selbstverständ- 
lich mußt  du  dich  nach  deiner  Kur  erst  ordentlich  er- 
holen. Wir  treffen  uns  erst  Sonntag  den  20.  Juni  in 
Berlin.  Ich  werde  meinen  Geburtstag  wohl  noch  hier  in 
Rom  verleben.  Wenn  du  die  Nachkur  nicht  in  Wiesbaden, 
sondern  lieber  woanders  verleben  willst,  so  steht  dem 
nichts  im  Wege. 

Ich  lerne  diesmal  ein  wenig  italienisch  und  kann  die 
Leute  schon  ganz  gut  verstehn,  in  vier  Wochen  hoffe  ich 
mich  aucli  ausdrücken  zu  können.  Ich  suche  den  V  erkehr 
mit  hiesigen  fournalisten,  die  sehr  zuvorkommend  sind. 

Von  dem  blutigen  Roman  des  Fräulein  *  weiß  ich 
nichts.  Der  betreffende  moralische  Mörder,  von  dem  sie 
das  Kind  hat  und  der  sie  sitzen  ließ,  ist  z.  Z.  hier,  ich 
habe  ihm  neulich  die  beste  römische  Frascataner  Osterie 
gezeigt.    Herzlichen  Gruß! 

Dein  Erich* 
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Rom,  14.  Mai  1897. 

Du  Schaf! 

Es  thut  mir  leid^  aber  ich  finde  heute  keinen  besseren 
Ausdruck  für  dich.  Was  hast  du  dir  für  dummes  Zeug 

eingebildet!  Das  giebts  ja  garnicht.  Hat  es  auch  nicht 
gegeben.  Ich  antworte  dir  ausfulniich  in  einigen 
lagen.  Heute  nur  einen  iierziichen  Gruß  und  Kuß 
von  deinem 

getreuen  Erich. 

[Rom.]  16.  Mai  1897. 

Mein  liebes  Moppchen,  bestell  dir  mal  einen  Teller 
Walderdbeeren  und  eine  Citrone.  Dann  bestreu  die  Erd- 
beeren tüchtig  mit  Zucker  und  presse  die  Citrone  darüber 
aus.  Das  habe  ich  hier  heute  von  Italienern  gelernt.  Es 
ist  herrlich!  —  Gestern  hab  ich  wieder  ein  schönes  Ge- 
dicht gemacht,  „Die  Fackel"**,  und  an  die  Jugend  ge- 
schickt. Wenn  du  mir  einen  artigen  Brief  schreibst, 
schreib  ich  es  dir  ab. 

Herzlichen  Gruß! 

Dein  Iglein. 

[Rom.]  18.  Mai  1897. 
Mein  liebes  Moppchen !  Wie  glücklich  mußt  du  sein, 

daß  du  jetzt  die  Kaisertage"  mit  erleben  kannst!  Ich 
habe  eben  das  Berliner  Tageblatt  gelesen.  — Wäre  Darm- 
Stadt  nicht,  wenn  du  wieder  etwas  erholt  bist,  eine  Partie 
per  Rad?  Oder  ist  das  nun  definitiv  eingerostet?  Die 
beiden  jüngeren  Schwestern  Gertrud  und  Anna  fahren 
auch  Rad.  —  Heute  hat  mein  Kutscher  in  der  Campagna 
Aufnahmen  von  mir  geiiiaclit. 
Herzlichen  Gruß! 

Dein  Erich. 
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Rom,  21.  Mai  1897. 
Mein  liebes  Moppckeul  Heut  hab  ich  einen  sehr 
schönen  Tag  in  der  Campagna  gehabt,  wovon  dir  dem- 
nächst auch  einige  amüsante  Photographien  Zeugnis  ab- 
legen werden.  Es  scheint  jetzt  endlich  gutes  Wetter  zu 
werden.  Der  Mensch  ist  doch  gleich  ein  andrer,  wenn 
die  Sonne  scheint.  R.  siedelt  von  Frascati  nach  Rom 
über,  schon  nächsten  Montag  bezieht  er  seine  neue 
Wohnung  am  Capitol,  ganz  in  der  Nähe  unserer  damaligen 
Wohnung. 

Herzlichen  Gruß!  Dein  Erich. 

A^terbo,  25.  Mai  1897. 
Mein  liebes  Moppchen! 

Ich  habe  einen  Ausflug  in  dies  alte  berühmte  Nest 
gemacht^  um  auch  einmal  wieder  ein  neues  Stück  ItaHen 
kennen  zu  lernen.  Leider  hab  ich  mir  bei  dem  elenden 
Wetter  einen  Fieberanfall  zugezogen,  ganz  wie  voriges 
Jahr  in  Mantua.  Ich  bin  daher  mehr  als  stumpfsinnig  und 
kann  dir  heute  unmöglich  auf  jenen  Brief  antworten, 
über  den  ich  mich  so  gefreut  liatte.  Ich  reise  morgen  so 
schnell  wie  mögHch  nach  Rom  zurück  und  werde  es  in 
den  nächsten  Tagen  nachholen.  Heute  schick  ich  dir  nur 
ein  paar  Photographien. 

Herzlichen  Gruß  und  Kuß! 

Dein  Erich. 

1897. 

Wenn  du  es  schon  fertig  bringst,  daß  du  „sie**  alt  dauernde 

Geliebte  hast,  dann  bewahre  es  wenigstens  als  Geheimnis  — 
damit  niclit  jeder  mir  ins  Gesicht  sagen  kann:  ,Mein  Alann 
betrügt  mich*.  Bewahre  mich  davor,  daß  mich  die  Welt  be- 
mitleidet. Ich  appelliere  an  dein  Ehrgefühl,  nicht  an  deine 
Liebe. 
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Du  Kattest  keinen  Schlüssel  für  meinen  aufgeregten  Zu- 
stand an  dem  Abend,  hier  hast  du  ihn:  Ich  fand,  als  ich  deinen 
Kontrakt  suchte,  Briefe  von  E.  Ich  habe  sie  gelesen.  Ich  weiß, 
man  that  das  nickt,  aber  meine  Entscimldigung  ist,  die  Schrift 
stammte  von  einer  Frau,  die  mir  mein  Glück  und  meine 
Ruhe  genommen.  Du  sagtest  mir  seinerzeit,  es  sei  ein  Freund- 
schaftsverhältnis, ich  sollte  es  dir  lassen.  Nun  wohl,  ich  gönne 
dir  zärtliche  Freundschaft,  treue  Kameradschaft,  geistige  An- 
fang. Aber  —  ein  Brief,  der  dir  den  Januar  ins  Gedächtnis 
ruft,  bewebt,  daß  ans  jenem  allen  schon  glühende  Leidenschaft 
geworden  war.  Sie  ist  eine  Frau,  die  dich  begehrt.  Da  ich 
dich  nun  kenne  —  ich  bitte  dich,  denke  darüber  nach,  ob  du 
mir  auch  dieses  noch  anthun  kannst,  nachdem  du  mir  frei- 
willig gesagt,  du  empfändest  keine  Liebe  für  sie.  Nur  daran 
will  ich  dich  erinnern,  bleibe  deinem  Versprechen  getreu, 
bleibe  du  selbst! 

Docli  vor  allem  da;  Wicliiigste,  für  mich  Schinerzlich.>te : 
du  hast  einem  Dritten  unsere  intimsten  Sachen  erzählt,  dazu 
gehört  die  Existenz  deines  unehelichen  Kindes.  Eine  so  delikate 
Sache  darf  nur  unter  den  beteiligten  Personen  bleiben.  Kein 
dritter  kann  die  Sache  übersehen.  Ich  fühle  es  wie  einen  Schlag 
ins  Gesicht,  nachdem  es  dir  so  schwer  geworden,  es  deinem 
Weibe  zu  gestehen.  Mache  mit  deinen  Liebschaften,  was  du 
willst,  habe  so  viele  du  willst,  aber  trage  nichts  aus  unserem 
Haus,  aus  unserer  Ehe  zu  einem  Dritten. 

Dieses  sage  ich  dir  ruhig,  leidenschaftslos,  wehen  Herzens. 
Bitte,  vergiß  das  nicht!  Sei  nicht  so  unklug,  nicht  so  mitteil- 
sam !  Was  brauchen  fremde  Menschen  zu  wissen,  welches  Leid 
dein  Moppchen  trägt,  wdche  Schatten  auf  unserem  Leben 
liegen . .  Siehst  du  das  ein }  Nun  sei  gerecht,  sieh  mir  die  Schwäche 
nach,  daß  ich  dem  Drange  nicht  widentehen  konnte  und  die 
offenen  Briefe  las.  Es  ist  schwach,  aber  menschlich.  Auch 
dieses  ist  jetzt  im  grol3en  und  ganzen  überwunden.  Du  wirst 
eines  Tages  wissen:  dttn  Moppchen  hatte  recht. 

deinem  Weibe^  halte  du  es,  du  kannst  es! 

Moppchen. 


239 


 ^7  

27-  Mai  1897,  Rom. 
Mein  liebes  Moppchen! 

Heut  fühl  ich  mich  wieder  ganz  wohl.  Habe  die 
Heiligsprechung  in  der  Peterskirche  ^  mittekt  eines 
zwölfstündigen  Schlafes  verschlafen  und  bin  recht  froh 
darüber.  Ich  wollte  dir  iiucli  den  ,,Alp",  wie  es  in  Ro- 
manen heißt,  der  dich  wegen  E.  plagte,  vom  Busen 
nehmen.  Es  ist  mir  nicht  unlieb,  daß  du  mich  darauf  an- 
geredet hast»  und  ich  so  einmal  Gelegenheit  habe,  dir 
zusammenhangend  und  erschöpfend  diesen  Fall  dar- 
zustellen. Aber  auch  heute  find  ich  dazu  nicht  die  Zeit 
und  nicht  die  Ruhe. 

An  Bölsche  hab  ich  geschrieben.  An  Herrn  Scliulte 
vom  Brühl  werde  ich  schreiben. 

Herzlichen  Gruß  und  Kußl 

Dein  Erich. 

Rom,  27.  Mai  1897. 

Mein  liebes  Moppchen,  du  machst  dir  kciüc]!  Begriff 
von  dem  Rummel  jet7.t  hier,  wegen  der  Heiligsprechung. 
Bei  solchen  Gelegenheiten  ahnt  man  die  Größe  und  Macht 
der  katholischen  Kirche. 

Herzlichen  Gruß!  Dein  Erich. 

Rom,  51.  Mai  1897. 

Mein  liebes  Moppchen! 
Nun  endlich  wird  es  gutes  Wetter,  nachdem  es  den 
ganzen  Mai  hindurch  scheußlich  war,  und  jetzt  endlich 
fängt  es  an»  mir  besser  zu  gehn,  nachdem  ich  die  ganzen 
letzten  Wochen  gekränkelt  habe.  Meine  beiden  Ohren 
waren  angegriffen,  ich  hatte  einen  Schnupfen  ganz  un- 
erhörter Art,  so  daß  icli  oft  keine  Luft  mehr  kriegte, 
dabei  eine  physisclie  Mattigkeit,  die  durch  das  viele 
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seelische  Leiden,  durch  die  an  Verzweiflung  grenzende 
Unzufriedenheit  mit  mir  selbst  noch  gesteigert  wurde. 

Das  war  mein  Monat  Mai  in  Rom,  um  den  mich  ge- 
wiß mandier  Fernstehende  beneidet  hat. 

Jetzt  ist  es  mit  den  Ohren  wieder  etwas  besser,  ob- 
wohl ich  fürchte,  daß  mein  Gehör  einen  dauernden  Knacks 
davontragen  wird.  Ich  verstehe  nicht  mehr  fein  und 
detailliert,  sondern  das  Geräusch  bringt  mir  alles  durch- 
einander. Immerhin  merk  ich  es  hier  nicht  so,  weil  die 
andern  ebenfalls  mehr  oder  weniger  taub  sind  und  man 
deshalb  überhaupt  lauter  und  deutlicher  spricht  als  sonst. 
Mein  Schnupfen  wird,  wenn  das  Wetter  jetzt  mal  an- 
dauernd heiß  bleibt,  wohl  auch  vergehn;  einstweilen  hab 
ich  gestern  39  Taschentücher  in  die  Wäsche  gegeben  und 
mir  dn  Reservedutzend  neue  gekauft. 

Ich  werde  wohl  Pfingsten  noch  hier  bleiben  oder  in 
Florenz.  Ich  habe  hier  den  jungen  Böckün  näher  kennen 
gelernt,  der  heute  wieder  nach  Florenz  zurückgereist  ist. 
Durch  ihn  hoff  ich  eine  etwas  zwanglosere  Bekanntschaft 
mit  dem  Böcklinschen  Hause  machen  zu  können.  — 

Meine  Freundin  £.  hat  inzwischen  die  seltsamsten 
Erlebnisse.  Sie  hatte  «ich  kaum  von  ihrem  Gatten  ge- 
trennt und  im  Annoncenbureau  als  Schreibmaschine  und 
Stenographin  angefangen,  ihr  eigenes  kärgliches  Brot  zu 
verdienen,  als  ihr  ehelicher  Enider,  der  Kavallerieleutnant, 
in  Schwerin,  beim  Rennen  sein  und  seines  Pferdes  Hals 
brach  und  sie  nunmehr  die  Anwartschaft  auf  ein  recht  be- 
deutendes Vermögen  erhielt.  Sie  aber  als  verständige 
Person  rechnete  mit  diesem  erst  zu  erstreitenden  Reich- 
tum garnicht»  sondern  bewarb  sich  um  Stellen  als  Re- 
präsentantin, Haushälterin  und  dergleichen.  Und  da 
leuchtete  ihr  vor  allem  eine  Offerte  ein,  die  ein  Publizist, 
politischer  Schriftsteller  im  Dienste  der  Regierung,  ihr 
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machte.  Er  war  Junggesell,  in  den  besten  Jahren,  „durch 
und  durch  Kavalier^  würde  ihr  völlige  Freiheit  lassen^' 
tt.8.  w.  Sie  schickte  mir  die  Briefe  des  Mannes  —  und  wer 
war  es?  Unser  alter  Freund!  Seine  Briefe  waren,  wie  er, 
geschwätzig,  eitel  und  von  einem  so  aufdringlichen 
Schwulst,  daß  ich  auf  den  Vordach L  kam,  daß  sie  ihm 
bereits  von  irgend  einem  Heiratsvermitthin^sinstitut  als 
denmachstige  reiche  Erbin  und  glanzende  Partie  bezeich- 
net worden  sei.  Ich  habe  ihr  das  natürlich  nicht  ausge- 
sprochen,  sondern  ihr  möglichst  objektiv,  ganz  kurz  meine 
M^nung  gesagt.  Sie  aber  hatte  ihm  schon  vorher  auf  sone 
Zudringlichkeiten  („so  hab  ich  mir  immer  meine  Frau 
gedacht"  u.  s.  w.,  dabei  hat  er  sie  überhaupt  nie  gesehen) 
in  etwas  theatralischer  Weise  geantwortet :  O.  E.  H.'s  E. 
liebe  nur  einmal.  Was  der  Gute  darauf  geantwortet  hat, 
weiß  ich  noch  nicht.  Ich  werde  dir  aber  seine  Briefe,  so- 
bald ich  auch  diesen  letzten  habe,  schicken.  Du  wirst 
dich  daran  erhtttem:  es  ist  eine  kleine  Comödie. 

Ich  kann  für  E.  nicht  gutsagen:  es  wäre  möglich, 
daß  sie  mich  —  obwohl  ich  ihr  das  gründlich  ausgeredet 
habe  —  immer  noch  im  Stillen  ein  wenig  liebte.  Von  mir 
aber  kann  ich,  nachdem  ich  mich  sehr  ernsthaft  geprüft 
habe,  venichern,  daß  ich  keine  Leidenschaft,  keine  liebe 
mehr  für  sie  empfinde,  und  icH  kann  dir  weiter  versichern, 
daß  sie  dir  und  unserem  Verhältnis  niemals  gefährlich 
werden  wird. 

Nur  das  eine  kannst  und  darist  du  natürlich  nicht  ver- 
langen, daß  wir  nicht  mehr  in  irgend  welcher  freund- 
schaftlichen Verbindung  miteinander  stehen  dürften.  Das 
ginge  nicht.  Dazu  Hinterllßt  eine  Jugendliebe,  wie 
es  die  unsrige  war,  denn  doch  zu  tiefe  Spuren  fürs 
Leben,  auch  dann,  wenn  das  eigentliche  Feuer  längst 
verlöscht  ist. 
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Jedenfalls  kannst  du,  was  ich  immer  wiederhole,  ganz 
ruhig  und  meiner  sicher  sein. 

Herzlichen  Gruß  vjkd  Kuß!  Dein  Erich. 

Rom,  3.  Juni  1897. 

Mein  liebes  Moppchen!  Dein  Brief  war  so  lang,  daß 
ich  mich  sehr  darüber  gefreut  und  ihn  schon  zweinial  ge- 
lesen habe,  womit  freilich  der  heutige  Tag  nahezu  aus- 
gefüllt ist.  Was  dein  Bild  anbelangt,  so  scheint  es  mir  das 
erste  gutgelungene  Ton  dir  zu  sein  und  war  mir  ein  sehr 
liebes  Geburtstagsgeschenk,  für  das  ich  dir  herzlich  danke. 
—  Ich  habe  dir  schon  einen  Brief  nach  Berlin  geschickt, 
.weil  ich  annahm,  daß  du  über  Berlin  nach  Göthen  fahren 
würdest.  Daß  du  so  viele  gebrochene  Herzen  in  Wies- 
baden zurückgelassen  hast,  schmerzt  mich  zwar  im  Inter- 
esse der  Bevölkerung,  erfüllt  mich  im  übrigen  jedoch  mit 
Stolz.  —  Das  Gedicht  der  Frau  Keiles  hat  mir  Spaß  ge- 
macht: sie  scheint  mir  im  Grunde  ihres  Wesens  ein  eben- 
solcher Clown  zu  sein,  wie  ihr  Söhnchen,  das  die  guten 
Fratzen  schneiden  kann.  Herzliche  Grüße  an  dich  und 
deine  Mutter!  Dein  Erich, 

Rom,  3.  Juni  1897. 
Mein  liebes  Moppchen  l  Heut  Abend  hab  ich  meine 
Freunde  zum  Chianti  eingeladen:  Rodolfo,  Khaynach, 

L.  V.  Hofmann,  Stanislaus  Cauer,  Otto  Greiner,  Tuaillon, 
Professor  WoelfÜin,  Krüger  und  ich . , . 

HerzUchst  dein  Erich. 

[Rom,  6,  Juni  1897.] 
Mein  liebes  Moppchen,  habe  deinen  Brief  aus  Halle 

bekommen.  Du  nrsL  dich,  wenn  du  memst,  daß  E. 
glaube,  es  geschehe  das  ohne  dein  Mitwissen,  gewisser- 
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maßen  hinter  deinem  Rücken.  Im  Gegenteil.  E.  ist  zum 
größten  Respect  erzogen.  Sei  unbesorgt! 

Ich  bleibe  noch  hier,  es  ist  heiß,  aber  die  Nächte  sind 
schön,  es  kühlt  sich  während  der  Nacht  doch  immer  ab, 
das  macht  die  Nähe  des  Meeres. 

Herzliche  Grüße  an  dich  und  deine  Verwandten! 

Dein  Erich. 

[Rom,  8.  Juni  1897.] 
Mein  liebes  Moppchen,  wir  leben  fast  nur  noch  in 
Nächten.  Aber  in  was  für  Nächten!  Die  Gassen  stinken 
wie  die  Nacht.    Dazu  singen  neapolitanische  Komiker, 

und  dcuische  Pfoiessoren  wenden  sich  mit  Abscheu  ab. 

Dein  Erich. 

[Rom,  9.  Juni  1897.] 
Mein  liebes  Moppchen !  Ich  schwitze  hier  in  Rom  was 
Ehrliches  zusammen.  Morgen  will  ich  nach  Porto  d'Änzio 

ans  Meer  fahren  und  ein  Seebad  nehmen.  Wann  ich  ab- 
fahre, weiß  ich  noch  nicht,  —  Gestern  kam  hier  ein  Pro- 
fessor aus  Berhn  an,  der  glatt  durchgefahren  war  und  er- 
zählte, daß  die  Luft  in  Berlin  viel  drückender  sei  als  hier 
in  Rom.  Wir  sitzen  die  Abende  im  Freien  yor  den  Toren, 
wo  sich  stets  ein  lustiges  Leben  entwickelt.  Immerhin 
schreib  mir  nur  von  jetzt  an  gleich  nach  München  ins 
Hotel  Abenthum.  Ich  glaube  kaum,  daß  ich  mich  auf 
der  Rückreise  noch  irgendwo  aufhalten  werde. 

Her:dichen  Gruß  und  Kuß!  Dein  Erich. 

Rom,  II,  Juni  1897. 
Mein  liebes  Moppchen! 
Heut  hab  ich  dir  ein  schönes  und  wertvolles  Geschenk 
y,zum  Mitbringen*'  gekauft,  etwas,  was  du  dir  schon  lange 
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gewünscht  hast»  du  wirst  dich  wundem  «und  es  unmöglich 
vorher  erraten.  Herzlichen  Gruß  und  Kuß! 

Dein  Erich. 

[Rom,  II.  Juni  1S97.] 
Mein  liebes  Moppchea!  Heute  war  ich  mit  R.  am 
am  Meer  in  Porto  d'Anzio,  dnem  der  größten  italienischen 
Seebäder.  Der  Hafen  ist  wunderbar  schön,  fast  schöner 
ab  der  von  Neapd.  Das  Meer  ging  hoch,  und  ich  habe 
ein  prachtvolles  Seebad  genommen.  Abends  fuhren  wir 
wieder  zurück  (zwei  Stunden  Eisen  bahn) .  Es  ist  j  etzt  wirklich 
schön  in  Italien,  und  ich  möchte  gern  noch  bleiben,  wenn 
ich  mich  wohl  fühlte.  Aber  mein  Appetit  ist,  wie  stets 
nach  einigem  Aufenthalt  bei  italienischer  Küche,  so  her- 
unter, daß  ich  fast  nichts  mehr  essen  kann,  und  ein  Mittag- 
essen bei  Peter  Behrens  wirkt  auf  mrine  Phantasie  wie  ein 
lockendes  Ziel,  geschweige  denn  die  Küche  meines  vor- 
trefflichen Moppchens.  Jedenfalls,  wenn  ich  noch  mal  nach 
Italien  gehe,  geh  ich  noch  vier  Wochen  später  als  diesmal. 
Herzlichen  Gruß  und  Kuß!  Dein  £nch. 

Rom,  14.  Juni  1897. 

Mein  liebes  Moppchcn! 

Ich  habe  meine  Wäsche  zu  spät  zum  Waschen  ge- 
geben. Meine  Wirtin  erklärt,  daß  sie  erst  übermorgen, 
Mittwoch  den  Sechzehnten,  damit  fertig  würde.  Ich 
kann  also  erst  Donnerstag  fahren.  Da  ich  weder  an 
Florenz  noch  an  Bozen  noch  an  München  glatt  vorbei^ 
fahren  möchte,  wirst  du  einsehen,  daß  ich  nicht  vor  dem 
I.  JuH  in  Berlin  sein  kann. 

Also  du  bist  so  furchtbar  nervös,  mein  armes  Mopp- 
chen?  Nun,  habe  nur  noch  etwas  Geduld:  wenn  du  nur 
keine  Schmerzen  mehr  hast,  das  ist  die  Hauptsache  —  die 
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Nervosität  werde  ich  dann  nachher  schon  heilen,  du  weißt, 
80  wie  ich  es  auch  mit  deinen  Kopfschmerzen  kann. 

Auch  mach  dir  keine  Sorgen  wegen  unserer  Mittel- 
losigkeit. Wir  haben  keine  Schulden.  Wie  könntest  du  dir 
sonst  wohl  denken,  daß  ich  so  leichtsinnig  wäre  und  immer 
noch  bummelte.  Sei  versichert,  daß  ich,  bevor  es  zur  Neige 
gehty  für  neue  Einnahmen  gesorgt  haben  werde.  Es  wird 
dir  auch  zur  Beruhigung  dienen,  daß  ich  in  diesem  halben 
Jahr,  in  dem  ich  doch  nicht  gearbeitet  habe,  immerhin 
gegen  3000  M.  Einnahmen  gehabt  habe.  Allerdings 
haben  wir  über  7000  M.  gebraucht,  aber  das  wäre  ja  nicht 
unbedingt  notwendig  f^ewesen.  Du  wirst  mir  zugeben, 
daß  wir  auch  mit  5—6000  M.  im  Jahr  nicht  Hunger  zu 
leiden  brauchen,  und  so  viel  werde  ich  immer  ohne  große 
Anstrengungen  verdienen  können.  Also  schlag  dir  die 
trüben  Gedanken  darüber  nur  ruhig  aus  dem  Sinn!  Daß 
du  in  dieser  Zeit  1000  M.  verbrauchst  hast,  ist  nicht  mehr 
als  billig,  ich  würde  nicht  mit  der  Wimper  zucken,  wenn 
es  das  Doppelte  gewesen  wäre. . . . 

Das  Gedicht  „Die  Fackel",  das  ich  der  Jugend  ge- 
schickt habe  und  dir  abschreiben  wollte»  habe  ich  im 
Manuskript  verloren  und  will  es  nicht  ungenau  dtieren. 
Du  wirst  es  ja  bald  gedruckt  lesen.  Hast  du  denn  die 
„Franzensfeste'' 88  gelesen  und  hat  es  dir  gefallen? 

Gestern  haben  R.  und  ich  uns  in  Frascati  von  einem 
ländlichen  Berufsphotographen  photographieren  lassen. 
Du  wirst  noch  in  dieser  Woche  einen  Abzug  erhalten. 
Heute  leg  ich  dir  nur  ein  paar  eigene  Fabrikate  bei»  von 
denen  einige  ganz  wohl  geraten  sind.  Ich  habe  im  ganzen 
wenig  Aufnahmen  ge  macht  diesmal,  die  Platten  hab  ich 
alle  an  S.  geschickt.  Vielleicht  schreibst  du  mal  an  ihn. 

Auf  *  hab  ich  neulich  das  folgende  Epigramm  ge- 
schmiedet: 
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Die  Menschen  sind  so  klein,  als  sie  zu  sein  vermögen» 
wie  kam  es  anders  wohl,  daß  sie  sich  so  belögen. 

Wie  denn?  Ich  lüge  nicht!  Du  siehst  ja»  daß  ich  schweige 
So  bist  du  kleiner  noch»  mein  Freund  —  so  bist  du  feige. 

Otto  beschreibt  ihn  mir  in  seinen  Briefen  ab  einen 
tiefunglücklichen  Menschen.    Er  jammert  Nachts  beim 

Biere  über  sein  Los  als  Hureiiknecht.  —  Sage  doch  Sami, 
daß  ich  den  Plan  zu  einem  humoristischen  Roman  ,,Die 
Hülfsbremser^^  entworfen  hätte.  Ich  grüße  und  küsse  dich 
herzlichst*  Dein  Erich. 

Rom,  15.  Juni  1897. 

Mein  liebes  Moppchcn !  Wie  habt  du  zu  Hause  alles 
gefunden^  War  unsere  vortreffliche  Martha-Henriette 
am  Platze?  Schreib  mir  nur  ausführhch  nach  München, 
Hotel  Abenthum.  Morgen  geht  es  fort  von  hier,  zunächst 
nach  Florenz.  —  Wie  ist  der  geschenkte  Tirolerwein? 
Schreib  mir,  ob  er  dir  schmeckt.  —  In  wenigen  Tagen 
wird  hier  B.  mit  seiner  jungen  Frau  erwartet.  Der 
Ochse  hat  wieder  geheiratet. 

Herzlichen  Gruß  und  Kuß!  Dein  Erich! 

Rom,  iS.  Juni  1897. 

„Armer  abgebrannicr  Kialihahn!" 

Mein  liebes  Moppchen!  Die  obige  schöne  Anrede 
stand,  ich  weiß  nicht  wie,  auf  dieser  Karte,  als  ich  sie  um- 
drehte. Sie  galt  R.,  mit  dem  ich  in  letzter  Zeit  manchen 
Strauß  gefochten  habe.  Er  ist  zu  oft  unausstehlich.  —  Ich 
bin  immer  noch  in  Rom;  fürchte  nicht,  daß  ich  zu  früh 
in  Berlin  eintreffen  werde.  Ich  fahre  wahrscheinlich  nach 
München  glatt  durch,  weiß  aber  nicht. 

Herzlichen  Gruß  und  Kuß!    Dein  y,Sor  Ottone.^^ 
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Bozen,  20.  Juni  1897. 
Mein  liebes  Moppchenl 
Ich  bin  an  Florenz  vorbeigefahren  und  zwar  aus 
Gesundheitsrücksichten.  Ich  habe  mir  die  italienische 
Küche  wieder  völlig  zuwider  gegessen,  und  die  letzten 
Tage  in  Rom  könnt  ich  überhaupt  nichts  mehr  genießen. 
So  hab  ich  denn  die  Strapaze  auf  mich  genommen  und  bin 
die  achtzehn  Stunden  hierher  wieder  glatt  durchgefahren. 
Hier  ist  es  ganz  kühl,  liat  große  Gewitter  gegeben  und  ist 
eine  wundervolle  Luft.  Das  erste  Glas  Ptlsener  im  Hotel 

■ 

Greif  hat  auf  meinen  Magen  wie  eine  Offenbarung  ge- 
wirkt, und  ich  habe  gleich  eine  köstliche  Forelle  und  ein 

halbes  Backhuhn  essen  können. 

In  Rom  hab  ich  noch  einen  Brief  von  dir  bekommen. 
Den  nach  Florenz  laß  ich  mir  ins  Abenthum  schicken 
und  hier  im  Batzenhausl  fand  ich  auch  einen,  von  vor- 
gestern aus  Berlin.  Deine  letzten  Briefe  haben  übrigens  ein 
fatales  Parfüm  am  Leibe,  hoffentlich — nicht  dein  eigenes . . 

Du  hast  ganz  reclit,  wenn  dir  die  betreffende  Wen- 
dung aus  E.'s  Brief  nicht  gefällt.  Auch  ich  schrieb  dir 
ja,  daß  ich  sie  theatralisch,  also  wenig  schön  fände. 
Überhaupt  hat  sie  manches  in  ihrem  äußeren  Wesen,  was 
mich  durchaus  abstößt  —  aber  man  muß  zu  ihrer  Ent- 
schuldigung bedenken,  daß  sie  in  dem  kleinbürgerlichen 
Milieu  des  flachesten  Berlinertums  groß  geworden  und 
auch  die  letzten  zehn  Jahre  gelebt  hat.  Ihr  Gatte  ist 
Volksschullehrer  auf  dem  Wedding.  —  Sie  hat  übrigens 
keine  Stellung  in  einem  Haushalt,  wie  sie  sie  wünschte,  ge- 
funden, sondern  wird  als  Comptoiristin  in  eine  Berliner 
Verlagsbuchhandlung  eintreten.  Ich  lege  dir  die  Briefe 
bei,  an  denen  du,  wenn  du  sie  in  einer  guten  Laune 
liest,  wohl  deinen  Spaß  iiaben  wirst.  Ein  unglaublicher 
Schwätzer.   Sie  kokettiert  mit  ihm  wie  die  Nacht.  — 
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In  München  gastiert  z.  Z.  da«^  Fn^cmble  des  Wiener 
Deutschen  Volkstheaters.  Ich  hoffe  l  eliner^^  noch  zu  sehn 
und  zu  sprechen. 

Wenn  es  dir  Vergnügen  macht,  mein  liebes  Moppchen, 
können  wir  uns  ja  in  Leipzig  wiedersehen  und  uns  die 
dortige  Ausstellung  anschaun.  Eben,  wie  mir  dieser  Ge- 
danke kommt,  beginnt  am  Nebentisch  ein  Gespräch  über 
diese  Ausstellung  —  ein  paar  Sachsen  untereinander  — 
sie  sind  voll  der  höchsten  Begeisterung.  Ich  denke  mir 
einen  netten  Abend  mit  Gertrud,  Hezel,  Schwartz  und 
Heines.  —  Nicht  wahr:  dies  Papier  ist  herrlich^  Ist  denn 
der  Stoß  von  Calzone  in  Rom  (Schenkung  Sor  Rodolfos) 
in  Berlin  angekommen?    Das  ist  dasselbe  Papier. 

HerzUclien  Gruü  und  Kuß!  Dein  Erich. 

Innsbruck,  im  grauen  Bären,  21.  Juni  1897« 
Mein  liebes  Moppchen!  Es  regnet.  Du  weiBt  ja,  wie 
das  ist,  wenns  in  Innsbruck  regnet.    Scheußlich.  Und 

dabei  ist  es  kalt,  alle  Berge  Irisch  beschneit.  Ich  fahre 
morgen  nach  München.  Ich  hatte  heute  große  Sehn- 
sucht nach  dir,  da  ich  hier  ja  fast  immer  mit  dir  zu- 
sammen war.  Wie  denkst  du  über  Leipzig?  Würd  es 
dir  Vergnügen  machen? 

Herzlichen  Gruß!  Dein  £rich. 

München,  am  28.  Juni  1897. 
Friedrich  Basil  ist  kein  Bilderstürmer,  aber  er  weiß 
noch  immer  nicht,  wann  ich  nach  Leipzig  komme.  Bitte, 
sieh  doch  vorsichtshalber  Mittwochmittag  in  Aecker- 
leins  Kdler  mal  nach,  ob  ich  schon  da  bin.  Wenn  nicht, 
sieh  bitte  um  Sieben  noch  mal  nach.  Sonst  bin  ich  be- 
stimmt am  2.  August  im  Batzenhäusl. 

Dein  Erich. 
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Berlin,  Caie  New-York,  ii.  August  1897. 
Schümm  —  schlimm. 
Neubauer  ist  tot! 

Ja:  das  war  ein  Mann»  den  ich  eigentlich  sdt  zwölf 
Jahren  Terehrt  habe.  Man  denke :  Nenbauer  ist  tot.  Ganz 
reell  tot!  Man  kann  es  sich  eigentlich  nicht  vorstellen.  — 

Aber  vor  dem  alten  Tor,  vor  dem  ich  als  noch  älterer 
OXE  stand  und  die  Inschrift  der  Frau  Neubauer  studierte, 
wonach  es  erst  in  der  Mitte  September  wieder  er- 
öffnet wird   Solange  kann  ich  nicht  warten. 

Ich  bin  sofort  nach  New-York  gegangen,  denn  ich 
bin  m  Mann  von  Charakter.  — 

Jetzt  sitz  ich  im  Schatten!  Um  Fünf  habe  ich  ein 
Rendezvous,  um  Zehn,  spätestens  Elf  bin  ich  im  As- 
kanier,  Anhaltischestraße,  wo  ich  dich  bestimmt 
erwarte.  Schreib  die  nötigen  Rohrpostkarten  an  Halbe 
(Thüringer  Hof,  Hedemannstraße  8)  und  Otto. 

Neubauer  ist  tot!  Iglein. 

Breslau,  4.  September  1897. 
Mein  liebes  Moppchen! 
In  Breslau  ist  das  übhche  schlechte  VV^etter,  iPapa, 
dieser  Steinesel,  war  nicht  auf  der  Bahn.  Ich  war  aber 
doch  schließlich  mit  diesem  Maultier  zusammen,  sah  mit 
ihm  eine  Affencomödie  an  und  trank  spater  mit  ihm  auf 
dein  Wold. 

Herzlichst  dein  Iglein. 

Wien,  7.  September  1897. 
Mein  liebes  Moppchen!    Ich  bin  heute»  Montag- 
abend hier  angekommen  und,  wdl  es  schon  spät  war, 
in  einem  primitiven  Hotel  in  der  NShe  des  Bahnhofs,  von 
Papa  empfohlen  (l  Gulden),  abgestiegen.  Morgen  meld 
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ich  mich  beim  Fellner  und  beziehe  das  Privatzimmer,  das 
er  für  mich  gemietet  hat.  Ich  schreib  dir  dami  gleich 
mdne  Adresse.  —  Die  beiden  Abende  mit  Papa  waren 
sehr  anstrengend,  wie  dn  dir  denken  kannst,  aber  sehr  nett« 

Heute  bin  ich  nach  der  achtstündigen  Fahrt  totmüde  und 
gehe  früh  zu  Bett. 

Herzhchst  deia  goldiges  Iglein. 

Wien,  8.  September  1897. 
Mein  liebes  Moppchen!  Meine  Adresse  ist:  Lange- 
gasse 22,  bei  Denkstein.   Sie  liegt  ganz  in  der  Nähe  des 

Volkstheaters.  Schreib  mir  doch  bitte,  was  du  damals 
in  der  Burggasse  für  eine  Handschuhnummer  genommen 
hast,  damit  ich  dir  ein  paar  Handschuh  mitbringen  kann« 
Oder  wünschest  du  dir  etwas  anderes? 

Grüß  deine  Tante  von  mir!  Küßchen! 

Dein  Erich. 

[Wien,  10.  September  1897.] 
Also  meine  Wohnung  für  i  ^  Gulden  pro  l  ag  ist 
großartig.  Ich  habe  einen  Salon  und  ein  sehr  behagliches 
Schlafzimmer»  alte  gediegene  Mahagoni-Einrichtung  bei 
einer  k.  k.  Notarswitwe,  Frau  Denbtein.  Die  Leute  sind 
außerordentlich  besorgt  um  mich,  ich  habe  meinen  eigenen 
Schlüssel,  kurz  es  ist  wirklich  sehr  bequem. 

Was  nun  die  Stücke  betrifft,  so  ist  die  Lore  wirklich 
ganz  famos.  Ich  glaube  nicht,  daß  an  irgend  einer  deut- 
schen Bühne  eine  annähernd  so  gute  Vbmellung  möglich 
wSre:  die  damalige  Berliner  war  schlecht  dagegen.  So- 
wohl die  Retty,  wie  der  Kl«ne,  wie  auch  die  anderen 
beiden  sind  so  vorzüglich,  daß  man  seine  helle  Freude 
daran  haben  kann.  Also  wegen  der  Lore  hab  ich  gar  keine 
Angst.  —  Anders  ist  es  mit  der  Erziehung  zur  Ehe.  An 
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deren  Erfolg  glaub  ich  nicht.  Der  Behling  ist  schlecht. 
Die  Tilly  Waldegg  als  Meta  ganz  temperamentlos  und 
GiampietrOy  der  als  Vetter  in  der  Lore  vortrefflich  ist» 
paßt  mit  seiner  stattlichen  Figur  und  dem  tiefen  Baß- 
organ nicht  besonders  zum  Hermann,  der  ein  drittes 
Semester  vorstellen  soll.  Dazu  kommt,  daß  das  Stück  doch 
zu  große  Ansprüche  an  das  Mit-  und  Nachdenken  der 
lieben  Wiener  stellt,  daß  es  keine  starken  Gemütserregun- 
gen hervorruft  und  deshalb  wahrscheinlich  kalt  lassen 
wird.  Mein  Pessimismus  wird  indes  von  der  Direction 
nicht  geteilt;  sie  haben  die  beiden  Stücke  für  nächste 
Woche  dreimal:  Sonntag,  Dienstag  und  Sonnabend  an- 
gesetzt. 

Herzlichen  Gruß  und  Kuß!  Dein  Iglein. 

Wien,  IG.  September  1897. 
Freitagabend»  im  blauen  Igel,  ganz  allein.  — r  Mein 
liebes,  goldenes  Moppchen!   Ich  bin  nach  den  Proben, 

die  die  letzten  Tage  Stets  von  Zehn  bis  Vier  gedauert 
haben  und  die  ich  fast  ganz  allein  geleitet  habe,  stets 
SO  abgespannt  gewesen,  daß  ich  nicht  einmal  zum  Karten- 
schreiben Lust  hatte. 

[Wien.  II.  September.] 

Beide  Stücke  sehr  gut  gefallen,  nach  dem  zweiten  Act 
moralischer  Widerspruch,  aber  vom  Beitall  überstimmt. 
Schluß  glänzend.  Acht  Mai  gerufen.  Erich  ^. 

[Wien,  13.  September 
Mein  liebes  Moppchen !  Ich  werde  noch  acht  Tage  hier 
bleiben  und  am  nächsten  Sonntagabend  dir  und  unseren 

Freunden  bei  Eggebrecht  von  Wien  erzählen.  Ich  will 
nämhch  meinen  Einacter  fertig  machen,  um  ihn  gleich  hier 
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dem  Director  vorzulesen.  Mein  Zimmer  ist  so  behaglich 
zu  diesem  Zweck,  wie  ichs  sobald,  nicht  wiederfinde. 
Herzlichen  Gruß!  Dein  Erich. 

(Wen,  14.  September  1897.] 
Liebes,  goldenes  Moppchen!  Heißen  Dank  für  deinen 
famosen  Brief  über  Unjamwewe.  Deinen  Vers  habe  ich 
gleich  an  die  Jugend  zum  Halkyonier  geschickt.  Bravo! 
Fahre  so  fort !  —  Übrigens  hast  du  schon  ziemlich  50  M. 
mit  den  beiden  eisten  Aufführungen  verdient,  die  sonst 
Entsch  geschluckt  hStte.  Also  sei  yergnügt !  Hat  Ebhardt 
Rotwein  geschickt?  Heill 

Dein  Erich. 

[Wien,  14.  September  1897.] 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen!  Gestern  war  die 
^  zweite  Vorstellung  total  ausverkauft  und  dn  bis  zum 
Schluß  sich  steigernder  großer  Erfolg.  Nun  kommts  auf 

müigen  an:  ists  da  wieder  gut,  verdiene  icli  viel  Geld. 

Iglein. 

[Wien,  14.  September  1897.] 
Die  Telegramme  in  den  Berliner  Zeitungen  sind  ganz 
verlogen.  Dein  Erich. 

[Wien,  16.  September  1897.]  . 

Mein  liebes,  goldenes  Moppchen!  ,  ,  .Am  letzten 
Dienstagabend  hast  du  10  M.  verdient.  Da  du  10%  von 
*/s  meiner  Einnahme  bekommst,  ich  aber  9%  der  Brutto- 
einnahme, so  kannst  du  dir  wohl  Idcht  berechnen,  wie 
groß  diese  war. 

Die  bisher  schlecht  besetzte  Rolle  des  Bohling  im 
zweiten  Act  ist  nachträglich  von  Christians,  also  dem 
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Ersten  hier,  übernommen  worden.  Er  wird  schon  am 
Sonnabend  spielen;  Ich  bin  auf  diesen  entscheidenden 
vierten  Abend  gespannt*   Uersdichen  Gruß! 

Dein  Erich. 

Wen,  17.  September  1897. 

Mein  liebes  Weiber!! 

Vielen  Dank  für  deine  poetischen  Postkarten.  Mir 
graut  vor  dir!  Wann  du  jetzt  auch  noch  anfängst,  zu 
dichten  —  nachher:  wo  soll  das  enden?  Glücklicherweise 
waren  die  letzten  Verse  recht  schlecht^  wie  das  ja  nit 
anders  sein  kann,  da  sie  vom  Teufel  der  Eifersucht  dictiert 
wurden.  Bin  ich  denn  garstig  gegen  dich?  Vernachlässige 
ich  dich?  Bist  du  nicht  mein  gefeiertes  Moppchen?  — 
Nun  also!  sei  doch  nicht  undankbar  und  mißgönne  mir 
nicht  die  dummen  Weibsen,  die  etwa  noch  auf  mich  hin- 
einfallen mögen!  Ich  bin  doch  son  armes  Hascherl. 
Übrigens  —  Scherz  bei  Seite  —  du  hast  gerade  jetzt 
absolut  keine  Ursache,  dane  Eifersucht  spielen  zu  husen. 
Nicht  das  kleinste  Abenteuer  habe  ich  erlebt:  es  ist  zum 
weinen.  —  Dazu  hat  mich  während  der  ganzen  Zeit  die 
scheußlichste  Diarrhoe  gepeinigt,  ich  nähre  mich  fast 
nur  noch  von  Schokolade,  Opium  und  schwarzem  Dalma- 
tinerwein. — 

Gestern  Abend  war  die  Eröffnung  der  Burg.  Heute 
Abend  geh  ich  in  die  Ivleistersinger  und  morgen,  Sonn- 
abend, ist  zum  vierten  Mal  die  Erziehung  zur  Ehe  und  zwar 
mit  einer  Neubesetzung  des  Bohling,  den  Christians  fort- 
an spielen  wird.  In  diesen  vier  Aufführungen  hätte  ich 
dann  900  M.  verdient,  es  werden  aber  hoffentlich  noch 
recht  vi^e  folgen.  Wenn  es  in  Berlin  nur  auch  so  gut 
würde!  Du  bekommst  10%  von  meiner  ^j^  Einnahme, 
hast  also  schon  60  M.  verdient.  Fahr  so  fort! 
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Morgen  Abend  ist  die  Uaibe-Prenuere.  Unter  uns 
gesagt:  ich  habe  mich  davor  gefürchtet,  und  es  ist  mit 
ein  Grund,  weshalb  ich  hier  geblieben  bin.  Wieder  einen 
Reinfall  mit  anzusehen,  würde  mir  doch  an  die  Nieren 

gehn  —  und  ich  habe  wenig  Hoffnung  bei  der  Besetzung. 
Wenn  du  hineingehst,  schick  mir  bitte  nachliei  ein  Tele- 
gramm über  den  Ausfall.    Adresse:  Cafe  Weghuber. 

Sonntag  früh  fahre  ich  nach  Breslau.  Gönnst  du 
es  mir,  wenn  ich  noch  dnen  Abend  beim  Papa  bleibet 
Prag  habe  ich  aufgegeben:  man  sagt  mir,  daß  dort  gar- 
nichts  zu  machen  sei. 

lierziiclien  Gruß  und  Kuß!  Dein  Erich. 

[Wien,  17.  September  1897.] 
Liebes  Moppchen!  Heut  ist  das  Burgtheater,  frisch 
renoviert  und  umgebaut,  wieder  eröffnet  worden,  und  ich 
bin  nachher  an  den  Stammtisch  im  Löwenbräu  gegangen, 

wo  ich  zum  Teil  dieselben  Herrschaften  wie  damals 
w  iedergetroffen  habe.  Sie  erinnern  sich  deiner  und  grüßen 
dich  mit  mir.  Heill  [Unter8dihiten.J 

♦ 

[Oderbeig,  18.  S^tember  1897.] 
Mein  liebes  Moppchen!  Denk  dir,  was  mir  Esel 
passieren  muß.  Ich  steige  in  Oderberg  nach  der  Zoll- 
revision in  einen  falschen  Zug,  der  nach —  K:iSLliau  fährt. 
Meine  Sachen  fahren  indes  ruhevoll  nach  Breslau,  Berlin  — 
wer  weiß,  wohin J  Ich  sitze  jetzt  wieder  in  Oderberg 
auf  dem  greulichsten  Bahnhof  der  Welt  und  habe  Zeit  — 
fünf  Stunden  Zeit  — ^  über  meine  Dämlichkeit  nachzu- 
denken. Ich  komme  mir  vor  wie  die  Frau  H.  Jetzt 
kann  ich  erst  heut  Abend  um  1 1  Uhr  in  Breslau  sein. 
Dank  für  deine  Telegramme,  die  gestern  Abend  sehr 
interessiert  haben.  Dein  dupimer  Erich. 
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[Breslau,  20.  September  1897.] 
Liebes  Moppchen!  Was  kann  das  schlechte  Leben 
helfen!  Bei  dem  schönen  Wetter  fahre  ich  noch  ein  paar 
Tage  ins  Riesengebirge,  werde  m^n  Salzbrunn  mal 
wieder  aufsuchen.  Morgen  Genaueres!  Meine  Adresse 
bleibt:  Papa  H.,  zu  dem  ich  noch  zurückkomme.  Heri^- 
lichen  Gruß  und  Kuß! 

Ganz  gehorsamst  Erich. 

[Bad  Salzbmnn»  23.  September  1897.] 
Schluß!      Morgen,   Freitagabend  8.57,  Bahnhof 
Friedrichstraße.  Erich. 

Cafe  Neubauer,  Friedrichstraße  134.   9.  November  1897. 
Mein  liebes  Moppchen! 

Ich  trau  mich  nicht  nach  Hause:  ich  habe  eine  so 
große  Angst,  weil  ich  ein  gutes  Gewissen  habe.  Du 
denkst  nämlich  gewiß,  ich  sei  bei  meiner  —  „Geliebten" 
—  gewesen  —  und  das  bin  ich  nicht. 

Ich  bin  gestern  Abend,  als  meine  Generalversammlung 
aus  war,  aus  langer  Weile  14  ^  i  ^hr  in  den*  neuen  Klub 
gegangen.  Dort  erfuhr  ich,  daß  ein  Zacconi-Abend  — 
nämlich  ein  Bankett  zu  Ehren  Zacconis  —  veranstaltet 
sei,  und  die  Neugierde  tmd  die  tiefe  Gleichgültigkeit  gegen 
mich  vereinigten  sich:  sodaß  ich  bHeb. 

Dann  bin  ich  mit  accredierten  Schuften  unserer  Zeit  • 
sitzen  gebheben  —  saß  mit  einigen  in  der  Hütte  später  — 
fuhr  mit  diesen  ins  Cafe  Steuer  —  habe  mit  Hulda  ge- 
plaudert, die  mich  für  einen  anständigen  Menschen  hält 
und  an  mir  nicht  alle  zehn  Stunden  irre  wird  —  habe  dann 
eine  einsame  Droschkenfahrt  durch  den  Tiergarten  ge- 
macht, weil  die  Sonne  schien,  und  sitze  jetzt  beim  Lichten- 
hainer im  Caf6  Neubauer. 
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Und  in  der  tiefen  2^ri88enheit,  die  du  mir  durch  dein 
fortwalirendes  Mißtrauen  bereitest»  fühl  ich  mich  so  ent- 
mutigt, das  Leben  überhaupt  als  anständiger  bürgerlicher 
Mensch  weiterzuführen,  habe  einen  solchen  Ekel  vor 
diesem  Pflichtdasein,  das  fast  nur  aus  Gewissensbissen 
hier  und  Mitleid  da  zusammengeflickt  ist  —  daß  ich 
wohl  zusammenbrechen  werde  und  an  das  glauben  muß, 
was  ich  einem  starken  Kerl  nie  zugetraut  habe,  die 
Möglichkeit,  daß  man  bei  seelischen  Aufregungen  wirk* 
lieh  physisch  zu  Grunde  gehen  kann.  Wenn  du  ein- 
mal durch  einen  seelischen  Affect,  durch  eine  große 
Aufregung  umgeschmissen  wirst,  so  übt  das  schnell  und 
schrecklich  seine  Wirkung,  aber  nachher  tritt  deine  herr- 
liche Lebenskraft  wieder  in  ihr  Recht,  du  schnellst 
ordentlich  wieder  empor  und  bist  das  alte  temperament- 
volle Moppchen.  — 

Ganz  anders  mit  mir.  Ich  halte  lange  und  zähe 
mein  Gleichgewicht  fest,  fresse  alles  hinunter,  ver- 
suche unter  allen  Umständen  lieber  Unrecht  zu  leiden, 
als  Unrecht  zu  thun,  und  alles  geht  langsam,  bricht  einem 
Glieder  auf  dem  Rade  —  aber  wenn  es  einmal  im 
Gang  ist,  glebt  es  auch  kein  Emporschnellen  mehr.  Ver- 
zeih mir,  mein  liebes  Moppchen,  diese  trostlose  Ansicht 
über  mich.  Du  könntest  so  viel  thun,  um  mein  Leben  zu 
emem  wenigstens  erträglichen  noch  aul  einige  Jahre  zu 
machen,  wenn  du  einmal  glauben  möchtest,  was  ich 
dir  so  oft  schon  aus  freien  Stücken  gesagt  habe  und 
leider  so  oft  auf  Anfrage  (aus  Keuschheit  ungern)  habe 
sagen  müssen:  daß  Ich  dich  und  nur  dich  als  mein 
Weib  lieb  liabe  und  iniL  dir  zusaramen  das  Leben  aus- 
leben möchte. 

Wenn  du  mir  doch  die  E.  und  der  E.  mich 
gönnen  könntest!  Ich  bin  doch  kein  Schuster,  der  froh 

17     Harüebtn,  Bfkfe  an  sdiw  Fcan  2C7 


Digitized  by  Google 


^^97 

sein  darf,  wenn  ihm  einmal  ein  Weib  im  Ehebett  ge- 
worden ist. 

Als  die  leidenschaftliche  Neigung  zo  dir  anfing, 

schwächer  zu  werden,  rettete  ich  mein  gutes  Gewissen. 
Soll  das  nun  wirklich  ein  Sargdeckel  für  mich  werden  ? 
Soll  nun  alles,  alles,  was  noch  jemals  in  mir  aufkeimen 
könnte,  Unrecht,  Sünde,  Qual  sein  ?  Dumme  und  pathe- 
tische Menschen  reden  in  solchen  Fällen  von  den  Vorrech- 
ten einer  besonders  begabten  Natur;  Iduge  Menschen 
sagen  nur  das,  was  der  P.  in  einem  Briefe  an  E.  aus- 
führt: daß,  wer  sich  mit  außergewöhnlichen  Menschen 
einläßt,  auch  auf  außergewöhnliche  Schicksale  gefaßt  sein 
muß.  Für  unsere  .,Khe"  wäre  es  wohl  besser,  wenn  ich 
ein  „gewöhnUcher"  Mensch  wäre. . .  Aber — Moppchen  — 
darf  daraus  eine  Pflicht  für  mich  folgen ?  Soll  ich  mich 
nicht  mehr  ausgeben  dürfen,  wie  mir  meine  innere  Natur 
vorschreibt?  Willst  du  mich  denn  gezwungen,  gezähmt, 
gebrochen  haben,  bloß  haben,  und  soll  ich  nichts  mehr 
selber  sein  dürfen?  Schlafen  —  essen  —  saufen  —  weinen 
und  am  liebsten  schlafen  ?  ?  —  Moppchen!  Moppchen! 
Ich  habe  dich  so  unendlich  Heb:  du  mußt  das  tiefe  Un- 
glück in  mir  fühlen:  wenn  ich  ein  Philister^  ein  gewöhn- 
licher Mensch  wäre,  hittest  du  mich  ja  garnicht  so  wahn- 
sinnig lieb. 

Ich  kann  nicht  mehr. 

Ich  werde  zwischen  Sieben  und  Acht  zu  Hause  sein. 
Jetzt  kann  ich  es  nicht,  ich  bin  so  aufgeregt,  daß  ich 
unrecht  thun  könnte.  Bitte,  laß  uns  den  Abend  einer 
ruhigen  Aussprache. 

Mißversteh  mich  nicht,  mein  Moppchen,  um 
Gotteswillen,  laß  dir  alles,  was  ich  da  geschrieben  habe 
aus  zermartertem  Herzen  —  wie  ein  Aufschrei,  wie  du 
es  machst  — ,  laß  dir  alles  von  mir  erklären. 
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[Berlin,  Karlstraße  32.] 
Hochverdirte  gnädige  Frau! 

Ihr  Herr  Gemahl  sitzt  hier  unten  und  wagt  es  nicht 
heraufzukommen.  Vielleicht,  wenn  Sie  ihm  Aufschub  der 
verdienten  Anrede  gewähren,  wurde  er  den  Mut  finden, 
heraufzukommen,  aber  einer  directen  Begegnung»  wie  er 
sie  verdient,  scheint  er  mir  nicht  gewachsen. 

Hochachtungsvoll  O.  E.  H. 

Ich  schreibe  dieses,  nachdem  ich  zwei  Stunden  überlegt 
habe,  wie  ich  dir  helfen  kann  und  will.  Jch  könnte  so  viel 
thun,  um  dein  Leben  zu  einem  erträglichen  zu  machen?  Du 
möchtest  das  Leben  mit  mir  ausleben?*  Ich  kann  dir  also 
nützen,  wenn  ich  bei  dir  bleibe? 

Gut.  Ich  glaube,  daß  ich  durch  meine  Liebe  zu  dir  die 
SeelrnL';rüLjc  haben  werde,  um  auch  das  Letzte  zu  können,  was 
du  heute  von  mir  verlangst.  Es  wird  Tag  um  Tag  ein  Opfer 
sein,  aber  ich  bringe  es  dir.  Klaglos.  Ich  hoffe,  dies  Opfer  so 
bringen  zu  können,  daß  dir  dein  Haus,  wo  du  auch  seist,  immer 
eine  Stätte  der  Sehnsucht  sein  wird,  wo  du  alles  hast  und  haben 
kannst,  wo  nichts  von  dir  erwartet,  nichts  von  dir  verlangt 
wird,  sobald  du  es  nicht  selbst  willst. 

Und  ich  verspreche  dir  femer,  da  es  zu  deiner  Ruhe 
ist,  dich  ganz  die  Wege  gehen  zu  lassen,  die  du  selbst  willst 
und  wählst,  ohne  Bitterkeit,  ohne  Groll,  ohne  Vorwurf.  Ich 
will  mein  hdßes  Heiz  einkapseln  und  werde,  wenn  du  mich 
verlangst,  stets  am  Platze  sein.  —  Nachdem  ich  dir  dieses 
Versprechen  gegeben  habe,  gebe  ich  dir  das  Letzte,  was  von 
mdner  Persdnlichkeit,  von  meinem  ,Auch  Mensch  sein  wollen* 
noch  übrig  war, 

[Dresden,  20.  November  1897.] 
Mein  liebes,  gutes  Moppchen!  Verzeih  mir,  daß  ich 
heut  Vormittag  so  grob  geworden  bin  und  dir  die  Druck- 
sache geschickt  habe.    Aber  du  hattest  da  mal  wieder 
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jemandem  in  Gedanken  großes  Unrecht  gethan  und  das 
krankte  mich  —  hauptsächlich  um  deinetwillen,  weil 

du  gut  und  gerecht  sein  sollst.  Jetzt  ist  raein  Arger 
schon  langst  wieder  vorbei,  nnd  ich  bereue,  daß  ich 
so  rasch  war  und  dir  das  Blatt  schickte.  Also»  bitte,  sei 
wieder  gut! 

Ich  habe  heute  zwei  Stunden  in  der  Galerie  zugebracht 
und  dann  mit  dem  Dr.  Meyer  gegessen,  den  alten  Sontag 

besucht  und  bin  schließlich  in  die  Oper  (Carmen)  ge- 
gangen. Dort  traf  ich  den  Doktor  Fuchs  aus  München, 
mit  dem  ich  jetzt  beim  Biere  sitze  und  deiner  in  herz- 
licher Liebe  gedenke« 

Viele  Küsse!  Dein  Iglein. 

[Prag,  22.  Ncnrember  1897.] 

Mein  liebes  Moppchen! 

Der  Kampf  ist  vorbei.  Ich  habe  das  Sonnenblatt, 
den  bunten  Vogel  und  den  Frosch  gelesen  (l  %  Stunden). 
£9  ging  ganz  gut,  kleiner  Saal,  sehr  aufmerksames  Publikum, 
warme  Stimmung  und  recht  warmer  Erfolg. 

Deinen  dicken  Brief  erhielt  ich.  Wegen  meiner 
Drucksache  habe  ich  schon  um  Verzeihung  gebeten  — 
also  damit  ist  der  Zwischenfall  erledigt.  Ich  danke  dir 
für  deinen  Brief.  —  Morgen  mach  ich  Erziehung  zur  Ehe 
fertig  und  schicke  sie  an  Fischer  ab.  Herzlichen  Gruß 
und  Kußi  Dein  Iglein. 

Prag,  22.  November  1897. 

Mein  liebes  Moppchen !  Bist  du  denn  schon  in  Halle  ? 

Wie  geht  es  deiner  Mutter?  Bitte,  sie  herzlich  zu  grüßen 

und  gute  Besserung  zu  wünschen. 

Prag  ist  herrlich!  Wir  müssen  mal  zusammen  her, 
Küßchen!  Dein  Iglein« 
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Prag,  22.  November  1897. 
Mein  liebes  Moppchen!  Hier  trifft  man  nickt  nur 
Postkarten,  nicht  nur  Ansichten  und  Postkarten  mit 
Ansichten»  sondern  auch  Maler ,  die  Postkarten  mit 
Ansichten  aus  dem  Ärmel  schütten.  —  Ermiß,  was  Prag 
für  eine  Stadt  ist!  Dein  Erich. 

[München,  27.  November  1897.] 
Mein  liebes  Moppchen !  Ich  weiß  gar  nichts  mehr  von 
dir.  Das  Pech  will,  daß  mein  gutes  altes  Abenthum  —  ab- 
gerissen ist.  Jetzt  hab  ich  keine  Briefe.  Ich  habe  zwei  Nächte 

in  dem  gräßlichen  Oberpollinger  gewohnt:  werde  aber 
wahrscheinlich  heute  auszieh n.  Schreib  mir  perRedaction 
der  Jugend,  Färbergraben  24.   (Natürlich  nur  Briefe.) 

Der  Vortrag  gestern  Abend  ging  glatt  und  gut  vor- 
über. Ich  habe  auch  hier,  wie  in  Prag,  laut  und  vernehmlich 
gesprochen  und  bin  mit  köstlichem  Beifall  belohnt  worden. 
Ich  las:  Sonnenblatt,  bunten  Vogel  und  Moritz  den  Sorti- 
mciiier.  Dann  kam  Rucdcrcr  dran.  Nachher  waren  wir 
im  großen  Kreise  in  Stadt  Wien  beim  Pilsener.  Man  liat 
mir  einen  schön  bemalten  Maßkrug  zur  ireundiichen  Er- 
innerung geschenkt.«  • 

[Mfinchen,  den  27.  November  1897.] 

Mein  liebes  Moppchen!  Ich  bin  ganz  traurig,  daß 
ich  gar  nichts  mehr  von  dir  weiß.  Ich  wechsele  heute 
das  Hotel.  Der  Oberpoliinger  ist  grauenliaft.  Ich  weiß 
nicht,  wo  du  deim  eigentlich  bist.  Telegraphiere  an  die 
Jugend!  Dein  £rich. 

München,  i.  Dezember  1897. 

Mein  liebes  Moppchen !  Bitte,  such  doch  umgehend 
das  Manuskript  der  Ledigen  Leute    heraus  und  schicke  es 

■ 
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an  Entsch,  aber  nicht  uhne  7.\\  erklären,  wie  es  zuge- 
gangen ist)  daß  ich  noch  an  jenem  Freitagmorgen  die 
erste  Post  abgewartet  habe»  eh  ich  zur  Bahn  fuhr.  Am 
Mittwochabend  versprach  mir  Neumann  bestimmt»  mir 
das  Buch  im  Laufe  des  Donnerstag  zu  schicken,  damit  ich 
es  am  Donnerstagabend  in  der  Vorstandsitzung  hätte.  Es 
kam  nicht,  und  ich  schrieb  am  Abend  in  der  Sitzung  nach 
Wien  und  an  seine  Frau.  Da  hat  er  es  dann  mittelst 
Jungen  in  meine  Wohnung  geschickt  —  statt»  wie  ich  in 
den  beiden  Briefen  schrieb»  an  Entsch.  Er  wußte»  daß 
ich  verreiste»  Freitag  früh»  aber  er  hat  wohl  nicht  gewußt» 
daß  wir  die  Bude  ganz  schließen  würden.  Warst  du  denn 
noch  da,  als  das  Manuskript  kam?  Dann  hast  du  einen 
schweren  Fehler  begangen,  daß  du  es  nicht  sofort  an 
Entsch  schicktest.  Diese  Sache  ist  so  unangenehm,  daß 
sie  wahrscheinUch  die  Blamage  der  dramatischen  Gesell- 
schaft» ihre  Auflosung»  zur  Folge  hat»  denn  es  ist  jetzt 
schon  zu  spat  geworden.   In  Eile  don  Erich. 

Weihnachten  1897. 

Garantieschein. 
Hierdurch  verpflichtet  sich  der  Unterzeichnete,  der 
Frau  M.  Hartleben  bis  Micheldutt  seine  unveränderliche 
Herzensmeinung  zu  erhalten. 

Otto  Erich  Hartleben  -  Iglein. 

Rundreiseheft 
für  Frau  Moppchen  Hartleben.** 
Antritt  der  Fahrt:  Frühjahr  1898. 
Die  gnädige  Frau  reist  in  Begleitung  des  Gatten. 

1.  Berlin-Dresden.   Inclusive:  Freies  Entr^e  in  die 
Dresdener  Galerie  und  die  Theater. 

2.  Dresden-Rabenauer  Grund  (und  zurück). 
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Inclusive:  Forellen  im  Rabenauer  Grunde  und  zahl- 
reicher „Komm's". 

3.  Dresderi-Bodenbach.  (Dampferfahrt.)  Inclusive 
der  Sächaischen  Schweiz. 

4.  Bode&b ach -Prag.  Inclusive:  Auffährung  der 
Sittlichen  Forderung  und  Erziehung  zur  Ehe  bei 
Angelo  Neumann. 

5.  Prag -Wien.  Inclusive:  Ausflug  nach  Alland  im 
Wiener  Wald  (Onkel  Franz). 

6.  Wien-Budapest.  (Dampferfahrt.)  Inclusive:  Sli- 
bowitz  und  Theater  in  Budapest. 

7.  Budapest -Tri est.   Inclusive:  Ungarwein. 

8.  Tricst-Venedig.  (Dampferialiit.)  Ohne  jede  See- 
krankheit. 

9.  Venedig-Verona.   Inclusive:  tartufi  e  pomidori. 

10.  Verona-Bozen  (oder  Zürich^  durch  den  Gotthard). 
Inclusive:  Batzenhausl. 

11.  Bozen-Innsbruck  (Brennerbahn).  Inclusive:  Aus- 
flug zum  Hungerturm  (Bergkraxelei). 

12.  Innsbruck -Jenbach  (oder  Zürich,  Vorarlberg- 
bahn).   Inclusive:  Hochgebirge. 

13.  Jenbach-Achensee  (und  zurück),  Achenseebahn. 
Inklusive:  Rundfahrt  auf  dem  Achensee. 

14.  Jenbach-Rosenheim.   Inklusive:  2k)]lrevi8ion. 

15.  Rosenheim-Salzburg  (und  zurück).  Inklusive: 
Peterskeller  und  Bräustübl. 

16.  Rosenheim-München.  Inklusive:  Fräulein  Goud- 
stikker,  Lilli  Behrens,  Frau  von  Wolzogen,  Frida 
Strindberg  -  Uhl,  Gabriele  Reuter  —  e  tutti  quanti. 

17.  München-Nürnberg.  Inklusive:  Bratwurstglöckli. 

18.  Nürnberg-Leipzig.  Inklusive:  Leipziger  Allerlei. 

19.  Leipzig-Berlin.  Inklusive  der  Freude,  wieder 
derheeme  in  unserer  scheenen  Bude  zu  sinn. 
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Berlin,  8.  Januar  1898. 
Mein  lieber  Fn'rh ! 

Ob  du  diesen  ßrief  je  zu  lesen  bekommst,  weiß  ich  nicht. 
Ich  schreibe  ihn,  damit  du  meine  letzten  Wünsche  weißt.  Seit 
voigeBtern,  wo  ich  mir  fest  vornahm,  Dienstag  in  die  Klinik 
zu  gehen,  beschleicht  mich  eine  bange  Ahnung  und  —  Furcht. 
Ja,  ich  fürchte  mich!  Wenn  ich  nbo  nicht  wieder  komme 
und  ich  bleibe  bei  oder  an  den  Folgen  der  Operation,  so 
trauere  nicht  um  mich.  Mir  ist  dann  wohl,  gönne  mir  die 
Ruhe,  nach  der  ich  mich  lefane.  Denke  doch,  nicht  eifersüchtig 
sein  müssen,  nichts  mehr  herunterschlucken  müssen,  nicht 
hassen  müssen  <— *  denn  ich  fühle  es,  Erich,  es  hilft  kein  Ver- 
stecken, der  Tag  käme,  wo  ich  dich  haßte.  Ja,  ich  bin  eifer« 
süchtig,  wahnsinnig.  Du  hast  mich  gequält  —  o,  so  gequält! 
Du  woßt  das  gamicht,  das  gebe  ich  zu.  Du  hast  mir  alles 
angethan,  was  ein  Mensch  in  seinem  grausamen  E^ismus  nur 
ersinnen  kann.  Und  nun  sage  ich  dir  noch  einmal,  du  hast 
dich,  sie  und  mich  betrogen.  Als  ich  den  Abend  das  Monogramm 
in  deinem  Mantel  fand,  war  ich  nicht  erschrocken  über  die  That- 
sache,  es  ist  ja  so  harmlos,  so  ein  Monogramm  —  aber  daß  du 
das  tbun  konntest,  jetzt  .  .  .  das,  mein  lieber  Erich,  gibt 
mir  zu  denken.  Glaubst  du  mir  nun,  daß  ich  freudig  sterbe? 
Daß  ich  es  dann  besser  habe?  Mir  graut  vor  meiner  Zukunft, 
wenn  ich  weiter  leben  müßte.  Ich  durfte  dir  nie  davon  sprechen, 
du  weintest.  Erich  verzeihe  den  Schmerz,  den  ich  dir  anthue, 
aber  deine  Thränen  sind  bald  zu  stillen.  Ein  Mensch,  der  so 
geartet  ist  wie  du,  darf  kein  Wesen  an  sich  ketten,  du  machst 
alles  unglücklich,  was  mit  dir  in  Berührung  kommt.  Doch 
nein,  du  hebst  sie  vorher  durch  deine  Liebe  in  den  Himmel, 
läßt  sie  hindnschauen  und  wenn  sie  alles  Herrliche  erschaut, 
wirfst  du  sie  hinunter  —  tiefer  —  als  die  andern  sind.  Auf 
diesem  Wege  verliert  man  Sdbstbewußtsein,  Stolz,  alles,  was 
man  besaß.  Und  du  gehst  wdter,  unaufhaltsam,  und  wehe, 
wer  sich  dir  in  den  W^  stellt  • .  . 

Und  so  bin  ich  denn  froh,  daß  der  Kampf  zu  Ende  ist. 
Ich  bin  müde,  müde.   Ich  will  und  will  sterben.   Das  ist  die 
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beste  Lösung.  Du  sprichst  fortwahiend,  ich  soll  an  deiner  Liebe 

nicht  zweifeln  und  dann,  wenn  ich  glaube,  finde  ich  Sachen  

ich  kann  einfach  nicht  glauben,  da  die  Thatsachen  mich  eines 
andern  Ixlchren.  Du  sagtest:  „Sie  hat  mir  ihren  Hausschlüssel 
aufgedrnnc^en  —  ich  gebe  ihn  wieder".  Jetzt  ht  er  friedlich 
bei  deinen  andern.  Es  berührte  mich  so  eicelhaft,  wo  ich 
fort  muß,  den  HauMchlüssel  schon  bei  dir  zu  sehen  .  .  .  Pfui» 
das  Leben  ist  eemein. 

Ich  flehe  darum,  nicht  mehr  leben  zu  brauchen,  keine 
Schmerzen  mehr  empfinden  zu  müssen.  Und  wenn  ich  nicht 
mehr  bin,  wenn  ich  ausgelitten  habe,  dann,  Erich,  fingt  dein 
Leiden  an.  Ich  sehe  alles,  alles  kommen.  Armer  Erich,  dann 
hast  du  kein  Moppchen  mdhr,  die  dir  aus  Liebe  ihr  ganzes  Selbst 
gab,  dann  bist  du  allein,  dann  lernst  du  das  Leben  kennen,  wie 
es  wirklich  ist,  dann  lernst  du  auch  die  Menschen  kennen,  wie 
sie  in  der  That  sind.  Es  wird  dn  grausames  und  ein  verwundertes 
Erwachen  sein  für  dich,  wenn  du  nachher  eine  andere  an  deiner 
Seite  liast,  die  d:i  i^lauln,  was  sie  dir  gibt,  von  dir  empfangen 
zu  müssen.  Ericli,  Erich,  binde  dich  nicht  fest,  lerne  die  Menschen 
nicht  durch  stündliches  Beisammensein  kennen,  du  wirst  sonst 
zu  oft  an  meine  Worte  denken.  Diese  Genugthuung  als  An- 
denken mag  ich  nicht. 

Noch  eins,  mein  lieber  Erich,  es  wird  dich  schmerzen, 
wie  alles,  was  ich  schrieb,  aber  du  sollst  in  den  Spiegel 
.schauen.  Der  ,Seelenschmerz*,  wie  du  alles  nennst,  ist  oft 
nichts  als  Pose.  Du  bildest  dir  ein,  du  leidest,  du  kommst 
dir  selbst  interessant  vor.  Aber  es  ist  alles  unecht,  gemacht. 
Deshalb  schüttelst  du  dir  einen  wirklichen  Schmerz  sehr  bald 
vom  Herzen.  Wenn  du  allein  bist,  wirst  du  den  ersten  Tag 
wirklich  leiden,  aber  du  wirst  nicht  allein  sein  —  und  im  Rausch 
wirst  du  vergessen,  vielleicht  braucht  es  Tage,  vidldcht  blos 
Stunden.  Wenn  ich  nun  meine  Ruhe  finden  soUte,  dann  denke, 
sie  hat  es  überstanden  und  sie  hat  es  gut. 

Das  ist  man  letztes  Wort.  Doch  nein.  Ich  bin  zwar 
augenbfiddich  verzweifelt,  verHttert.  Laß  dir  sagen,  ich  habe 
dich  geliebt  bis  zuletzt  schrankenlos,  übermenschlich.   So  wie 
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du  ist  bis  jet7t  noch  kein  Mensch  geliebt.    Gesa;^t  —  hat  es 

dir  schon  manche.    Ikwicscn  ?   Nein,  bewiesen  hat  auch 

„sie"  CS  dir  nicht.  Sie  h.it  deine  Schwäche  studiert  —  da»  Mit- 
leid«   Du  bist  waffenlos,  sobald  du  bemitleiden  mußt. 

Und  nun  lebe  wohl.  Gehe  den  richtigen  Weg  zu  deinem 
Frieden,  zu  deinem  Glück!  Lerne  arbeiten!  Du  wim  in  der 
Arbeit  Befriedigung  finden.  Laß  nicht  den  sogenannten  ,Welt- 
schmerz*  über  dich  kommen»  widerstehe  und  sei  nicht  feige.  Sei 
ein  zielbewußter,  starker  Mensch  und  kein  Schwächlich.  Ja, 
Erich,  der  richtige  Emit  des  Lebens  ist  bis  jetzt  noch  nicht  an 
dich  herangetreten.  Bewahre  mir  ein  gutes  Andenken,  es  ist  ja 
alles  nnr  aus  Liehe  zu  dir  gesagt,  aus  Angst  fdr  dein  ferneres 
Leben.  Ich  wünschte,  ich  könnte  dir  die  Hinde  unter  deine 
Föfie  legen,  damit  dich  die  Widerwärtigkeiten  des  Lebens  nicht 
fallen  lassen.  Leb  wohl,  mein  Liebling!   Leb  wohl! 

Dein  M<^pchen. 

Du  weißt,  ich  kann  nicht  immer  dichten. 
Gehörte  das  Dichten  zu  meinen  Pflichten, 
war  ich  äußerst  bedauernswert. 

Aber  das  merkt  doch  wohl  ein  Pferd, 

wie  viel  leichter  ein  Pegasus, 

daß  ich  jetzt  doch  mal  dichten  muß. 

Gilt  es  doch,  deine  Genesung  zu  singen, 
dir  ein  erneuerte«  Vivat  zu  bringen, 

gilt  es  doch,  nach  viel  bösen  Stunden 

zu  singen  von  frisch  geschlossenen  Wunden. 

Zwar  liegst  du  ja  noch  auf  deinem  Bette,  * 

aber  —  das  ist  das  furchtbar  Nette  — 

wir  brauchen  nun  keine  Angst  mehr  zu  haben, 

können  die  Herzen  mit  Hoffnung  laben. 

Und  wieviel  leichter,  als  wir  gedacht, 

hast  du  das  Schreckhche  durchgemacht. 
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Heute  fühl  ich  zum  ersten  Mal, 

wie  sich  löst  die  gespannte  Qual, 

mit  der  wir  in  den  letzten  Wochen 

heimlich  sind  herumgekrochen. 

Ich  sage  heimlich^  denn  kdns  von  beiden 

zdgte  dem  andern  gern  sdn  Leiden  — 

jeder  war  vor  dem  andern  heiter, 

doch  saß  er  —  allein  —  auf  der  Hühnerleiter; 

mir  zumal  schien  das  Leben  —  schlesisch, 

wenn  mich  packte  das  böse  Gewissen, 

wenn  ich  dachte  ans  letzte  Jahr» 

Wo  ich  oft  so  ruppig  war. 

Aber  nun  wird  wieder  alles  besser, 
denn  das  böse-mildthätige  Messer 
des  Professors  hat  dich  befreit 
von  langjährigem  bittren  Leid. 

In  begeisterten  Tönen  und  Weisen 
möcht  ich  diesen  Professor  preisen, 
aber  das  würde  sich  wohl  nicht  passen, 
will  mich  nicht  gern  belächeln  lassen. 

Und  nun  wird  es  nicht  lang  mehr  dauern: 

kommt  der  Frühling,  und  aus  den  Mauern 

fahren  wir  mit  der  Eisenbahn, 

fröhlich,  wie  wir  es  einst  gethan, 

aller  Sorgen  und  Lasten  ledig, 

nach  der  schimmernden  Welt  —  Venedig! 

Diese  Verse  hab  ich  gemacht 

mit  viel  Tieude  und  wenig  Müli, 
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daß  sie,  wenn  du  aufgewacht» 
dich  begrüßen  moigen  früh« 
Nun  zum  Schluß 

einen  Kuß! 

Dei  Erich. 

[Berlin.]  Lütter  und  Wegner,  6.  Februar  1898. 

13.  Februar  1898. 

Mein  liebes  Moppchen!  Wir  sind  mit  einem  blauen 
Auge  davongekommen. Wir  grüßen  dich  herzfich  und 

wünschen  dir  für  nächste  Woche  Auferstehung.  Morgen 
den  ganzen  Nachmittag! 

Dein  Igiein. 

1898. 

Mein  Heiz  jubelt  vor  Entzücken!  Laß  mich  dir  danken 
auf  den  Knien.  Nachdem  du  so  zu  mir  gesprochen,  bin  ich  ein 
neuer  Mensch.  Ich  fasse  es  nicht:  ist  es  denn  wahr,  daß  nun  ffir 
mich  die  selige  Ruhe  kommt,  die  Ruhe  nach  einem  tausend- 
fachen Martertode?  Wache  ich  nicht  mehr  morgens  auf  mit 
dem  Gedanken:  wieder  ein  Tag  näher,  der  ihn  zu  ihr,  der  mich 
dem  Verhängnis  entgegenführt?  Ist  es  auch  wahr?  Du  liebst 
dein  Aloppcheii?  Ist  es  denn  nur  wirklich  wahr:  Ich  habe 
keine  zu  fürchten,  die  nur  dein  Herz  stiehlt  ?  O  Gott  im  i  iimmel ! 
Wie  als  Kind  möchte  ich  die  Hände  falten  und  beten:  „Vater 
unser,  der  du  bist  im  Himmel,  erhalte  mir  mein  Glück  und  halte 
ihm  die  bösen  Stimmungen  fern".  —  Jetzt  fürchte  ich  nichts 
mehr!  Jetzt  kann  kommen,  was  will.  Die  grausamste  2^it  mag 
kommen,  sie  wäre  nichts  im  Vergleich  zu  der  jüngst  verflossenen. 
Diese  Worte,  die  du  heut  zu  mir  gesprochen,  will  ich  nie  ver- 
gessen, sie  sollen  mich  über  alles  tragen,  an  diesen  will  ich  fest- 
halten. Um  deine  Liebe  will  ich  immer  von  neuem  werben  — 
feie  demütig  als  das  höchste  Geschenk  erbitten. 

Sei  nicht  böse,  daß  ich  mich  nicht  mehr  beherrschen 
konnte,  es  war  zuviel  der  Angst  und  plötzlich  zuviel  der  Freude. 
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Wenn  ich  es  blos  geträumt  hätte?  Ich  kann  es  nicht  fassen, 
es  ist  zuviel  des  Glückes«  Habe  Dankl 

[München,  7.  März  1898.] 
Mein  liebes,  olles,  ehrliches  Seemoppchen ! 

Ich  bin  kein  Lump!  Wenn  ich  noch  hier  bleibe, 
hab  ich  meine  Ursachen.  Das  Salvatorbier  ist  eben  — 
(trotz  der  besseren  Gesellschaft,  die  mir  dazu  hilft,)  — 
nicht  ausgetrunken. 

Iglein. 

Peter  sagt  soeben:  Schade,  daß  Levi  nicht  mehr 

bei  uns  ist;  sonst  wurde  er  seine  sclmsüchtig  gepfiffene 
Melodie  für  dich  —  ihn  gebeten  haben,  durch  Noten 
hierher  zu  setzen. 

[München,]  11.  März  1898. 
Heut  haben  wir  ein  Münchener  Kind!  zum  ersten 

Mal  ins  Hof  bräuhaus  geführt.  Es  ißt  mit  viel  Ver- 
gnügen klein  geschnittenes  Kalbfleisch,  faßt  den  Maß- 
krug mit  beiden  Händchen  an  und  trinkt  mit  viel 
Behagen.  Die  „Selmatant^^  läßt  es  grüßen  —  wir 
schließen  uns  an. 

Dein  Iglein. 

[München,  12.  März  1898.] 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen !  Die  morgen  früh 
bevorstehende  Aufführung  wird  so  schleclu,  daß  ich  wahr- 
scheinlich gar  nicht  hingehen  werde.  Ich  bin  yorgestern 
aus  der  ersten  Probe  herausgelaufen  und  nicht  mehr  hin- 
gegangen. Benehme  mich  wie  der  complette  Menschen- 
feind und  verbringe  die  ganzen  Nachmittage  mit  Em. 
und  Ilsulein. 

Herziehst  dein  Iglein. 
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München«  17.  März  1898. 
Salvator!  —  Mein  Hebet  Moppchen,  wenn  da  die 
Namen**  auf  dieser  Karte  gelesen  hast,  wirst  du  ver- 

stehn  und  begreifen,  daß  ich  heut  nicht  abreisen  konnte. 
Dein  Wohl!  Erich. 

[München,  17.  März  1898,] 
Mein  oUes,  ehrliches  Moppchen!    Ich  habe  heute 
im  Hause  Levi  und  auf  dem  Nockherberg  einen  der 
schönsten  Tage  meines  Lebens  genossen.  Ich  danke  dir, 

daß  du  mich  noch  zwei  Tage  hier  lassest. 

Herzlichst  dein  Erich. 

Zürich,  5.  Mai  1898. 
Liebes  Moppchen!  Heute  Panizza  getroffen,  mit  ihm 
zusammen  —  zufällig  —  am  Quai  die  Frau  Schmnn.  Sie 

sah  famos  aus!  Wie  aufu^clebt!  Sie  ernährt  sich  und  ihre 
Kinder  durch  eine  Pciisi  on.  Habe  Respect  vor  ihr.  Werde 
mal  einen  Abend  mit  Panizza  zu  ihr  gehn. 

Heut  Abend  waren  wir  beim  Baron  Emanuel  von 
Bodmann,  dessen  Gedichte  du  aus  dem  Simplicissimus 
kennst.  Seine  Frau  ist  schöner  als  diese  Gedichte,  und 
das  warme  Abendbrot  und  die  erste  Maibowle  vollendeten 
den  Eindruck  des  Abends.  — 

Der  Liebste  Teuerste  will  nach  Rom,  und  ich  werde 
wohl  mit  ihm  fahren,  (obwohl  dann  von  Arbeiten  nicht 
die  Rede  ist)  —  hier  ginge  es  vielleicht.   Ich  bin  noch 
*  unschlüssig.   Schrdb  mir  doch  Näheres  von  der  Peters- 
Taufe.   Herzlichst  dein  Erich. 

("ZüriLli,  5.  Mai  1808.I 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen !  Du  schreibst  immer 
von  einem  langen,  meterlangen  Brief  —  ich  habe  keinen 
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bekommen,  überhaupt  keine  Nachricht  von  dir,  obwohl 
ich  täglich  mindestens  einmal  an  dich  schrieb.  Ich  weiß 
weder,  wie  die  Rüddkunft  in  Leipzig  war,  (ob  du  Gertrud 
noch  sahst,)  noch  von  dem  Fest  Ixa  Harlan»  (abgesehen 

von  den  Karten,)  noch  von  deiner  Ankunft  in  Augustus- 
bad. Ich  habe  trotzdem  keine  Angst",  denn  das  Ilsulein 
ist  ja  bei  dir  und  sorgt  für  dich,  aber  ein  bischen  „netter'* 
könntest  du  schon  gegen  mich  sein. 

Der  Liebste  Teuerste  reiset  schon  morgen. 

Ich  habe  mein  Manuskript  mit  Ausnahme  der  Heben 
kleinen  Mama  an  Sami  geschickt.  Wenn  ich  die  hier 
fertig  kriege,  reise  ich  ihm  nach,  wenn  nicht  —  erst 
recht.   Herzlichst  dein  Erich. 

[Züiicb,  7.  Mai  1898.] 
Mein  liebes,  goldnes  Moppchen!    Heut  erhidt  ich 
den  Brief  von  dir  (auf  den  Brief  der  Jugend  geschrieben). 

Du  thust  mir  bitter  unrecht:  ich  habe  täglich  nach 
Augustusbad  geschrieben.  —  Unser  Ilsulein  ist  jetzt  mehr 
unser  denn  je:  vor  Oktober  wird  überhaupt  nicht  mehr 
darüber  geschrieben.  £m.  gewöhnt  sich  von  Tag  zu 
Tag  mehr  an  den  Gedanken.  Verlaß  du  dich  nur  ruhig 
auf  mich  —  was  ich  will,  bring  ich  langsam,  aber  sicher 
fertig. — Also  amZehnten  fahrst  du  nacli  Augustusbad.  An 
dem  Tage  werd  ich  wohl  nacli  Rom  fahren,  wo  Schwartz 
mich  erwartet.  Gruß  und  Küsse!  Dein  Erich. 

[Zürich,  10.  Mai  1898.] 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen!  Ja,  so  bekannt  ist 

„die  kalte  Ente"  nun  freilich  doch  nicht.  Ich  hätte  gern 
das  Couvert,  auf  dem  die  Münchener  Postbehörde  ihre 
Unkenntnis  dieses  Lokals  gestanden  hat!  — 

£s  ist  auch  hier  scheußlich  schlechtes  Wetter.  Ich 
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sitze  mit  dem  kleinen  Lederbändchen  der  Novelle  des 
Guten  Kurt  im  Limmathof  am  Oiea  und  schreibe  langsam» 
aber  behaglich  daran  weiter. 

Dein  y,großer"  Brief  hat  mir  sehr  woU  gethan!  — 
In  Italien  ist  Revolution  mit  Regen. 

Gruß  und  Kuß  dir  und  Ilsulein! 

Dein  Erich. 

[Zürich»  IC.  Mai  1898.] 
Mein  liebes  Moppchen!    Also  nun  weiß  ich  euch 
endlich  in  Augustusbad.  Heute  kam  auch  dein  Sieben- 
Meilen-Stiefel-Brief  und  noch  ein  andrer.    Du  drückst 

in  dem  ersteren  lediglich  meine  eigenen  Empfindungen 
aus.  Auch  mir  ist  dieses  Verständnis  absolutes  Le- 
bensbedürfnis. Also!  

In  Mailand  ist  Revolution.  Die  Bahn  ist  nicht  mal 
frei»  ist  in  Mailand  demoliert.  Außerdem  regnets  in 
ganz  Italien.  Da  ich  hier  dabei  bin,  den  ,Guten  Kurt^ 
fertig  zu  machen,  bleib  ich  zunächst  mal  hier. 

Bussi  dir,  Bussi  dem  Isulein! 

Dmn  Erich. 

[Zürich,  xj.  Mai  1898.] 
Mein  liebes  Moppchen!  Heute  am  Dreizehnten  hatte 

ich  eigentlich  die  erste  Nachricht  von  dir  aus  Augustusbad 

erwartet.  Auch  Em.  wartet  in  München  auf  Nachricht. 
—  In  Italien  scheint  ja  jetzt  wieder  Ruhe  einzutreten, 
aber  erst  nach  Erschießung  yieler  Hunderte  und  unter 
Aufrichtung  des  Militärregiments,  Belagerungszustand  etc. 
Wenig  Terlockend.  —  Und  dabei  dieses  hundsgemeine 
Wetter.  Ich  fühle  mich,  in  den  Kneipen  sitzend,  so  un- 
gemütlich, sü  niedergcsclilagen  — habe  eine  Sehnsucht  nach 
Karlstraße  32  —  und  komme  mir  unsägUch  dumm  vor. 
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Von  Schwartzens  hab  ich  auch  Iceine  Nachricht:  ich  glaube 
biujxiy  daß  sie  unter  diesen  Umständenin  Rom  geblieben  sind. 
Herzlichen  Gruß!  Dein  Erich. 

[Zürich,  15.  Mai  1898.] 
M«n  liebes  Moppchen!  Heut  kam  endlich  die  erste 

Nachricht  von  dir  aus  Augustusbad.  Daß  du  dort  Pension 
nehmen  mußt,  find  ich  nicht  so  schreckh'ch,  da  du  doch 
ohnehin  regelmäßig  zu  leben  pflegst.  Hast  du  die  Zeitun- 
gen über  Italien  gelesen  ?  Um  9  Uhr  Schluß  der  Lokale, 
nach  £lf  darf  niemand  mehr  außer  dem  Hause  sein. 
Nette  Zustände.  Ich  kann  mich  noch  immer  nicht  ent- 
schließen, abzufahren.  Seit  gestern  ist  das  Wetter  hier 
schön.  Der  gestrige  Nachmittag  und  Abend  auf  und  am 
See  war  der  erste  Lichtblick  seit  dem  I.  Mai  am  Ammersee. 
Hoffentlich  findest  du  bald  Zeit,  einen  ausführlichen  Brief 
zu  schreiben. 

Herzliche  Grüße!  Euer  Erich  Fapali. 

[Züncli,  16.  Mai  1898.] 
Mein  liebes  Moppchen!  Deinen  ausführlichen  Brief 
hab  ich  heute  erhalten.  Danke  schön!  Jetzt  wird  es 
gutes  Wetter,  und  du  sollst  mal  sehen,  wie  bald  auch  du 
dich  erhobt.  Ich  atme  ordentlich  auf.  Übermorgen 
fahr  ich  nach  Florenz.  Meine  nächste  Adresse  ist  Casa 
Nardini,  Firenze.  Ich  treffe  nun  Schwartz  nicht  mehr  in 
Rom,  sondern  auf  seiner  Heimreise  in  Florenz.  Dort 
bleib  ich  mit  ihm  3 — ^4  Tage  und  fahre  dann  nach  Rom.  — 
Also  statt  der  lieben  kleinen  Mama  kommt  nun  die  No- 
velle des  Guten  Kurt  noch  in  den  Band  und  hoffentUch 
auch  noch  vorher  in  die  Jugend. 

Küß  das  liebe  Ilsulein  und  laß  es  dich  küssen 

von  deinem  Erich. 
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[Zürich,  i8.  Mai  iS^S.J 
Mein  liebes  Moppchen! 
Eben  hab  ich  dteNovelle  des  Guten  Kurt  an  die  Jugend 
abgeflducb.  Ich glaube»  sie  ist  ganznett  geworden.^Morgen 
fahr  ich  nach  Florenz.  Henuiche  Gruße!   Dein  Erich. 

Mein  liebes  Ilsulein! 

Gieb  Bussii   Fünf!  Dein  Papali. 

Florenz,  beim  Melini,  ai.  Mai  1898« 
Mein  liebes  Moppchen!    Nach  fünfzehnstündiger 
Fahrt  heut  früh  glücklich  angelangt.  Wundervolles  Wetter ! 

Schwartzens  nebst  Schwiegermutter  noch  hier.  Bin  eben 
den  ganzen  Vormittag  mit  den  beiden  Damen  von  Kirche 
zu  Kirche  gerast  —  jetzt  ist  die  Gnädige  in  die  üffizien 
gerannt  —  Schwartz  ist  draußen  beim  oJlen,  ehrlichen 
Boddin  —  ich  aber  konnte  nicht  mehr»  setzte  mich  zum 
Wein  und  sdirdbe  an  mein  Moppchen.  Denk  mal:  Alles 
kennt  mich  hier  noch!  Du  ahnst  mcht,  wie  populär 
Peter  und  ich  hier  sind.  Als  ich  das  Lokal  betrat, 
stürzte  eine  Horde  von  Kellnern,  allen  voran  der  olle, 
ehrliche  „Calamaio",  der  Wirt,  auf  mich  los,  und  meine 
Hände  sind  von  den  vielen  Händedrücken  ordentlich 
schmelig  geworden.  —  Deinen  dicken  Brief  erhielt  ich 
noch  in  Zürich,  ebenso  schon  heut  Vormittag  bam  Nar- 
dini  eine  Karte,  was  mich  sehr  freute.  Auch  ich  habe 
gern  jeden  Tag  ein  kleines  Lebenszeichen  von  euch.  Heut 
Nachmittag  fahren  wir  nach  Fiesole  und  heut  Abend 
werden  wir  mit  Böcklins  zusammen  sein.  Ich  habe  die 
glücklichste,  sonxdgste  ItaHenstimmung.  Meine  Gesund- 
heit ist  glänzend,  das  solide  Leben  in  Zürich  hat  mich 
ganz  elastisch  gemacht,  und  wo  jetzt  das  schlechte  Wetter 
hinter  mir  liegt,  bin  ich  ordentlich  verjüngt.  Gruß  und 
Kuß  und  Bussi!  Euer  Erich  Papali, 
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[Florenz.]  Melini,  22.  Mai  1898. 
Mein  liebes  Moppdxenl     Heute  war  wieder  ein 
schöner  Tag,  Wir  waren  viel  draußen  und  jetzt  ist  der 
Ckianti  drinnen.  Das  Ilsulein  soll  dir  wieder  ein  Busai  von 
mir  geben. 

Die  Jugend  hat  die  Novelle  des  Guten  Kurt  ge- 
nommen und  wird  mir  400  M.  schicken. 

Herzlichst  dein  Erich. 

Florenz,  25.  Mai  1898. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen!  Durch  die  beiden 
Brüder  Böddin  —  Carlo  und  Felix  —  hab  ich  hier  viele 

nette  Menschen  —  Deutsche  und  Russen  —  kennen  ge- 
lernt und  fühle  mich  sehr  wohl  in  diesem  ollen,  ehrlichen 
Florenz.  —  Schwartzens  sind  gestern  abgereist  —  ich 
werde  wohl  bis  i.  Juni  hierbleiben.  Anbei  die  Novelle 
des  Guten  Kurt.  (Correcturabzug  von  der  Jugend.)  Die 
liebe  kleine  Mama  ist  nun  noch  im  Hintertreffen  geblieben, 
sie  wird  vielleicht  noch  ein  eigenes  Buch. 

Ich  küsse  euch  beide.  Dein  Erich. 

[Florenz,  27.  Mai  1898.] 
Mein  liebes,  goldnes  Moppchen!   Denk  mal:  man 
trinkt  hier  in  Florenz  jetzt  ein  gutes  Pilsener!  Die  Stadt 
wird  immer  teurer!   (Das  Glas  kostet  50  Centesimi.)  — 

Heut  erhielt  ich  von  Sami  die  ersten  vier  Korrecturbugen 
meines  neuen  Buches  und  zugleich  die  erfreuliche  Nach- 
richt, daß  er  auch  die  Geschichte  vom  abgerissenen 
Knopf  neu  drucken  muß.  (5.  und  6.  Tausend.)  Ich  ver- 
kehre hier  mit  Carlo  und  Felix  Bpcklin,  mit  denen  ich 
gestern  Seat  gespielt  habe!  O  dio!  Elf  lire  hab  ich  ge- 
wonnen, ich,  der  eigentlich  garnicht  Seat  spielen  kann. 
O  dio!    Herzlichst  euer  Erich« 
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Florenz»  Melini,  28.  Mai  1898. 
Mein  liebes  Moppchen! 

Wieso?  Muß  es  denn  durchaus  ein  Brief  sein?  Ich 
schreib  dir  doch  jeden  Tag  alles,  was  dich  interessieren 
tann.  —  Meine  „Gefühle  und  Empfindungen"  sind  die 
nämlichen»  wie  immer,  und  ich  Uebe  nicht,  davon  zu 
quatschen.  Das  ist  in  keiner  Weise  gesund.  Vor  allem 
aber  ist  mir  das  Papier  zu  schlecht«  Ich  habe  kein  Brief- 
papier mitgenommen.  Warte,  bis  ich  nach  Rom  komme, 
wo  ich  mich  an  meiner  alten  Quelle,  beim  Calzone,  wieder 
vollkaufe.  Dann  sollst  du  auch  einen  Brief  bekommen.  — 
Zum  8.  Juni  werd  ich  dir  von  Fischer  wieder  300  M. 
zuschicken  lassen.  —  Du  hast  mir  übrigens  noch  gar  nicht 
geschrieben,  wie  bei  dir  die  Kur  anschlagt  immer  nur 
von  Usuiein.  —  Heut  regnets  hier  —  ich  sitze  beim 
Wermut  und  korrigiere.  Meine  Adresse:  Roma,  Via 
Campidoglio  5.    Herzlichst  euer  Erich. 

[Florenz.] 

Mein  liebes,  süßes  Moppchen!  Daß  ich  noch  mal 
auf  solchem  Papier  schreiben  würde  —  wer  hätte  das 
gedacht!  Aber  ich  will  dir  in  der  Stunde  des  Abschddens 

von  Florenz  noch  schnell  diese  Photographien  schicken. 

In  einer  halben  Stunde  fahr  ich  nach  Rom.  Küß 
das  liebe  Isulein, 

wie  dich  küßt, 

dein  Erich. 
[31.  Mai  X898.] 

Rom! 

Also  endlich!  Gestern  Abend  halb  Zwölf  kam  ich  an. 
Sor  Rodolfo  war  auf  der  Bahn.  Er  liebt  mich  noch  immer. 
—  Wir  tranken  vielen  guten  Wein.  —  Um  Vier  ging  ich 
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schlafen  im  Central-Hotel.  —  Heut  Ist  eine  furchtbare 
Hitze,  ich  sitze  allein  in  dunkler^  kühler  Osterie  und  mag 
nicht  hinaus.  Ein  Smmer  hab  ich  noch  nicht.  Schreib' 
noch  an  Rodolfo.  Herzliche  Grüße! 

Euer  Erich  PapaÜ. 

Rom,  2.  Juni  1898. 
Mein  liebes  Moppcheni   Ich  habe  glücklich  wieder 
meine  alte  Wohnung  gemietet:    Via  Crodferi  3, 
Also  seit  vier  Jahren  immer  diesdbe  Bude! 

Krüger  ist  durch  den  Römischen  Maler  schwer  be- 
leidigt. Die  andern  lassen  dich  grüßen,  Kuß  dem  Ilsulein, 
dir!  Dein  Erich. 


Rom,  5.  Giugno 
Mein  liebes  Moppchen!  Herzlichen  Dank  im  deinen 
ausführlichen  Geburtstagsbrief!   Und  für  das  Büd  vom 

Ilsulein:  es  ist  reizend,  und  ich  habe  mich  sehr  darüber 
gefreut.  Bitte,  schenk  Otto  und  Gertrud  eins  von  diesen 
Büdern!  Daß  dir  meine  Aufnahmen  gefaUen,  erfüüt  mich 
mit  Stolz.  Ich  habe  aber  nicht  meinen  Apparat  mit,  son- 
dern einen  besseren  von  Fritz  Schwartz.  —  Daß  ich  von 
der  Kunst  für  Alle  für  den  Römischen  Maler  300  M.  Ab- 
druckshonorar erhalten  habe,  schrieb  ich  dir  sclion.  — 
Das  neue  Buch  „Das  Kalbscotelette"  ist  schon  fertig  ge- 
setzt und  erscheint  noch  in  diesem  Monat.  Ich  bin  zur 
Zeit  bei  den  Correcturen.  —  Morgen  mehr. 

Herzliche  Grüße!  Euer  Erich  Fapali. 

Rom,  6.  Juni  1898. 

Mein  liebes,  goldnes  Moppchen! 
Peter  hat  auf  der  anliegenden  Karte  ein  Monogramm 
gezeichnet;  S.  M.  H.  Ich  denke,  daß  das  dir  gilt.  •  • 
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Ich  habe  lachen  müssen  über  deine  Entrüstung  ob 
meines  Ausdrucks  ^^quatschen".  Mein  liebes,  gutes  Weib, 
„quatsche*^  du  immer,  so  viel  du  willst,  ich  hör  es  stets 
geduldig  an  —  nur  erlaß  es  mir!  Bei  mir  ist  es  wider  die 

Natur.  Und  wenn  ich  dir  manchmal  zu  nüchtern  erscheine, 
so  kann  ich  dir  nicht  helfen  —  sondern  nur  deine  Worte 
wiederholen:  der  Mensch  muß  verbraucht  werden,  wie 
er  ist.  —  Was  meinst  nun  du  dazu?  Ist  der  Römische 
Maler  nicht  ein  besserer  Titel  als  das  Kalbscotelette? 

Nochmals:  Das  Bild  vom  Ilsidein  ist  ganz  reizend  und 
hat  mir  eine  große  Geburtstagsfreude  gemacht.  Ich  war 
sehr  gerührt.  —  Meinen  Geburtstag  haben  wir  zu  \  lercn: 
Rodolfo,  Hofmann,  Khaynach  und  ich:  beim  Chianti  ge- 
feiert. Ludovico  ist,  wie  gesagt,  tief  gekränkt  und  will 
nichts  von  mir  wissen.  Er  hat  einen  Brief,  in  dem  ich 
Versöhnliches  schrieb,  zurückgewiesen.  £r  kennt  mich 
doch  nicht  recht  und  glaubt,  daß  diese  satirische  Bosheit, 
wie  sie  in  der  Erzählung  auftritt,  gleichbedeutend  mit 
gemeiner  menschlicher  Bosheit  gegen  ihn  sei.  Dabei  ist 
er  mir  sogar  ganz  sympathisch  geworden  im  Laufe  der 
Jahre.  Jedoch:  das  ist  ja  kein  Beinbruch  —  im  Gegenteil, . . 

Bestätige  mir  den  Empfang  der  300  M.  von  Sami  um- 
gehend!  Herzlichen  Gruß  und  einen  süßen  Kuß! 

Dein  Erich. 

Fünf  Bussi  dem  Ilsulein! 

Ligau-Augostusbad,  Juni  1898. 
Mein  lieber  Erich! 
Zwei  Tage  oder,  besser  gesagt,  zwei  Nächte  liegen  hinter 
mir,  in  denen  ich  erkennen  lernte,  ddü  es  doch  noch  mehr  Leid 
zu  tragen  und  Seelenqual  zu  durchkosten  gibt,  als  ich  es  bis 
jetzt  kennen  gelernt  hatte. 

Ilsulein  war  krank!  Nicht  wahr,  du  wirst  nach  der  Ein- 
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leitung  denken,  ist  das  Moppchen  doch,  ein  verrücktes  Ding. 
Frich!  Denke  das  nicht!  Ich  diircKko^tcte  nicht  allein  die 
wahnsinnige  Angst  der  Mutter,  die  am  Krankenbett  ihres  Kindes 
steht,  sondern  auch  noch  die  der  furchtbaren  Verantwortung» 
die  in  meinem  spcciellcn  Falle  für  mich  darin  liegt. 

Am  Dritten  abends  legte  ick  aie  ins  Bettchen.  Sie  war  den 
ganzen  Tag  mit  mir  fort  gewesen.  Um  lo  Uhr  schlief  sie  ein, 
im  Schlaf  dtierte  sie  immer:  »,Fapa  schreibt:  Mein  liebes,  gol- 
denes Moppchen/'  Seelenvergnügt  schlief  sie  endlich  ein. 
Aach  ich  war  todmfide  Ton  unserem  Spaziergang.  Um  12  Uhr 
höre  ich  schon  ein  unruhiges  Scharren,  denke  aber,  sie  hat  durch 
die  Mückenstiche  zu  leiden  Um  i  Uhr  stehe  ich  auf,  mache 
Licht  und  sehe  sie  in  dnem  tüchtigen  Fieber.  Sie  fing  an  zu 
phantasieren,  sah  lauter  ,Wägi*  an  der  Zimmerdecke  und  ver- 
langte' immer  zu  trinken.  Der  Arzt  war  zu  einem  Kranken  ge- 
f.iKren  nach  Radeberg,  das  wußte  ich.  Nun  stand  ich  allein 
ciiiic  Beistand,  d.  h.  ohne  jemand,  der  meine  Verantwortung 
teilte,  mit  mir  fühlte.  Die  Händchen  zuckten  fieberhaft  auf 
der  Decke:  „Mamali,  Weh  .  .  Weh!"  Ich  betete,  daß  es  doch 
erst  Tag  werden  sollte  und  daß  die  gräßlichen  Gespenster  von 
mir  weichen  sollten.  Ich  sah  im  Geist  das  Schlimmste,  Als 
es  etwas  hell  wurde,  sah  ich  ihr  in  den  Hals  und  fand  meine 
schlimmste  Befürchtung  nicht  zutreffend.  Die  Zunge  war  be- 
legt, aber  der  Hals  war  rein.  Gott  sei  Dank!  Ich  machte  ihr 
einen  Prießnitzumschlag  auf  Magen  und  Leib  und  wickelte  ein 
neues  flanellkleidchen,  welches  ich  ihr  erst  gemacht  hatte, 
darum,  da  es  Flanell  sein  mußte.  Ich  weckte  um  halb  Vier 
eine  Frau,  die  ich  bat,  an  ihrem  Bettchen  zu  bleiben,  setzte 
mich  in  höchster  Todesangst  aufs  Rad  —  mit  dem  ScUafrock, 
wie  ich  nachher  merkte  —  ohne  Unterrock  —  und  jagte  nach 
Radeberg.  Unterwegs  traf  ich  glücklicherweise  Dr.  M^er.  Als 
wir  zurückkamen,  rief  sie  fortwährend:  „Meine  goldne,  liebe 
Mamali!'*  Der  Doctor  untersuchte  sie,  fand  einen  Magen-  und 
Darmkatarrh  mit  ziemlich  starkem  Fieber,  auch  Erkältung.  Er 
gab  mir  Tropfen,  fand  den  Prießnitzumschlag  sehr  gut  und 
machte  mir  Mut.  Nun  saß  ich  an  ihrem  Bettchen,  meine  Hand 
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hatte  sie  in  der  Art  wie  ihre  Puppe  im  Arm.  Stundenlang  saß 
ich  in  derselben  Stellung. 

Was  mir  da  alles  durchs  Gehirn  jagte!  — 
O,  £richl  Nie  im  Leben  yergeß  ichs.  Der  Doctor 
verstand  mdne  tötliche  Angst.  Er  meinte:  «Ja^  Ihr  Mann 
dächte  doch  vielleicht,  Sie  hätten  es  an  etwas  fehlen  lassen/* 
Ich  sagte:  y^Nein^  mein  Mann  glaubt  —  und  muB  glauben* 
Er  weiß,  daß  ich  sie  wie  meinen  Augapfel  hüte/'  Aber  die 
Mutter!  Die  fremden  Menschen!  Was  hätte  ich  seelisch 
allein  zu  leiden  mit  mir»  ohne  der  Rechenschaft  zu  gedenken» 
die  ich  ihr,  vielleicht  auch  dir,  abzulegen  hätte.  Ich  gebe 
mit  Freuden  mein  Herzblut  für  das  Kind,  Wörde  „sie** 
aber,  wurden  andere  es  glauben?  ...  Ich  vermag  nicht  aus- 
zudenken. 

Nun  frage  ich  dich,  Erich!  Bin  ich  je  wieder  in  einer  so 
unglücklichen  Lage,  allein,  ohne  dich  .  .  .  und  der  Arzt  sagte, 
es  sei  bedenklich  .  .  .  depeschiere  ich  dir  oder  der  Mutter? 

Lache  mich  nicht  aus,  spotte  nicht  meiner  Qml,  die  ich 
durchlebt,  sondern,  ich  beschwöre  dich,  antworte  mir.  Über- 
lege dir  alle  Eventualitäten,  suche  mich  zu  verstehen!  öei  lieb 
mit  mir! 

Das  Kind  liegt  schlafend  im  Bettchen,  der  Doktor  sagt, 
es  sei  nicht  gefährlich,  und  es  würde  in  ein  paar  Tagen  gut 
sein.  Ich  aber  bin  dem  Umsinken  nahe.  Aber  ehe  ich  den 
Schlaf  suchte,  mußte  ich  mit  dir  sprechen.  Nun  bin  ich  ruhiger. 
Nun  hoffe  ich  zu  schlafen. 

Der  Doctor  sagt:  So  einem  Kind  passiert  schnell  mal  was. 
Lunge  und  Brust  sind  prachtvoll;  aber  der  Magen  ist  etwas 
schwach  • .  •  Ilse  ruft  mich.  Sie  ist  jetzt  ganz  wohl.  — 

Die  Fichtennadelbäder  bekommen  mir  sehr  gut.  Auch  das 
Levikowwasser. 

Als  ich  deine  schönen  Bilder  sah,  bekam  ich  Heimweh.  — 

Erich,  mache  es  möglich:  Schenke  mir  so  eine  Reise  mit 
deiner  Liebe,  deiner  Nachsicht,  deiner  Güte!  Denn  nur  damit 
vereint,  genieße  ich,  ich  habe  grenzenlose  Sehnsucht  wieder  in 
die  Welt,  fremde  Eindrücke  aufzunehmen.    Weißt  du,  lassen 
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wir  alle  Orte,  die  dn  aufgeschrieben  [263  und  264],  laß  lieber 
Venedig  weg,  geh  mit  mir  nach  Capri !  Den  Eindruck  von  da- 
mals habe  ich  noch.  Oben  auf  dem  Tibcriusf eisen  stehen,  ins 
Meer  schauen,  alles  vergessend,  und  das  Herz  weit  werden  lassen ,  • 
Es  ist  Leichtsinn  I  Ja,  ich  weiB.  Aber  es  ist  mir  furcht- 
bar schnuppe. 

Ich  ,quatsche*  nun  mal  gern.  Und  lieben  thu  ich  dich 
doch.  Leb  wohli  Ich  grüße  alle,  die  mich  grüßen.  Daß 
Krüger  die  Sache  nicht  Iramoristisch  aufnahm,  wußte  ich,  dafür 
ist  er  zuviel  Philister. 

Ich  küsse  dich,  von  Iliralein  Bussi. 

Dein  süßes  Moppchen. 

Rom,  II.  Juni  1898. 

Mein  Zuckermops !  Eben  hab  ich  fünf  neue,  wenn  auch 
kurze  Briefe  zur  „kleinea  Mama**  geschrieben.  Du  sollst 
mal  sehn:  das  wird  auch  noch  mal  ein  ganz  gutes  Buch.  — 
Über  das  Bild  vom  Ilsulein,  das  ich  mit  dem  anderen  in 
meiner  Cigarrentasche  trage,  freue  ich  mich  immer 
wieder.  Ist  sie  denn  wirklich  so  reizend?  —  Nicht  wahr: 
nun  bist  du  auch  brav,  mein  liebes,  goldenes  Moppchen, 
und  erholst  dich  recht  schön? 

Herzlichst  Erich  Papali. 

Rom,  14.  Juni  1898. 

Mein  liebes  Moppchen !  Ich  war  ein  paar  Tage  krank 
—  Brechdurclifall,  Fieber  u.  s.  w.  Jetzt  ist  mir  wieder 
wohler,  wenn  ich  auch  weder  etwas  essen  noch  Wein 
trinken  kann.  Ich  genieße  ausschließlich  Citronenlimonade 
ohne  Zucker»  was  mir  aber  sehr  gut  schmeckt.  Einfach 
eine  frische  Citrone  ausgequetscht,  Eis  drauf  und  Selter- 
wasser —  großartig!  Ich  begreife  nicht,  vnt  Menschen 
Alkohol  genießen  können.  —  Sind  meine  Bilder  ange- 
kommen? Hübsch,  wie?  Also  das  Ilsulein  hat  zwei  neue 
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Zahnchen  gekriegt!  Na  da!  Herzliche  Gratulation!  — 
Die  Sache  mit  Deibrück,  Harden  wird  mir  wohl  noch  viel 
Axger  machen.  —  Schrdb  mir  mal  wieder  einen  ordent- 
lichen Brief.  Du  wohnst  also  jetzt  in  Ligau?  Und  wie 

gelits  dixl    Herzliche  Grüße  und  viel  Bussi! 

Euer  Rabenpapali. 

[Rom.]  Augusto  Campagnoli,  19.  Juni  1898. 
Liebes  Moppchen!   Ich  bin  reuevoll  zum  Augusto 
zurückgekehrt»  wo  es  das  einzig  genießbare  Beefsteak  in 
Rom  giebt:  esse  nur  noch  hier.  Heut  hab  ich  auch  auf 

Hofmanns  dringenden  Wunsch  wieder  etwas  Wein  ge- 
trunken, zwar  wenig,  aber  auf  dein  Wohl.  HerzHchen 
Gruß!  Euer  Erich  Papali. 

[Porto  S.  Stefano,  25.  Juni  1898.] 
Mein  goldenes  Moppchen! 

Ich  bin  mit  Ludwig  von  Hofmann  ans  Meer  ge- 
fahren. Wir  sitzen  auf  einer  kleinen  Halbinsel  mit  einem 
hohen  Berge:   Porto  San  Stefano  presso  Orbetello. 

Wir  bleiben  hier  einige  Tage.  Es  ist  landschaftlich 
sehr  schön,  aber  ein  unglaublich  primitives  Leben. 

Übrigens  giebt  es  nichts  Größeres  zwischen  Himmel 
und  Erde  als  Citronenlimonade  —  mein  Leibgetränk. 
Der  Wermut  ist  verstoßen. 

Herzlichen  Gruß!    '  Dein  Erich. 

[Porto  S.  Stefano.]  24.  Juni  1898. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen  l  Es  ist  ganz  herrlich 
hier!  Allerdings: 

,,Was  wohl  geeignet  ist,  hier  jede  Lust  zu  dampfen, 

ist,  daß  man  Tag  und  Nacht  muß  mit  den  Fliegen  kämpfen". 

Aber  diesen  Kampf  lernt  man.  Nachts  leg  ich  mir 
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ein  großes  Taschentuch  über  den  Nischel,  so  daß  sie  nicht 
dran  können.  —  Ach,  und  ein  Wein  wächst  hierl  Canajola 
heißt  er.  Wundervoll.  Ludwig  von  Hofmann  und  ich 
Tertragen  uns  gut.  Im  Hotel,  das  ganz  in  das  Meer  hinaus* 
gebaut  ist,  giebt  es  auch  Eis!  Du  ahnst  nicht,  wie  wichtig 
das  ist.    Herzlichst  dein  Erich. 

Porto  San  Stefano,  25.  Juni  1898, 
Mein  liebes  Moppchen! 
Ich  bin  hier  in  merkwürdig  wohliger  Stimmung  — 
zwar  von  Fliegen  halb  gefressen  —  aber  still  und  heiter^ 

fern  von  Sorgen  und  Liebe,  diesen  beiden  Erbfeinden 
aller  Ruhe.  —  Hoffentlich  geht  es  dir  ahnlich,  hoffentlich 
haben  sich  deine  armen  Nerven  beruhigt.  Ende  Juli 
besuch  ich  den  alten  Harlan  und  dann  hol  ich  euch  ab, 
bleibe  auch  wohl  noch  ein  paar  Tage  mit  euch  in  Dresden. 
Herzlichst  dein  Erich. 

« 

Rom,  Vatican,  Cantine  der  ScKwcizergarde. 

Am  Peter-PaulsUge  ^5  1898. 
Mein  liebes  Moppchen! 
Heut  ist  hier  großer,  großer  Festtag!    Die  beiden 
Apostelfürsten  werden  gefeiert.  Der  heilige  Peter  in  der 
Peterskirche  trägt  sdnen  Sonntagsstaat  und  sein  Fuß  wird 
von  Tausenden  abgelutscht.     Polizisten  bilden  dabei 
Spalier.  —  Ich  habe  unsern  alten  Freund  Giger  wieder- 
gesehen und  er  hat  gleich  gefragt,  was  „die  Mamma^*  macht. 
Herzliche  GrüBe!  Euer  Erich  PapaU. 

Vatican  (wie  stolz  das  Uingt!),  Cantine  der  Schweizergarde. 

Peter-Panh-Tag.  1898. 

Liebes  Moppchen  1  Eben  komm  ich  aus  der  Peters- 
kirche. .  • 
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Fünf  Jahr  sind  vergangen  —  wir  waren  vergnügt  — 
Die  Zeit  ist  gefräßig  wie  ein  Tiger. 
Ich  glaube,  wenn  mich  nicht  alles  trügt, 
Dies  sollt  ich  dir  sagen  vom  Corporal  CSger. 

[Rom,  den  II.  Juli  1898.] 
Mein  liebes  Moppchen:  ich  bin  immer  noch  in  Rom. 
Die  Hitze  macht  einen  selbst  zum  abreisen  zu  faul,  ge- 
schweige denn  znm  schreiben.  Ich  werde  dir  heute  ein 
paar  Photographien  schielen.  Bitte  doch  den  Liebsten 
Teuersten,  daß  er  mir  den  Apparat  noch  so  lange  laßt, 
daß  ich  von  cucli  ein  paar  Aufnahmen  machen  kann.  Das 
wäre  mir  sehr  heb  —  aber  ich  kann  ihn  nicht  gut  darum 
bitten.    Herzliche  Grüße!  Euer  Erich  Papali. 

Adresse:  Florenz,  Casa  Nardini. 

[Rom,  II.  Juli  1898.] 
Was  ist  doch  unser  Rom  ein  vvunderlicher  Ort: 

Erst  kommt  man  lang  nicht  her  und  dann  nicht  wieder  fort. 

* 

Die  toten  Märtyrer  in  schauderhaften  Qualen 

that  man  hier  nebenan  in  ein  Rotondo  malen. 

Dies  schmerzt  uns  aber  kaum:  wir  sitzen  still  zu  drein, 

und  uns  gefällt  die  Welt  und  uns  behagt  der  Wein. 

Dein  Erich. 

[Rom,  13.  Juli  1898.] 

Letzter  Abend  in  Rom. 

Dein  lieber,  guter  Mann. 

[Rom,  14.  Juli  1898.] 

Mein  liebes  Goldenes!  Deinen  Brief  bekam  ich  noch. 
Selbstverständlich  habe  ich  nicht  das  Geringste  ,yübel- 
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genommen".  Wie  stellst  du  dir  das  überluupt  vor,  daß 
ich  etwas  übel  nehme? 

Warte  auf  mich!  Ich  küase  dich! 

Dein  Erich. 

[Florenz,  14.  Juli  1898.] 
Mein  Goldenes!  Wer  liätte  das  gedacht!  Ich  bin 
wirklich  von  Rom  abgereist.  Hoffentlich  auch  bald  von 
riorenz,  obwohl  ich  hier  in  dem  Zimmer  wohne,  in  dessen 
Kamin  in  der  £cke  wir  ehemals  einen  ganzen  Kasten  yoU 
Pinienäpfd  Terbrannt  haben.  Das  war  Sylvester  93.  Er- 
innerst du  dich  noch? 

Jetzt  braucht  man  hier  nicht  zu  heizen. 
Herzhchen  Gruß!  Dein  Erich. 

[Zürich,  19.  Juli  1898.] 
Die  Überführung  meines  Leichnams  nach  Zürich 
vollzog  sich  unter  den  üblichen  Formen.   Hier  hab  ich 
mir  eine  Leichenkammer  im  Zürcher  Hof  gemietet. 
Heil! 

Dein  Erich. 

[Zürich,  27.  Juli  1898.] 
Mein  liebes  Goldenes!  Ich  denke,  heute  fährst  du 
nach  Göthen  und  dies  wird  die  erste  Karte  sein,  die  du 

dort  erhältst.  Ich  bin  hier  ungestraft  vergnügt,  will  jeden 
Tag  nach  München  fahren  und  bleibe  jeden  Tag  noch  hier. 
Meine  Freude,  dieses  dreckige  Italien  mal  wieder  hinter 
mir  zu  haben,  wächst  stündlich.  Der  Wein  ist  süffig 
wie  die  Nacht. 

Herzliche  Grüße  auch  an  deine  „ollen^^  Verwandten 
und  an  die  kleine  Käthe! 

Dein  Erich. 
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[31.  Juli  1898.] 
Auf  dem  Bodensee  —  zur  Heimat. 
Herzlichen  Gruß  und  Kuß!  Dein  £rich. 

[München,  4.  August  1898.] 

[Wir] 

trinken  fortwährend  auf  dein  Wohl.  Wir  sind  jetzt  lauter 
Strohwitwer.  Eben  findet  ein  Hagelwetter  statt,  und 
ich  habe  einen  toten  Biamarckhering  gegessen.  Auch  don- 
nert es  hin  und  wieder.  Dies  zur  Stimmung.  Nachher 
fahren  wir  zum  Antiquar,  um  bald  darauf  eine  Schleie 
zu  essen,  denn  die  Kochin  und  der  gute  alte  Hund  sind 
uns  erhalten  geblieben.  —  Viel  herzliche  Grüße! 

Euer  Erich. 

[München,  4.  August  1898.] 
Der  Regen  dauert  fort,  den  Antiquar  jagen  wir  auf. 

Die  Sclileic  wartet  und  wird  immer  blauer,  zu  Hause 
heult  der  alte  treue  Hund.    Das  Pilsener  Bier  ist  gut. 

Erich. 

[München,  4.  August  1898.] 
Verehrte  gnädige  Frau! 
Verzeihen  Sie  gütigst  unserer  Gewitterstimmung  die 
nicht  immer  ganz  logischen  Wendungen  dieser  Karten. 
Hochachtungsvoll  und  ergebenst 

Otto  Erich  Hartleben. 

[München,  4.  August  1898.] 
Ich  habe  jetzt  keine  Zeit  mehr,  reisemüde  zu  sein, 

die  Köchin  wird  sich  aufgehängt  haben  und  der  tote 
Bismarckhering  ist  durstig  wie  die  Nachugall. 

Erich. 
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[München,  5.  August  1898.] 
Mein  liebes,  süßes  Moppchen! 
Als  wir>  statt  um  Vier,  tun  halb  Sieben  heimkamen, 
war  der  Schlei  schon  gar,  der  gute  alte  treue  Hund  bellte 
zum  Willlronim  wie  eine  Nachtigall,  Anna,  die  Köchin, 
wunderLc  sich  kaum,  obwohl  sie  erst  drei  Wochen  bei  * 
ist,  und  es  fing  wieder  an,  zu  donnern.  Wir  aber  aßen  und 
tranken  und  blieben  daheim.  Jetzt  ist  es  genau  Mitter- 
nachty  und  ich  geh  in  die  Baba. 

Mfinchen,  5.  August  189S. 

Mein  liebes  Goldenes!  Wahrlich,  ich  fahre  nun 
bald  nach  BerlsQ  und  zwar  direct.  Ich  bin  sehr 
reisemüde. 

Viele  herzliche  Grüße! 

Euer  £rich. 

München,  7.  August  1898. 
Mein  liebes  Goldenes! 
Meine  „Seelenbändigerkünste*'  liefern  die  über- 
raschendsten Resultate  —  ich  bin  mit  meinen  Er- 
folgen sehr  zufrieden.    Küsse  unser  Uebes  Ilsuldn  von 
PapaU! 

„Der  freien  Künste  giebt  es  viel,  doch  alle  sind  ein  blauer 

Dunst 

vor  einer  einzgen,  die  ich  weiß  —  das  ist  die  Seelen- 

bändgerkunst'^ 

*  ist  ganz  und  gar  abgefallen.  Er  ist  so  kaput,  daß  er 
nicht  mehr  mit  ausgeht.   Viele  herzliche  Grüßet 

Euer  Erich. 
Ich  denke,  du  fährst  Mittwoch  nach  Berlin. 
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München,  8.  Angnst  1898. 
Im  Künstlerheim. 

(Wirtsleute  die  alten  Muffats  vom  seligen  Abenthum.) 
Mein  liebes  Moppchen!     Mutter   Em.   und  ich 
trinken  hier  auf  das  Wohl  des  kleinen  Ilsuieins.  Zugleich 
übersenden  wir  dir  die  nötigen  Geburtsurkunden,  Ge- 
burtsschein und  Taufschein.  Heil! 

Dein  Erich. 

[München,  15.  August  1898.] 
Mein  liebes  goldenes  Moppchen!  Anbei  300  M. 
Die  sechs  Flaschen  Schnaps  werden  die  14  M.  wohl  wert 
sein^  denn  der  gute  Onkel  wird  nichts  Schlechtes  ge- 
schickt haben.  Außerdem  würde  man  ihn  ja  beleidigen, 
wenn  man  sie  nicht  annähme. 

Bitte,  öffne  und  ordne  alle  Drucksachen  etc.,  damit 
mich  nicht  ein  zu  wilder  Wust  angrinst,  wenn  ich  an- 
komme. Donnerstag  wird  es  unter  diesen  Umständen 
doch  wohl  werden,  eh  ich  komme.  Herzliche  Grüße 
und  Küsse! 

Euer  Erich-Papali. 

[München.]  i.  Dezember  1898. 
Mein  liebes  Moppchen!  Ich  bin  „glücklich"  liier 
angekommen»  habe  von  Leipzig  bis  Regensburg  gut  ge- 
schlafen.  liUi  und  Grete  ^  waren  auf  der  Bahn.  Ich  fuhr 
gleich  in  die  kalte  Ente,  habe  eben  ein  heißes  Bad  genom- 
men und  befinde  mich  ganz  wohl.  Jetzt  gehn  wir  gleich 
zu  Tisch,  nachher  werd  ich  nucli  ein  paar  Stunden 
schlafen  und  dann  den  schweren  Gang  zur  Mutter  Em. 
antreten. 

Heut  Abend  mehr. 
.  ^  Herzlichen  Gruß  und  Kuß!  Dein  Erich. 
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München^  i.  Desember  189S. 
Mein  liebes  Goldenes! 

Eben  die  erste  Unterredung  mit  Em.  gehabt.  Ich 
hatte  verdammte  Angst,  aber  sie  war  —  zwar  traurig  — 
aber  ruhig,  über  Erwarten  sanft.  Die  vortreffliche  Frau  D. 
hatte  sie  bereits  darauf  vorbereitet,  daß  ich  wahrschein- 
lich ohne  Ilsulein  kommen  würde.  Meine  eigene  Er- 
kaltung machte  die  des  Kindes  glaubhaft.  — 

Morgen  mehr,  jetzt  geht  es  in  die  Hanna  Jagert. 

Herzlichen  Gruß  und  Kuß!  Dein  Erich. 

[München.]  2.  Dezember  1898. 
Mein  liebes  Moppchen  I  Gestern  Abend  war  zum  dritten 
Mal  die  Hanna  Jagert,  bei  vollem  Hause  und  mit  starkem, 
zum  SchluBstürmischemErfolg.  Ich  wurdefünf  Mal  gerufen. 

Nachher  waren  wir,  Stollberg,  Peter,  Otto  Julius  ßier- 
baum,  Halbe,  der  Liebste  Teuerste,  zusammen  in  der 
American  Bar  und  kamen  um  5  Uhr  befriedigt  heim. 

Ich  habe  jetzt  bis  halb  Eins  ausgeschlafen  und  gehe 
zu  Tisch. 

Meine  herzlichen  Glückwünsche  zu  deinem  Ge-* 

burtstag  morgen  —  icli  bringe  dir  auch  etwas  Schönes  mit. 
Heut  Abend  mehr.  Dein  Erich. 

[München.]  3,  Dezember  1898. 
Die  am  Anbeginn  deines  Geburtstages  versammelten 
besseren  Menschen^  stießen  eben  auf  dein  Wohl  an  — 
und  auch  dein  Erich. 

München,  4.  Dezember  1898. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 
Hast  du  dgentlich  meinen  ersten  Brief  vom  vorigen 
Donnerstag  bekommen?     Ich  klebte  eine  preußis&e 
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Zehnpfennigsmarke  darauf,  und  du  hättest  Strafporto  be- 
zahlen müssen.  — 

Also  Freitagabend  war  meine  zweite  längere  Aus- 
einandersetzung mit  Em.  Ich  erfuhr,  daß  der  brave 
junge  Architekt,  der  bei  ihr  gewohnt  hat,  nach  wie  vor 
dringend  um  ihre  Hand  wirbt,  daB  er  mit  der  Familie 
ihrer  Schwester  verkehrt  und  daß  diese  ihr  fortgesetzt 
zuredet,  ihm  Gehör  zu  geben.  Sie  macht  sich  nichts  aus 
ihm,  zumal  er  fast  zehn  jalir  jünger  ist  als  sie,  aber  der  1  on, 
in  dem  sie  über  ihn  sprach,  war  diesmal  doch  schon  ein 
wesentlich  anderer  als  früher.  Sie  betonte  vor  allem  seine 
Treue,  Zuverlässigkeit  und  Solidität  u.  s.  w. 

Kurz,  ich  habe  den  Eindruck  gewonnen,  daß  die 
Sache  früher  oder  später  doch  zu  Stande  kommt,  und  ar- 
beite natürlich  ebenso  wie  die  tüchtige  Frau  D.  kräftig 
darauf  hin,  daß  sie  diesen  Antrag  annimmt,  was  ja  auch 
das  einzig  Vernünftige  wäre. . .  Am  Mittwoch  muß  ich 
fahren  und  komme  entweder  Mittwochabend  oder 
Donnerstag  früh  an.  Viele  Bussi  dir  und  dem  morgigen 
Greburtstagskinde,  dem  lieben  üsulein! 

Euer  Erich. 

[München,  4.  Dezember  1898.] 

Mein  liebes  Moppchen!  Dein  Geburtstagsbrief  hat 
mich  geärgert  und  mich  aus  meiner  liebevollen  und  sieges- 
freudigen Stimmung  herausgerissen.  Du  „witterst  in  der 
Luft'',  „ich  verhdxnliche  dir  alles"  u.  s.  w.  Pfui  Deubel, 

was  sind  das  für  dumme  Redensarten!  Wenn  ich  dir 
etwas  verheimliche,  so  sind  das  nur  Dinge,  die  dich  in 
keiner  Weise  v  angehn. 

Wann  wirst  du  endlich  verständig  werden,  mein 
liebes  Goldenes? 

Herzlichst  dein  getreuer  Erich. 
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{München,  6.  Dezember  1898.] 
Mdln  liebes  goldenes  Moppchen! 
Diesmal  konntest  du  dir  an  mir  eine  Lehre  nehmen: 

ich  habe  dir  täglich  ordentlich  geschrieben  und  du  mir 
nur  wüste  Postkarten.  Ich  hätte  z.  B.  gern  gewußt,  ob 
das  Theater  am  Freitag  gut  besucht  war  und  wie  es  über* 
haupt  mit  den  Befreiten  weitergeht.  Hier  geht  es  mit 
der  Hanna  Jagert  gut  weiter,  sie  ist  für  die  nächste  Woche 
*  zweimal  angesetzt  mit  gutem  Vorverkauf.  —  Ferner:  wie 
verhcf  denn  dein  Geburtstag  ?  Mit  welchen  edlen  Alcnschen 
trankst  du  bei  Mitscher  Pommerv?  —  Ich  lebe  hier  ver- 
blüffend solide — niemand  kennt  mich  wieder.  Gestern  bin 
ich  aus  der  vergnügtesten  Gesellschaft  um  ^12  Uhr  auf- 
gebrochen und  mit  dem  Liebsten  Teuersten  heimgefahren. 

Ein  Johannes  Bergmann  ist  mir  nicht  bekannt.  — 

Gestern  Nachmittag  war  „die  Lore".  Genta  Bre 
recht  nett,  viel  fescher  als  die  Jäger.  Sonst  mangelhaft. 
Ich  wurde  drei-,  viermal  gerufen. 

Das  StoUbergsche  Theater  ist  in  entschiedenem  Auf- 
schwung begriffen»  er  hat  auch  schon  einen  Geldmann, 
der  ihm  demnächst  ein  neues  Haus  baut. 

Ich  habe  mich  infolge  meines  vorsichtigen  Lebens  und 
vielen  Schlafes  hier  recht  erhöh  und  werde,  wenn  ich 
jetzt  heimkomme,  mit  frischen  Sinnen  und  der  bekannten 
letzten  Hand  an  den  Wahrhaft  Guten  Menschen  gehn..  • 

Ich  küsse  dich  und  das  Ilsulein. 

Herzlich  dein  Erich. 

Kothen,  5.  Februar  1899. 
Mein  goldener  Schatz! 
Ilse  fühlt  sich  hier  so  wohl,  du  müßtest  sie  beobachten. 
Sie  wird  entweder  von  Großmama,  von  Tante  Minna  oder  von 
Tante  Emmi  besorgt.  Jedenfalls,  mein  Herz,  wenn  du  mich  mal 
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mit  auf  die  Reise  nimmst,  brauche  ich  sie  blos  dort  abzugeben. 
Luise  Halbe  erzählte  mir,  sie  führe  nach  Rom:  ob  ich  auch  mit- 
führe? Ich  antwortete:  Nein!  Ick  dachte  mir,  wenn  mein  Erich 
mich  mal  mitnimmt,  so  maß  es  für  mich  eine  wirkliche  Hochzeits- 
reise sein.  Sei  nicht  böse,  daß  mich  die  große  Reisesehnsucht 
übermannt  hat.  Ich  bin  dir  schon  so  großen  Dank  schuldig, 
daß  du  mir  das  Kind  gegeben  hast,  könnte  ich  sie  nur  ent  ah 
ganz  unser  betrachten. 

Als  wir  in  Wittenberg  Aufenthalt  hatten,  sah  sich  Ilse  die 
Eisenbahn  an.  Eine  Lokomotive  ließ  hößes  Wasser  ab,  da 
meinte  sie:  „Mama,  die  Eisenbahn  macht  Pipi.  Gldch  macht 
sie  nun  großes  Aa.*'  Darauf  wartete  sie  nun  unausgesetzt.  — 

Was  sagt  Em.,  kommt  sie  und  wann? 

Dein  Moppchen  und  deine  Ilse  küssen  dich  innig. 

[Andreasberg.]  17.  Februar  1899. 

Mein  liebes  Moppchen! 
So  sähe   es  in  Andreasberg  aus*^,   wenn  Winter 
wäre.  Im  übrigen  sind  wir  gut  angekommen  und  grüüen 
herzlichst.  Erich. 

20.  Februar. 

Liebes  Moppchen! 
Deinen  Brief  heut  empfangen.    Herzlichen  Dank! 
Ich  muß  jetzt  immer  an  die  Wirtschaft  bei  euch  zu  Hause 

denken.  Viel  Vergnügen!  —  Wir  hatten  heute  den  ersten 
guten  Arbeitstag.  Sechs  Seiten  Text.  Sehr  flott.  —  Ach, 
aber  mir  fehlt  so  manches !  Bitte,  schick  mir  mein  Überbett 
und  ein  paar  Bettbezüge,  ferner  einen  von  den  grünen 
Fuf&  und  die  rote  Decke.  Auch  die  wollnen  Ärmelchen 
vom  Ilsulein«  Und  die  weiten  Klappkragen  und  noch  eine 
Hose  und  —  ja  mir  fällt  nichts  weiter  ein  im  Augenblick, 
aber  ich  möchte  noch  manches.  Schick  nur  das  Erwähnte 
gleich  ab!  Wenns  p^ht,  Postpakete,  sonst  Eilgut. 

Herzüchen  Grulil  Dein  Erich. 
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[St.  Andreasberg,  22,  Februar  1899.J 
Mein  Moppchenl 
Deine  Briefe,  Telegramm  u,  8.  w.  erhalten.  Herz- 
lichen Dank!  Brahm  hat  ganz  recht:  wer  eine  solche  Frau 
hat.*«  Rosenmontag  geht  gut.   Morgen  mehr.  Bussi! 

Erich. 

22.  Februar  1899. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 
Ich  muß  dir  noch  schnell  —  eh  der  Kasten  geleert 
wird     schreiben,  wie  tief  dankbar  ich  dir  für  alles  bin. 
Und  wie  lieb  ich  dich  habe  —  du  bist  und  bleibst  ewig 
mein  liebes  Herzensweib!  Dein  Erich. 

St.  Andreasberg,  24,  Februar  1899. 
Mein  liebes  Moppchen! 
Anbei  der  Brief  von  Brahm.  Es  steht  nichts  weiter 
drin,  als  was  du  mir  schon  schriebst. 

In  dem  Sinne,  wie  er  es  wünscht,  haben  wir  —  Otto 
mit  wertvollen  Anregungen  —  diese  Tage  beim  Früh- 
schoppen —  der  ausschließlich  dem  Wahrhaft  Guten  Men- 
schen gewidmet  bleibt  —  gearbeitet.  Der  Nachmittag 
gehört  dann  dem  Rosenmontag.  Ich  denke,  ich  werde 
mit  Brahm  einig. 

Nach  Düsseldorf  gehe  ich  nun  also  am  22.  Mirz. 
Ob  ich  vorher  noch  nach  Berlin  komme,  hängt  davon  ab, 
ob  die  Aufführung  der  Erziehung  zur  Ehe  eine  anständige 
wird,  und  ob  die  Abendaufiührung  wirküch  am  Achtzehnten 
stattfindet. 

Über  die  Nachmittagsaufführung  am  kommenden 
Sonntag  schreibst  du  mir  gleich  einen  recht  ausführ- 
lichen Brief  und  telegraphierst  Sonntagnachmittag  kurz 
über  den  Eindruck 

294 


Digitized  by  Google 


j899 


Unsere  Arbeit  geht  gut  vorwärts.  Otto  ist  großartig. 
Ick  denke,  wir  werden  fertig. 

Bis  heute  war  der  rdne  Frühling  —  ein  Sonnentag 
auf  den  andern  —  heute  sind  5^  lUlte»  und  es  beginnt  zu 
schneien.  Na,  also... 

Ich  brauche  meine  Pelzhandschuh  und  den  Rest 
dieses  Briefpapiers  und  dieser  Kouverts.  Auch  kauf  mir 
bitte  bei  Jbaber,  Ecke  der  Französischen  und  Friedrich- 
Straße  noch  einen  Calamajo,  wie  den  von  Behrens  — 
Firma:  A.  W.  Faber,  New- York,  steht  drauf  —  mit  ganz 
breiter  Goldfeder.  Ich  brauch  ihn  für  die  rote  Tinte* 
Und  schiele  ihn  mit.  Er  wird  so  1 2  M.  losten. 

Die  Mama  war  auf  dem  Bahnhof  und  brachte  uns 
eine  Flasche  Rotwein  und  eine  Menge  großartiger  Appetits- 
brödchen.   Ich  habe  ihr  deinen  Besuch  angekündigt. 

Vi^e  wird  denn  unser  Zimmer  ?  Ich  muß  viel  daran 
denken.  Morgen,  Sonnabend,  wird  es  doch  fertig? 

Daß  du  nach  Göthen  zu  Kathen  willst,  ist  gut: 
vergiß  nicht,  auf  der  Post  Ordre  zu  geben,  es  könnte  doch 
das  eine  oder  andere  von  Interesse  kommen. 

Hast  du  noch  Geld?  Der  Sicherheit  halber  leg  icli 
dir  gleich  200  M.  bei,  a  conto  März.  •  •  Mein  Leben  hier 
ist  ja  billig. 

So,  Schluß.  —  Otto  sitzt  im  Schätzenhaus  und  er- 
wartet mich  und  den  Wahrhaft  Guten  Menschen. 

Ich  küsse  dick  und  's  Ilsuleinen.         Euer  Erich. 

Freitag,  24.  Februar  1899.   II  Uhr  Abends. 
Mein  Uebes  Moppchen! 
Eben  haben  wir  den  ersten  Act  vollendet.  21  Seiten  — 
wohl  der  längste.    Er  schdnt  uns  wohlgeraten.  Wir 

schicken  dir  demnächst  eine  Abschrift.  Herzlichen  Gruß- 

Dein  Erich. 
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St.  Andreasberg,  25.  Februar  1899. 

Bitte  um  einen  tüchtigen  Stoß  des  liniierten  Papiers  — 
etwa  200  Blatt  —  wir  lassen  hier  gleich  abschreiben.  Ich 
meine  das  bekannte,  dein  Lieblingspapier. 

Heute  steigt  der  zweite  Act. 

Der  gastfreie  Pastor  zirkuliert  hier  z.  Z.  unter  den 
Honoratioren  und  verbreitet  teils  Wonne,  teils  Schrecken. 
„Er  wird  doch  nicht  über  uns  auch  so. . Man  fürchtet: 
ich  sei  deswegen  hier!  Dein  Erich. 

[St.  Ändreasberg,  26.  Februar  1899.] 
Mein  liebes  Moppchcn! 

Es  ist  Sonnta^iuichmittag  dreiviertel  Vier  —  du 
sitzest  da  mit  bangem  Herzen:  der  erste  Art  der  Erziehung 
zur  Ehe  geht  gerade  zu  Ende.  Wir  müssen  an  dich  denken 
und  haben  auf  dein  Wohl  angestoßen.  —  Breslau  wollte 
den  Wahrhaft  Guten  Menschen  aip  nächsten  Sonnabend» 
den  4.  März,  auffuhren.  Ich  habe  aber  abgewinkt,  weil 
ich  sonst  hier  abbrechen  und  nach  Breslau  fahren  müßte. 
Ich  habe  manche  Zusätze  gemacht. 

Herzlichen  Gruß!  Dan  Erich. 

[St.  Andreasberg.]  2.  März  1999. 
Mein  liebes  Moppchen! 
Die  Tage  fließen  luer  unverändert  dahin. 

Um  Zehn  stehen  wir  also  auf. 

Bis  halb  Zwölf  haben  wir  uns  gewaschen,  gekämmt 
und  gefrühstückt. 

Dann  gehen  wir  spazieren  und  schoppen  früh. 

Um  2  Uhr  essen  wir — vorzügliche  Küdie — und  trin- 
ken I  bis  2  Flaschen  Rotspon,  bei  dem  so  bis  halb 
Vier  sitzen  bleiben.  Dann  machen  wir  ein  Nachmittags- 
Schläfchen.  Von  Sechs  bis  Neun  wird  stramm  gedichtet. 
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Dann  gehen  wir  hinunter,  essen  zu  Abend  und  spielen 
mit  den  Plülistern  Seat.  Otto  nimmt  ihnen  auch  hin  und 
Dvieder  das  Geld  im  Jeu  ab.  Ich  gehe  meist  früher  als  er 
zn  Bett. 

So  leben  wir,  so  leben  wir,  so  leben  wir  alle 

Tage! 

Wir  lassen  das  Stück  hier  gleich  abschreiben,  das  geht 
sehr  langsam  —  auch  möcht  ich,  daß  das  Stück  auf  dich 
im  ganzen  wirkte.  Bezähme  also  deine  Neugierde!  Wenn 
die  Erziehung  zur  Ehe  am  Achzehnten  bleibt,  muß  ich 
am  Sechzehnten  hier  abfahren,  um  die  Generalprobe  nicht 
zu  versäumen. 

Die  Dernburgsche  Fanfare  im  Berliner  Tageblatt 
wird  ja  hoffentlich  günstig  gewirkt  haben.  Hast  du  sie 
gelesen?  Montag:  Abendnummer. 

Ist  denn  unser  i^mmer  nun  gemacht ^  Und  fertig? 
Ist  es  leidlich  geworden? 

Was  macht  Ilsuleins  Finger?    Wieder  gut? 

Daß  Düsseldorf  am  Zweiundzvvanzigsten  ist,  schrieb 
ich  dir  wohl  schon? 

HerzUche  Grüße  und  viele  Bussi! 

Euer  Erich. 

St.  Andreasberg,  Oberharz,  4.  Marz  1899. 

Mein  liebes,  gokln  es  Moppchen! 

Wenn  ich  es  irgend  möglich  machen  kann,  machen 
wir  dies  Jahr  eine  Reise  zusammen.  Allerdings  jetzt  im 
April»  mit  dem  ganzen  .  •  .-Gesindel  zusammen,  würd  ich 
niemals  nach  Rom  fahren,  auch  wenn  ich  das  Geld  hätte. 
Ich  will  mir  doch  nicht  alles  verekeln  lassen. 

Ich  denke,  es  wird  sich  am  besten  machen  lassen  im 
Anschluß  an  eine  Premiere  in  Wien:  daß  wir  dann  über 
Budapest  nach  Venedig  fahren  und,  wenns  langt,  weiter. 

297 


L.iujui^L.ü  cy  v^oogie 


i899 


Sehr  gern  möcht  ich  dir  mal  Siena  zeigen  —  wo  ich  damals 
mit  Peter  geschwärmt  habe.  Auch  von  Sizilien  haben  wir 
damals  eigen tüch  viel  zu  wenig  gesehn. 

Ich  lege  dir  einen  Brief  von  Brahm  bei,  in  dem  er 
mir  etnen  ausföhrUcheren  verspricht.  Ich  hoffe,  wir 
werden  diesmal  einig.  Auch  einen  sehr  netten,  frischen 
Brief  vom  Kassierer  der  freien  Volksbühne  leg  ich  bei. 
Heute  sollte  nun  in  Breslau  Premiere  sein  —  aber  es  ist 
doch  wohl  das  Richtigste  gewesen,  abzuwinken. 

Em.  fragte  an,  wann  ich  käme.  Bemerkenswert  ist 
der  Satz:  y^Solltest  du  nach  Rom  gehn,  so  könnte  Ilse 
vorerst  mal  doch  die  Zeit,  bis  du  zurückfidirst,  bei  mir 
bleiben.'^  Sie  hat  sich  also  doch  wenigstens  an  den  Ge- 
danken gewöhnt,  daß  ich  das  Kind  wieder  mitnehme. 
Ich  habe  ihr  geantwortet:  ich  wüßte  noch  nichts,  meine 
nächste  Zukunft  sei  mir  selber  schleierhaft. 

Vom  Rosenmontag  vollenden  wir  heute  den  zweiten 
Act.  Tadellos,  so  weit  ich  urteilsberechtigt  bin. 

Neumann  wird  dan  Nichterscheinen  als  Absicht 
deuten.  Ich  habe  ihm  nämlich,  als  wider  unsere  Abrede 
die  Presse  Norizca  und  Berichte  über  die  Aufführung  der 
freien  Volksbühne  brachte,  einen  Brief  geschrieben»  auf 
den  er  nicht  geantwortet  hat.  Meine  Abschwenkung  zu 
Brahm  würde  sich  also  eventuell  ganz  ungezwungen  er- 
geben. Deine  Zwdfel  an  meiner  Diplomatie  kränken 
mich. 

Ein  etwas  mattes,  aber  doch  recht  gutes  Bild  von  mir 
—  mit  meinem  Apparat  aufgenommen  —  leg  ich  dir 
noch  bei.    Ob  das  Usulein  mich  erkennt? 

Auf  unser  neues  Zimmer  bin  ich  recht  neugierig. 
Bist  du  denn  eigentlich  fertig  geworden  f 

Heute  ist  auch  die  erste  umfangreiche  Correctur- 
Sendung  vom  W  akihait  Guten  Menschen  gekommen  — 
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ich  verzugcrc  natürlich  die  Erledigung,  bis  ich  mich 
mit  Biahm  verständigt  habe. 

Grüß  deine  Verwandten  von  mir! 

Viele  Buni!  Dan  £rich. 

[St.  Andreasberg.]  4.  Mirz  1899. 

Mein  hebes  Moppchen! 
Da  du  ja  doch  jedenfalls  sehr  neugierig  bist,  schick 
ich  dir  die  Abschrift  des  ersten  Aktes  vom  Rosenmontag. 
Schreib  uns,  was  du  darüber  denbtl 
In  Eile  dein  Erich. 

[St.  Andreasberg,  4.  März  1899.] 
Mein  liebes  Moppchen!  Ehen:  Sonnabendabend 
8  Uhr  10  Minuten  haben  wir  den  zweiten  Act  vom  Rosen- 
montag  beendet.  Er  ist  grad  so  lang  geworden  wie  der 
este,  nämlich  21  von  den  Seiten,  (Abschied  vom  Regiment 
war  14  Seiten  Manuskript.)  Die  größere  Hälfte  haben 
wir  hinter  uns.    Herzliche  Grüße  von  Otto 

und  deinem  Erich. 

[St.  Andreasberg,  8.  Marz  1899.] 
Liebes  Moppchen  —  was  wir  für  feine  Leute  sind! 
Wir  bewohnen  die  ganze  2Smmerflucht  der  Beletage  des 
.  Hdtels:  vier  Zimmer  mit  sieben  Fenstern  Front!  Und 

wenn  wir  dichten,  trinken  wir  Sect  als  „Wagenschmiere", 
wie  Otto  das  nennt.  Und  das  Zimmer, in  dem  gedichtet  wird, 
heißt  die  „Blechsch miede.' *   Heil!  Dein  Erich. 

St.  Andreaiberg,  9.  März  1899. 
Mein  liebes  Moppchen! 

Wenn  der  Rosenmontag  hier  auch^noch  nicht  ganz 
fertig  wird^  weil  es  doch  gar  zu  knapp  mit  der  Zeit  wird, 
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wenn  ich  zur  Generalprobe  der  Erziehung  zur  Ehe  am 
Siebzehnten  bereits  wieder  in  Berlin  sem  will,  so  wird  er  doch 
jedenfalls  noch  In  diesem  Monat  fertig  —  und  das  ist 
ja  genügend.  Wir  sind  im  dritten  Act»  der  hoffentlich 
morgen  fertig  wird.  Aber  dann  sind  nur  noch  fünf  Tage, 
und  darin  lassen  sich  der  vierte  und  fünfte  Act  beim  besten 
Willen  nicht  mehr  schaffen.  — 

Du  bist  nun  dabei,  unser  Heim  zu  ordnen.  Hoiient- 
lieh  wirds  schöner  denn  je.  — 

Sag  maly  was  soll  ich  dir  denn  mitbringen?  Soll  ich 
dir  einen  echten  Andreasberger  Kanarienvogel  mitbringen, 
einen,  der  so  schon  singt  wie  eine  Nachtigall?  Das  wäre 
doch  auch  was  für  das  Tlsulein. 

Wenn  man  mal  verreist,  könnte  man  ihn  ja  der 
Em.  anvertraun  —  aber  wo  wäre  ein  Platz  für  ihn? 
Schreib  mir  bitte,  wie  du  darüber  denkst! 

Am  nächsten  Sonntag  will  uns  der  Vetter  Ernst  aus 
Hannover  hier  besuchen.  Sein  Urgroßvater  Johann 
Christoph  war  der  Schwager  unseres  Großvaters  und  hat 
auch  hier  gelebt  —  Nagelschmied  seines  Zeichens. 

Herzlichen  Gruß  und  viele  Bussi!      Dein  Erich. 

Liebes  Moppchenl 
Herzlichen  Gruß!    Eben  schreibt  mir  Neumann, 

daß  die  Premiere  Sonntag,  den  Neunzehnten,  ist.  Da 
kommen  wir  also  am  Siebzehnten  zurück.  Heil! 

Dein  Erich. 

[St.  Andreasberg.] 

Mein  liebes  Moppchen! 
Hurra!  Eben  den  dritten  Act  fertig!  Herzlichen  Gruß! 

Dein  Erich 

10.  März  99. 
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St.  Andreasberg»  ii.  März  1899. 
Mein  liebes  Moppchen! 

Es  thut  mir  leid,  daß  du  kein  Vögelchen  haben  willst. 

Der  zweite  Act  vom  Rosenmontag  geht  heute  in 
Abschrift  an  dich  ab.  Schreibst  dus  denn  auch  noch 
mal  ab? 

Ich  hatte  Neumann  deine  Urteile  über  die  Aulfüh- 
rung der  freien  Volksbühne  geschrieben,  daicauf  bezieht 
sich  die  Äußerung  Wallners.  Wir  kommen  Freitagabend 

8.55  und  können  dann  bei  Kempinski,  wo  wir  den  ge- 
meinschaftlichen Abschied  feierten,  gemeinschaftliche  An- 
kunft feiern. 

Anbei  ein  paar  Aufnahmen  im  Schnee. 

Herzlichen  Gruß!  Dein  Erich. 

[St.  Andreasberg,  15.  März  1899.] 
Fertig!  —  Hurra!  —  Kommen  Freitagabend. 

Dein  Erich. 

1899. 

Mein,  mein  Erich! 
Heute  früh  um  fünf  Uhr  stand  ich  auf,  ich  konnte  nicht 
schlafen,  da  fand  ich  deinen  Zettel:  Unter  dem  „Wann  soll 
ich  dich  wecken?"  stand  ,,Nic  mehr!"  Ist  es  also  schon  wieder 
so  weit?  Wiederholt  sich  diese  fürchterliche  Zeit  der  Görbers- 
dorfer  Briefe  mit  ihrem  aufregenden  Inhalt?  Also  sind  wir 
wieder  auf  dem  alten  Fleck  ?  Und  ist  alle  Ruhe  nur  eine  Schein- 
ruhe  gewesen?  Ist  alle  Innigkeit  und  aUer  Frieden  nun  wieder 
vorbei,  fängt  also  nun  wieder  das  alte  Verhängnis  an,  seine 
Schatten  ta  werfen?  Krich,  du  warst  schon  am  Montagabend 
ein  anderer,  als  da  ihren  Brief  gelesen  hattest.  Ich  zitterte 
schon,  ihn  dir  zu  geben.  Nun  hat  sie,  diese  Frau,  die  das 
Unglück  für  uns  beide  bedeutet,  dich  wieder  aus  aller  Ruhe 
aufgeschreckt.  Ich  gehe  allein  zum  Professor,  ich  wollte  dich 
keiner  Gemütsbewegung  aussetzen,  ich  versund  die  Schmerzen 
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ZU  verbeißen,  aus  Liebe  zu  dir,  daß  du  nicht  leiden  solltest. 
Aber  nein,  es  ist  alles  umsonst . . .  dann  kommen  ihre  Briefe, 
und  es  ist  aus. 

Ich  wiU  mich  nicht  in  dein  Vertrauen  drangen,  nur  bitten 
will  ich  dich:  Komm  zu  mir,  laB  dich  trösten  1  Du  weißt: 
im  großen  Unglück  war  ich  stets  die  stärkere.  Aber  du  sollst 
dich  nicht  zu  Grunde  richten  lassen  1  Du  sollst  dich  dagegen 
auflehnen! 

Fort  mit  der  falschen  Sentimentalität,  es  wird  endlich  Zeit, 
daß  du  die  Gefühlsfatzkerei  in  den  Ofen  stecbt.  Qu  bbt  duJ 
Ich  will  ja  keine  Rfl^cht,  aber  ich  will  auch  nicht  sehen,  daß 
du  dich  fflr  eine  andere  verblutest.  Schämen  solltest  du  dich, 
die  Flinte  so  ins  Kom  zu  werfen.  Die  Tage  jammern  und 
weinen  und  die  Nächte  dich  betäuben  durch  Trinken.  Schaffe 
dir  Kraft  an  und  etwas  mehr  —  leichten  Sinn!  Laü  dich  nicht 
unterkriegen.  Erich,  ich  flehe  dich  an,  so  gehts  nicht  weiter. 
Geh  nach  Paris,  korrespondiere  mit  niemand,  auch  mit  mir 
nicht  —  Briefe  regen  auf.  Ich  will  auf  alles  verzichten,  nur 
werde  gesund  —  von  innen  heraus. 

Sieh,  Erich,  wenn  du  wieder  so  zerfahren  wirst,  —  dann 
vnrd  es  auch  mit  mir  nichts.  Sei  doch  stark,  sei  brutal, 
meinetwegen  auch  gegen  mich,  wenn  du  nur  wieder  der  alte 
Erich  wirst.  Kann  ich  denn  nichts,  kann  ich  denn  gamichts 
für  dich  thun?  Muß  ich  so  still,  so  ganz  ruhig  zusehen, 
wie  du  zugrunde  gehst? 

Erich,  Erich,  es  muß  ein  Mittel  geben,  daß  du  glücklich 
wim  —  ich  thue  alles  ^  hörst  duf  —  allesl  Laß  es  mich  mit 
meinem  Herzblut  bezahlen,  aber  nenne  es  mir! 

Moppchen. 

München,  Karlstraße  40,  12,  Mai  1899. 
Mein  liebes,  gutes  Moppchen! 

Tadellos  hat  sich  unser  Ilsulein  auf  der  Reise  benom- 
men. Während  der  ganzen  zwölf  Stunden  hat  es  keine 
Mißhelligkeit  gegeben,  kein  schiefes  Gesicht  hat  sie  ge- 
zogen. 
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Die  Bedingangeiiy  unter  denen  wir  rdsten,  waren 
aber  auch  sehr  günstige:  von  Leipzig  an  hatten  wir  das 
Coup^  allein  und  spater  im  Speisewagen  waren  wir  stun- 
denlang auch  die  einzigen,  so  daß  sie  darin  herumtollen 
konnte  wie  in  einer  eigens  für  sie  eingestellten  Kinder- 
stube. 

Einmal  richtete  sie  ein  kleines  Malheur  an.  Sie  zeigte 
nämlich  einer  alten,  offenbar  schon  kränklichen  Dame  un- 
verhofft ihr  i^Moppchen**  Die  alte  Dame  fiel  vor 
Schreck  vom  Stuhl  und  hatte  das  Bewußtsein  verloren. 

Man  trug  sie  aus  dem  Speisewagen  in  ihre  erste  Klasse 
zurück . . . 

Das  Wiedersehn  mit  Mutterchen  war  sehr  rührend. 
Ich  fuhr  dann  mit  den  beiden  nach  der  Augustenstraße, 
wo  die  Familie  D.  einen  Jubd  vollführte,  als  ob  ihr  eigenes 
Kind  heimgekehrt  sei.  Ilsulein  stand  wie  eine  Prinzessin 
umringt  im  Local  und  erklärte:  ja,  aber  morgen  muß  ich 
wieder  zu  meiner  Mama  fahren. 

Im  übrigen  war  sie  ohne  jede  Befangenheit,  ließ  sich 
von  uns  ohne  Umstände  auf  der  Chaiselongue,  an  die 
der  Tisch  herangerückt  wurde,  zu  Bett  bringen  und  fragte 
ganz  sachlich:  wird  denn  hier  nun  die  Lampe  ausgemacht? 

Ich  bin  sehr  gespannt,  wie  sie  sich  weiter  benommen 
hat.  Heute  nach  Tisch  geh  ich  zu  ihr  und  werde  dir 
darüber  schreiben. 

Schwartzens  neue  Wohnung  ist  großartig.  Un- 
zählige Räume,  Luftheizung,  electrisches  Licht,  wunder- 
voll. Ich  habe  zwei  schöne  Riume,  die  nach  dem 
Garten  hinausgehn,  ein  Arbeitszimmer  und  ein  Schlaf- 
zimmer, an  das  sich,  durch  eine  Tapetentür  verbunden, 
ein  wahrhaft  elegantes  Badezimmer  anschließt. 

Ich  habe  mich,  nach  einer  ziemlich  strammen  Sitzung 
gestern  Abend  —  Nero  hatte  natürlich  eine  Unzahl  Leu^e 
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zusammengetrommelt  —  heute  gegen  Mittag  „erhoben*', 
habe  ein  Bad  genommen^  mir  Mosel  und  AppoUinaris 
bestellt^  und  dies  ist  das  erste^  was  ich  nun  an  meinem 
Schreibtisch  thue. 

Peter  ist  verreist,  wie  LilH  gestern  Abend  ins  Local 
telephonierte.  Frau  Grete  kommt  erst  am  nächsten 
Dienstag  zurück. 

Das  graue  Jacket  paßt  wieder  nicht.  Ich  schicke 
dem  Möller  den  ganzen  Anzug  einfach  zurück.  Herz- 
lichen Gruß  und  Bussi! 

Dein  treuer  Gatte  Erich. 

München,  im  Ratskeller. 
12.  Mai  1899  —  Abends  9  Uhr. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 

Also  nach  Tisch  ging  ich  zur  Em.  An  ihrer  Tür  be- 
merkte ich  das  Schild.  Er  wohnt  also  wieder  bei  ihr. 
Ich  habe  sie  nach  nichts  gcfra^^t. 

Ich  war  überhaupt  so  lief  deprimirt,  daß  ich  den 
Mund  nicht  aufmachen  konnte  —  dazu  Schmerzen  am 
Fuß,  dem  ich  gestern  zu  viel  zugemutet  hatte.  Ein  ent- 
setzliches Gefühl  des  Altems  und  Alleinseins  —  mir  traten 
immer  still  die  Thränen  ins  Auge. 

Ilsulein  ignorirte  mich  voUständig.  Als  ich  kam,  war 
sie  unten;  diese  sind  ganz  ordentliche  Leute,  aber  doch 
schließlich  Münchener  Vorstadtbudiker.  Ihr  jüngstes 
Kind,  das  Liesel,  ist  ein  siebenjähriges  hübsches  Mädel. 
Das  hatte  nun  eine  alte  Puppenküche  ausgegraben,  und 
das  Ilsulein  war  darin  ganz  weg*  Als  sie  heraufgeholt 
wurde,  beachtete  sie  mdne  Gegenwart  garnicht,  und  als 
sie  bei  mir  bleiben  sollte,  fing  sie  an,  zu  heulen.  Ich  lieli 
sie  dann  die  paar  Kraxeleien  an  dich  schreiben,  aber  sie 
war  garnicht  bei  der  Sache.    Glatt  .weggewischt  war 
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Berlin  und  alles.  Du  kannst  dir  denken,  wie  traurig  ich 
wurde.  Ich  war  kaum  im  Stande,  äußerlich  höflich  gegen 
£m.  zu  bleiben.  ^  Dann  fuhren  wir  ins  Hofbräuhaus, 
ins  wirkliche  HolbrSuhaus.  Hefer  Stumpfsinn!  Ich  war 

froh,  als  ich  schließlich  allein  war.  —  Ich  habe  der  Em. 
gesagt,  daß  ich  das  Kind  an  Sommers-Anfang**,  21.  Juni, 
wieder  mitnehme.  Wenn  sie  es  uns  dann  nicht  mitgiebt, 
müssen  wir  das  Kind  uns  aus  dem  Herzen  reißen,  so  weh 
es  thun  mag.  Aber  man  soll  sein  Herz  nicht  an  Menschen 
hingen  —  so  ein  Kind  macht  es  einem  ja  vor.  —  Ent- 
schul^ge  meine  verzweifdte  Stimmung  —  ich  sehe  ja 
vielleklii  zu  scliwarz  —  aber  ich  kann  mir  momentan 
nicht  helfen.  Weißt  du,  was  ich  mir  sage?  Wenn  sies 
mir  nicht  wiedergiebt,  ist  es  auch  nicht  mein  Kind. 

Ich  fuhr  dann  zu  Halbe,  traf  ihn  nicht  —  hörte  aber, 
daß  der  Gumppenberg  heut  Abend  eigene  Sachen  im 
akademisch-dramatischen  Verein  vorliest  und  daß  nachher 
alles  im  Ratskeller  Sei.  Die  Vorlesung  schenkt  ich  mir, 
um  noch  an  dich  schreiben  zu  können.  Vorher  war  ich 
auch  noch  bei  LiUi,  die  mit  ihrem  Jungen  grade  beim 
Abendessen  saß. 

Denke  dir:  Peter  lebt  gänzUch  abstinenzlerisch, 
trinkt  keinen  Trofpen  Alkohol.  Er  soll  jetzt  frisch  und 
enorm  fleißig  sein.  Seinen  Aufenthalt  halt  er  geheim, 
kommt  aber  vielleicht  auf  einen  Tag  her,  um  mich  zu 
treffen. 

Einen  herzÜchen  Kuß,  mein  liebes,  gutes  Moppchen 
—  behalte  lieb  deinen  armen  Erich. 

13.  Mai  1899. 

Mein  Liebling! 
Es  ist  vielleicht  nicht  recht,  daß  ich  unter  dem  Eindruck 
deiner  Briefe  schreibe,  die  ich  soeben  eriialten  habe.   Ich  bin 
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sehr,  sehr  traurig-  über  alle?.  Mein  Herz  ist  noch  so  wund, 
raein  Inneres  noch  so  aufgewühlt,  daß  ich  mich  an  dich  klammern 
möchte  und  dir  zurufen:  Wir,  wir  und  nur  wir  beide,  laß  uns 
am  so  fester  an  einander  halten!  Du  gehörst  mir  zwar  am 
wenigsten  —  du  hast  überall  etwas,  wo  du  dein  Herz  anhängen 
kannst.  Aber  ich?  Von  der  Minute,  ab  ich  in  die  leeren 
Räume  trat,  kam  ich  mir  gestorben  vor.  Das  Leben  war  fort, 
war  mit  euch  hinausgegangen,  und  ihr  hattet  mich  allein  ge- 
lassen. Doch  ich  will  ja  nicht  von  mir  sprechen,  der  Schmerz 
macht  egcMstisch.  Du  bist  traurig,  und  ich  will  dich  tristen. 
Sieh,  du  hast  jetzt  erst  diese  Charaktereigenschah  an  Ibe  be- 
obachtet» Mir  hat  es  schon  oft  Schmerz  beratet.  Ilse  würde 
Vater  und  Mutter,  alles  verlassen,  wenn  sich  ihr  ein  Vergnügen, 
eine  Zerstreuung  bietet.  Sie  ist  stets  so  gewesen.  Und  eben- 
sowenig wird  sie  Heimweh  nach  uns  bekommen,  als  sie  es  nach 
ihrer  Mutter  gehabt  liat.  Wenn  sie  sich  nur  amüsiert.  Ich 
habe  gegrübelt,  ob  du  so  bist.  Aber  wenn  ich  es  im  Scherz 
oder  Ärger  wolil  so  sage  —  du  bist  doch  nicht  so.  Setz  dich 
darüber  hinweg! 

Daß  sie  uns  das  Kind  wiedergeben  muß,  ist  doch  selbst- 
verständlich, so  grausam  ist  doch  das  Schicksal  unmöglich.  Krst 
zeigen,  wie  es  wäre,  die  Liebe  zu  einem  Kinde  mit  solcher 
Kraft  ins  Herz  legen  —  und  dann  soll  alles  nicht  gewesen  sein? 

Mein  „Sonnenschein Ich  glaube,  deine  Stimmung  ist  schon 
jetzt,  wo  ich  dies  schreibe,  eine  bessere,  gdt?  Du  fühlst  dich 
altem,  du  ffihbt  dich  allein?  Das  erstere  thun  wir  alle.  Allein 
sein?  Du?  Aber  Mensch!  Du,  den  so  viele  lieben!  Der  nur 
die  Hand  auszustredcen  braucht,  um  nicht  allein  zu  sein!  Oder 
würdest  du  weniger  allein  sein,  wenn  dein  Moppchen  bei  dir 
wäre?  Ach,  Erich!  Alles  dränge  ich  in  mir  zurück,  um  nicht 
dasselbe  zu  sagen,  was  du  so  oft  hörst:  es  muß  dich  ja  lang- 
weilen. Aber,  wenn  dein  Moppchen,  die  nichts  hat  als  dich, 
also  weniger  als  andere,  die  noch  an  so  vieles  zu  denken  haben, 
—  wenn  dein  Moppchen  dir  sagt:  du  hast  mich  ganz,  aus- 
schließlich, so  bist  du  doch  nicht  allein,  gelt?  Ein  Moppchen 
ist  doch  was!    Es  rechnet  doch  mit.    Ich  küsse  dich. 

a 


uiyiii^ed  by  Google 


iSgg 


München,  13.  Mai  1899. 
Mdn  liebes  Moppchen! 
Heute  sind  wir  beide  umgezogen.  Ich  von  Schwartz 
ins  ParUi6tel,  dem  Riesenhotel  an  der  Stelle  des  alten 

Abenthums,  und  das  Ilsulein  von  Miitterchen  zu  LilK. 
Nämlich  die  Grete  ist  mit  einer  bei  ihrer  geschwächten 
Konstitution  nicht  uubedenidichen  Rippenfellentzündung 
plötzlich  zurückgekommen,  sie  muß  mindestens  14 Tage  im 
Bett  liegen»  braucht  eine  Diakonissin  zur  Pflege.  Unter  diesen 
Umständen  ist  natürlich  ein  Logirbesuch  ein  Unding. 

Ilsulein  hab  ich  zur  Lilli  gethan,  weil  Em.  jetzt 
vor  Pfingsten  mit  Arbeit  überhäuft  ist  und  sich  nicht 
genug  um  das  Kind  kümmern  kann.  LiUi  war  sehr  nett. 

Morgen  mehr. 

Ich  küsse  dich!  Dein  Erich. 

München,  Parkhotel.  [16.  Mai  1899.] 

*  Mein  liebes  Moppchen! 
Herzlichen  Dank  für  deinen  lieben  tröstlichen  Brief ! 
Es  ist  so,  wie  du  sagst:  ich  war  in  einer  übertrieben 

düsteren  Stimmung,  als  ich  den  Ericf  im  Ratskeller  an 
dich  schrieb.  Jetzt  bin  ich  schon  wieder  zuversichtlicher. 
Daß  es  bei  ihr  nicht  mehr  geht  auf  die  Dauer,  sieht  Em. 
nun  wohl  ein,  sonst  hätte  sie  das  Kind  wohl  nicht  am 
dritten  Tage  schon  an  Lilli  abgetreten.  Bei  der  ist  Ilsulein 
nun  sofort  wieder  so  zu  Hause  wie  überall.  Sie  spielt  mit 
Joseph  im  Garten  und  ruiniert  ihm  seine  Spielsachen. 
Herzlichen  Gruß!  Dem  Erich. 

[München,  19.  Mai  1899.] 

Alein  liebes,  goldenes  Moppchen! 
Beruhige  dich  bitte,  mein  momentaner  starker  Arger 
ist  schon  längst  verflogen,  zumal  seit  ich  weiß,  daß  die 
Quatscherei  von  dir  ausgegangen  ist. 
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Von  seiner  lieben  Frau  muß  man  sich  füglich  manches 
gefallen  lassen  und  darf  nicht  gleich  ^d  werden,  zumal 
wenn  die  liebe  Frau  eine  wirUich  liebe  Frau  ist  wie  die 

meinige. 

Aber  Quatscherei  war  es  und  zeugte  von  einem  merk- 
würdigen Nichtverstehen  meiner  Politik,  die  darauf  aus- 
geht, das  Kind  von  seiner  Mutter  und  deren  Umgebung 
gründlich  und  definitiv  zu  entwöhnen. 

Herzlichen  Gruß!  Dein  Erich. 

Innsbruck,  Grauer  Bär.  l8.  Mai  1899. 
Mein  iiebes  Moppchen! 
Der  Affe  hatte  einen  blauen  Popo.  Ich  erschrak  und 
flüchtete. 

Herzlichen  Gruß!  Ddn  Erich. 

Innsbruck,  20.  Mai  1899. 
Mein  liebes  Moppchen! 
Unsere  letzten  Karten  haben  sich  gekreuzt.  Ich 
habe  hier  in  Innsbruck  sehr  schöne  Tage,  prachtvolles 
Wetter  gefunden  und  auch  einiges  Wenige  im  Freien 
sitzend  geschrieben. 

Morgen  fahr  ich  nach  Bozen  —  meine  Adresse :  Hotel 
Greif, 

Ich  bitte  dich,  wegen  Ilsulein  unbesorgt  zu  sein.  Ich 
bring  sie  schon  wieder:  verlaß  dich  drauf!  Frau  D. 
meinte,  die  Em.  würde  darauf  eingehn,  daß  ich  ihr 
30  M.  monatlich  zusicherte  unter  der  Bedingung,  daß  das 
Kind  dann  bei  uns  aufwüchse.  Nun,  das  wäre  ja  eine  sehr 
einfache  Lösuntr.  — 

Ich  weiß  nicht,  ob  ich  dir  schon  schrieb,  daß  ich  in 
München  die  Bekanntschaft  eines  ganz  famosen  Herrn, 
des  Dr.  Graeser,  Direktor  des  deutschen  Krankenhaiuses  in 
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Neapel,  gemacht  habe.  Er  reist  nach  Neapel  zurück  und 
will  mich  veriühreii|  auch  dorthin  zu  kommen.  Ich  hätte 
große  Lust,  wdß  aber  nicht  recht»  ob  ichs  verantworten 
kann. 

Mit  herzlichem  Giuß  und  Kuli 

dein  £rich. 

Wiesbaden,  23.  Mai  1899. 
Mein  lieber  Erich! 

Endlich  mal  ein  Brief  von  dir!  Warum  hast  du  mich, 
als  du  in  Andreasberg  warst,  so  verwöhnt?  „Ich  schrieb  dir 
wohl  schon  von  München  aus  usw."  Das  ist  es  eben,  du  schreibst 
das  wohl,  aber  nicht  an  mich,  irgend  wem  —  und  dann  denkst 
du,  ich  habe  es  ihr  ja  geschrieben.  Nun  kam  auch  noch  der 
Brief  zurück,  den  ich  ins  Parkhotel  richtete. 

Was  du  da  von  dem  Kind  und  Em.  schreibst»  läßt  mich 
den  Kopf  ganz  nachdenklich  schütteln.  Soll  denn  meine  Ahnung, 
die  ich  vor  dir  geheim  gelialten  habe,  sich  v^rieder  bestätigen? 
Wenn  ich  bedenke,  daß  du  durch  materielle  Opfer  —  die  du 
doch  wahrhaftig  schon  genug  gebracht  hast  —  das  erreichen 
soUst,  was  nichts  anderes  irermochte,  erfaßt  mich  ein  tiefer  EkeL 
Doch  ich  glaube  es  nicht,  will  es  nicht  glauben..  Aber  wenn 
errdcht  wird,  daß  wir  Ilsuldn  behalten,  so  ist  mir  jedes  Opfer 
recht.  Selbstverständlich  gieb  alles,  nur  Ilse  muß  zu  uns  zurück. 
Warum  gibt  es  nur  so  traurige  Verhältnisse,  daß  man  jedes  An- 
recht an  Freude,  an  Glück,  an  tm  liebendes  Herz  mit  irgend 
etwas  bezahlen  muß?  Ich  meine  damit  nicht  das  Geld,  aber 
Herzblut.  Als  du  mit  dem  Kinde  fort  warst,  mußte  ich  mich 
immer  wieder  besinnen,  daß  es  ja  nicht  dj.s  meine  und  dir 
mit  einer  anderen  gehört.  Daß  ich  gar  kein,  aber  auch  gar 
kein  Anrecht  darauf  habe.  Ich  habe  überhaupt  auf  nichts  An- 
recht, mii  gehört  nichts  und  niemand.  Ich  darf  nie  sagen :  „Das 
ist  mein,  dieser  Mann  gehört  mir"  —  ich  muß  alles  teilen. 

Lieber,  guter  Krich,  ich  mache  dir  damit  ja  keinen  Vor- 
wurf, aber  laß  mich  sagen,  wie  ichs  empfinde,  und  sei  nach- 
sichtig mit  meinem  armen  gequälten  Herzen.    Gequält  in 
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zweierlei  Beziehung,  physisch  und  psychisch.  Ich  habe  wieder 
vier  Tage  gelegen.  Doch  nun  ist  alles  wieder  gut,  mein  Lebens- 
mut schwillt  wieder  an,  ab  ich  deinen  beruhigenden  Brief  las: 
,Ich  bringe  Ilse  bestimmt  wieder  mit^  Ohne  das  Kind,  wer 
weiß  —  ich  hätte  keine  Kraft,  das  Leben  so  weiter  zu  führen 
mit  allem,  was  ich  weiß.  Ich  wünschte  mehr  „Bähschaf"  zu 
sein,  das  sich  über  nichts  Gedanken  machte.  Sei  mir  nicht 
böse,  Liebling,  daß  ich  dich  mitunter  qu5le!  Du  hast  dein 
Leben  gestaltet,  wie  es  jetzt  ist.  Ich  bin  dir  nicht  im  Wege, 
du  willst  alles  so,  du  hältst  es  eben  für  dein  Glück.  Und  ich  — 
mtiß  die  Kosten  deines  Glückes  bezahlen. 

Wenn  ich  dich  nur  diese  Minute  hier  bei  mir  hätte,  um 
meinen  Kopf  an  dein  Herz  zu  legen,  mich  auszuweinen  und 
dich  dann  anzulachen  und  dir  zu  sagen :  „Jetzt  Ists  mal  wieder 
herunter,  nun  wollen  wir  wieder  fidel  sein  und  zu  Aschinger 
gehen!"  Liebling,  niclu  wäiir,  du  bist  gut  zu  mir,  ich  will  mir 
ja  alle  Mühe  geben,  solche  Stimmungen  nicht  überhand  nehmen 
zu  lassen.  Könntest  du  doch  in  mein  Merz  sehen  .  .  .  Du  würdest 
•  staunen,  was  bei  mir  innen  liegt.  Ein  Reichtum,  der  nie  ge- 
hoben wird.  Und  weil  ich  das  alles  in  mir  habe,  darum  schmerzt 
mich  auch  alles  doppelt. 

Und  nun,  gib  mir  die  Hand  auf  Zusammenhalten,  auch 
wenn  alles  unter  uns  zusammenbricht.  Auf  mich,  und  nur  auf 
mich  hast  du  bis  jetzt  immer  zahlen  können,  das  weißt  du. 

Du  bist  mir  nicht  gram  wegen  meines  Briefes,  nein?  Bitte, 
lies  ihn  ohne  Bitterkeit  und  denke  dabei:  „Ich  bin  der  reichste 
Mensch  auf  der  Welt,  Yeigesse  es  blos  immer^^ 

Also  du  weißt  nicht,  ob  du  es  yerantworten  kannst,  nach 
Neapel  zu  fahren. .  Ach,  du  Schäfchen,  fahre,  fahre,  fahre,  wenn 
es  dich  freut.  Und  es  freut  dich  doch.  Du  brauchst  ja  blos 
etwas,  ein  klein  wenig  zu  arbeiten,  um  dir  alles  leisten  zu  können. 
Nur  yergiß  das  eine  nicht,  was  du  mir  zum  Herbst  versprochen 
hast:  eine  Hochzeitsreise!  Mit  dir  das  herrliche  Stück  Erde 
wiederzusehen,  wo  icli  so  hannlos-kindlich-glücklich  war!  Wenn 
es  not  thut,  bezahle  ich  mein  Billct  selbst.  Ach  du,  Geld  mußt 
du  noch  viel  verdienen,  das  merke  ich. 
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Auf  Wochen  dich  nur  für  mich  zu  haben  —  welch  köstliches 
Gefühl!  Wir  nehmen  uns  das  Versprechen  ab,  zu  denken,  es 
gäbe  auf  der  Welt  nichts  Unangenehmes.  Gib  mir  einen  KuOl 
Siehst  du?  Dahin  habe  ich  geküßt. 

Leb  wohl,  amüsiere  dich  recht,  vergiß  aber  das  Schreiben 
nicht  —  sonst  ist  bei  mir  gleich  Trübsal.   Ich  küsse  dich! 

Moppchen. 

[P;o/.en,  25.  \hii  1899.] 

Mein  liebes  Moppclien!  Habe  heute  deine  langen 
kleinmütigen  Briefe  bekommen  und  zwischendurch  ein 
paar  üdele  Karten,  die  mir  freilich  lieber  sind«  Du  sollst 
vergnügt  sein  und  dich  des  viden  Guten  freuen,  was  dir 
das  Leben  bietet,  ^e  ungerecht  bist  du  mit  d«nen 
Klagen!  —  Die  goldene  Schnalle  ist  selbstverständlich 
für  dich  bestimmt.  Sie  ist  von  van  der  Velde,  und  ich 
hätte  sie  dir  natürlich  gern  selber  übergeben.  —  Heut 
fahr  ich  nach  Verona.  Nächste  Adresse:  Venedig,  post- 
lagernd. Ich  weiß  noch  nicht,  wo  ick  dort  wohne.  Herz- 
lichen Gruß!  Dein  Erich. 

Sonntag,  28.  Mai  1899.  Wenehdig. 
Liebes  Moppchen! 
Der  dritte  trübe  Regentag  in  Venedig.   Wenn  ich 
nicht  bis  zum  ersten  Juni  auf  Geld  warten  müßte,  würde 
ich  einfach  weiterfahren.   Man  liegt  einfach  brach. 
In  Treue  und  Stumpfsinn 

dein  Erich. 

[Venedig,  30.  Mai  1899.] 

Liebes  Moppchen! 
Briefe  und  Karten  heute  erhalten.  Wohne,  wie  ge- 
sagt, im  Hotel  Sandwirt. 
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Heute  der  vierte  Regentag  in  Venedig.  Sobald  ich 
mein  Geld  kriege,  fahre  ich  weiter.  Venedig  im  Regen  ist 
scheußlich.    Herzüchst  dein  Erich. 

Venedig,  31.  Mag^o  1899. 
Mein  liebes  Moppchen! 

Dieser  Monat  hat  31  Tage.  Was  soll  man  zu  ihm 
sagend  Seit  gestern  habe  ich  kein  Geld  mehr,  weil  ich 
mir  erst  zum  ersten  Juni  was  bestellt  habe,  und  nur  der 
Güte  eines  deutsch  sprechenden  Cameriere,  der  mir  pumpt, 
verdanke  ichs,  daß  ich  noch  mein  Leben  fristen  kann. 

Ich  habe  zur  Strafe,  daß  ich  ohne  dich  nach  Venedig 
gegangen  bin,  rechtes  Pech  hier:  bis  gestern  regnete  es 
jeden  Tag  und  jetzt,  wo  es  schön,  wunderschön  geworden 
ist,  sitz  ich  ohne  Geld  da.  Es  ist  sehr  komisch. 

Na,  morgen  werd  ich  ja  wohl  was  kriegen,  dann  hoff 
ich  noch  auf  ein  paar  gute  Tage,  und  dann  gehts  weiter. 
Ich  möchte  mir  mal  Ferrara  ansehn,  das  ich  noch  nicht 
kenne.    Dann  Florenz,  Rom,  Neapel. 

Ich  hätte  ja  wieder  an  Venedig  vorbeifahren  können, 
aber  es  zog  mich  hin  —  zumal  ich  von  der  internationalen 
Kunstausstellung,  die  hier  jetzt  stattfindet,  sehr  viel  Gutes 
gehört  hatte.  Sie  ist  auch  wirklich  großartig.. . 

In  Bozen  habe  ich  Bierbaums  nicht  besucht.  Wozu  ? 
Ich  fand  einen  Kreis  von  Münchner  Studenten,  die  auf 
der  Pfingstreise  waren,  und  mit  denen  es  sich  vortrefflich 
trinken  ließ. 

Bierbaum  ist  übrigens  nicht  unbedenklich  leidend,  er 
hat  eine  Herzerweiterung  und  wird  auf  ein  viertel  Jahr 
in  die  Anstalt  gehen. 

Peter  muß  jetzt  mit  LiUi  in  Darmstadt  s«n,  wohin 

sie  vielleicht  übersiedeln.  Peter  soll  dort  Professor  werden. 
Auch  eine  Idee!  Kann  ichs  da  nicht  auch  noch  werden? 
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Hast  du  wohl  daran  gedacht^  Ehe  zu  besuchen?  Sie 
ist  doch  noch  in  Dannstadt,  Heerdgasse  70? 

Dir  sollen  am  i.  Juni  300  M.  zugehen,  schreib  mir, 

ob  du  sie  erhalten  hast,  und  laß  mich  reclitzeilig  wissen, 
wann  du  mehr  brauchst. 

Zu  der  Riieinreise  wünsch  ich  dir  viel  Vergnügen. 
Mach  sie  bei  gutem  Wetter  und  frage  nicht  danach,  wie- 
viel sie  kostet.  Unser  himmlischer  Vater  ernährt  uns  doch« 

Meine  Übersetzung  von  Maeterlincks  L'Intruse  be- 
titelt sich  „Der  Ungebetene**  und  ist  bei  Eduard  Bloch, 
Leipzigerstraße  34,  erschienen. 

Mit  herzlichem  Gruß  und  Kuß         dein  Erich. 

[Venedig,  4.  Juni  1899.] 
Schließlich,  vde  ich  nun  gar  kein  Geld  mehr,  aber 
bei  allen  Zahlk^lnern  Schulden  hatte  —  telegraphierte 

ich  an  Fritz  Schwartz,  worauf  ich  zwei  Stunden  später  Geld 
hatte,  weshalb  ich  mich  an  meinem  Geburtsta<^e  satt 
essen  und  trinken  konnte.  Erich. 

Venedig,  5.  Juni  1899. 
Mein  liebes  Moppchen! 

Verzeih  mir:  du  solltest  das  natürlich  ebenso  wenig 
erfahren,  wie  irgend  ein  anderer  Mensch.  Ich  habe  E., 
nachdem  ich  von  München  abgereist  war,  in  aller  Stille 
getroffen. 

Aber  sie  mußte  nach  dem  Süden,  es  war  die  aller- 
höchste Zeit.  Und  da  sie  auf  der  Welt  niemanden  außer 
mir  hat,  so  ist  es  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen 

wohl  begreiflich,  daß  ich  ihren  Bitten  nachgab  und  sie 
hinunter  begleitete.  Ich  will  ihr  bei  Neapel  irgend  einen 
Stillen  Ort  suchen,  wo  sie  dann  bleiben  kann. 

Hier  in  Venedig  sind  wir  länger  geblieben,  als  wir 
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wollten,  teils  wegen  der  Geldklemme,  teils  weil  sie  reise- 
unfähig  war.  Wenn  du  wüßtest,  was  ich  unter  ihren  Krank- 
heitsaniäUen  zu  laden  habe,  würdest  du  wohl  vorwi^end 
Mitleid  mit  mir  und  vielleicht  auch  mit  ihr  empfinden  und 
mir  das  Herz  nicht  nodi  schwerer  machen  durch  solche 
schrecklichen  Worte  wie  Lebewohl".  Du  bist  mein 
liebes  Herzensweib,  das  ich  nie  mehr  entbehren  kann  — 
wie  oft  soll  ich  dir  das  sagen? 

£nde  des  Monats  hol  ich  mir  unser  Ilsulein  ab,  und 
wir  werden  in  unserem  Berliner  Heim  wieder  zusammen 
sein:  es  ist  nichts  verändert. 

Ich  kusäe  dich.  Dein  Lnch. 

Venedig,  6.  Juni  1899. 
Mein  liebes  Moppchen! 
Hoffentlich  trifft  dich  dieser  Brief  bereits  bei  ruhi- 
gerer Gemütsverfassung  an.  Ich  kann  mir  ja  denken,  wie 

roh  diese  Entdeckung  durch  einen  solchen  Geschäftsbrief 
wirken  mußte,  und  ich  mache  mir  die  größten  Vorwürfe, 
an  diese  Eventualität  nicht  gedacht  zu  haben  —  in  der 
Sache  selbst  kann  ich  mir  jedoch  mit  dem  besten  Willen 
keine  Vorwürfe  machen. 

Das  Geld  ließ  ich  deshalb  an  ihre  Adresse  schicken, 
weil  ich  keinen  Paß  mitgenommen  hatte,  während  sie  einen 
besaß. 

Mir  ist  das  Lesen  jetzt  fast  unmöglich  gemacht,  und 
ich  halte  mich  nur  durch  sehr  viel  Scotsch  Whisky  und 
Chianti  so  weit  aufrecht.  Ich  darf  ihr  gegenüber  meine 
tiefe  Depression  nicht  zum  Ausdruck  bringen,  denn  sie 
wurde  sie  für  Verzweiflung  an  ihrem  Zustande  halten. 

Und  dabei  hab  ich  keine  anderen  Gedanken  als  an  dich, 
mein  liebes  Weib,  dem  ich  so  große  Schmerzen  bereiten 
muß  und  das  ich  doch  so  sehr  lieb  habe.  Ein  netter  Zustand. 
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Bitte,  schreibe  mir  noch  hierher,  was  geschehen  soll. 
Oder  netn:  schreib  mir  postlagernd  nach  Rom,  so  weit  muß 
ich  sie  nun  auf  jeden  Fall  begleiten.  Wenn  du«  verlangst, 
laß  ich  sie  dann  allein.  Ich  kann  nur  an  deine  Großmut 

appellieren  und  dich  bitten,  mich  meine  Mission  beenden 
zu  lassen.  Es  ist  selbstverständlich,  daß  ich  sie  in  Rom 
nicht  in  den  iüreis  meiner  Freunde  mitnehme,  sondern  sie, 
wie  meistens  auch  hier,  in  der  Pension  lasse.  Ihre  Lebens- 
weise muß  ja  so  wie  so  eine  ganz  andere  sein,  als  die 
meinige  sein  kann. 

Ich  erwarte  also  ddnen  nächsten  Brief  in  Rom,  post- 
lagernd. 

Wenn  du  in  mein  Herz  sehn  könntest,  mein  hebes 
Moppchen,  so  würdest  du  darin  keine  Spur  von  Untreue 
gegen  dich  entdecken,  wohl  aber  viel  Angst,  daß  du  mir 
verloren  gehen  könntest.  Dein  „Leb  wohl**  auf  der  Karte 
hat  mir  die  schwersten  Stunden  meines  Lebens  eingebracht. 

Dein  Erich. 

Venedig,  den  7.  Juni  1Ö99. 
Mein  liebes  Moppchen! 

Deine  Schwester  schreibt  mir  heute  den  vorstehen- 
den Brief.  Ich  bitte  um  ihre  Adresse,  damit  ich  ihr  ant- 
worten kann. 

War  es  nun  wirkHcli  nötig,  diese  Sache  <>leich  an  die 
große  Glocke  zu  hängen?  Geht  sie  nicht  eigentlich  blos 
uns  an?    Willst  du  deiner  Freundin  nacheifern? 

Ich  habe  mich  dir  gegenüber  zu  „rechtfertigen**, 
wenn  du  es  so  nennen  willst  —  aber  sonst  vor  keinem 
Menschen  der  Welt. 

Ich  nehme  die  Rücksicht  auf  dich,  diese  mir  not- 
wendige Handlungsweise  vor  aller  Welt  zu  veriieimUchen, 
weil  sie  ja  nur  gemeinen  Klatsch  erzeugen  könnte  — 
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ist  es  nun  wohl  Uug  und  richtig  von  dir,  das  Gegenteil 
zu  thun? 

Ich  weiß  nicht,  was  du  deiner  Schwester  geschrieben 

hast.  Zu  einer  „hellen  Verzweiflung"  hast  du,  wenn  du 
dich  nicht  selber  gar  zu  töricht  benimmst,  nicht  die 
mindeste  Veranlassung.  Wenn  du  dir  die  Sache  einmal 
ruhig  uberlegst,  wirst  du  dir  sagen  müssen,  daß  nichts, 
aber  auch  gar  nichts  an  unserem  Verhältnis  geändert 
ist  —  wenn  d  u  nur  deine  Besonnenheit  behältst. 

Da  E.  einmal  wieder  völlig  reiseunfähig  war,  haben 
wir  unsere  auf  gestern  festgesetzte  Weiterreise  aufschieben 
müssen.  Ich  denke  aber  morgen  bestimmt.  Wenn  du 
gleich  nach  Empfang  dieses  Briefes  postlagernd  Florenz 
schreibst,  werde  ich  den  Brief  dort  noch  finden. 

Herzlichen  Gruß! 

Dein  sehr  trauriger  Erich. 

Florenz,  Albergo  di  Spagna, 
13.  Juni  1899. 
Mein  liebes  Moppchen! 
Ich  komme  soeben  von  der  Post,  wo  ich  vergebens 
nach  einem  Briefe  von  dir  gefragt  habe.   Dagegen  fand 
ich  einen  von  der  Frau  K.,  die  ich  in  meiner  Angst  ge- 
beten hatte,  mir  Nachrichten  über  dich  zukommen  zu 
lassen. 

Ach,  mein  liebes  Moppchen,  mir  ist  der  Gedanke 
daran,  wie  sehr  du  mir  zürnen  mußt,  so  schreck- 
lich schmerzlich  —  und  ich  kann  ja  doch  nicht  anders 

handeln. 

Bedenke  doch,  wie  ganz  ich  sonst  der  deinige  bin 
und  gönne  einem  armen  Weibe  diese  wenigen  Wochen, 
in  denen  sie  sich  der  Täuschung  hingeben  kann,  daß  sie 
mit  ihrem  Jugendgeliebten  vereint  worden  wäre.  Und 
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fürchte  doch  nicht,  daß  mich  diese  Ferienzdt  Terändern 
könne!   Gewiß  nicht. 

Frau  K.  schreibt  mir  sehr  herzlich  und  sucht  mich  zu 

beruhigen,  aber  ich  entnehme  aus  ihrem  Briefe  doch,  daß 
du  dir  vielen  geheimen  Kummer  machst.  Sie  meint  auch, 
daß  du  zu  viele  Bäder  nähmest,  was  dich  stark  an- 
greife. Mir  ist  das  Herz  so  schwer,  wenn  ich  au  all 
das  denke,  und  ich  werde  aufatmen,  wenn  diese  Zeit  erst 
vorüber  ist. 

Frau  K.  bittet  mich,  ein  gutes  Wort  bei  dir  einzulegen, 

daß  du  ihr  eins  von  den  neuen  Bildern  von  dir  scliLiikst. 
Thu  das  doch!  Sie  verdient  es  offenbar.  —  Ich  hab  dir  — 
infolge  dieses  Zwischenfalls  —  noch  garnicht  gedankt  für 
das  Bild.  Ich  habe  mich  sehr  darüber  gefreut!  Es  ist 
eigentlich  das  erste  gute  Bild  von  dir.  Laß  doch  noch 
ein  Dutzend  davon  machen! 

Ich  bitte  dich  herzlich,  mir  nun  wenigstens  nach 
Rom  zu  schreiben:  ich  mache  mir  so  große  Sorgen  und 
muß  fortgesetzt  an  dich  denken. 

Eure  Karte  aus  Biebrich  habe  ich  erhalten.  Behrens 
schrieben  aus  Darmstadt  —  haben  sie  nichts  von  sich 
hören  lassen? 

Mit  herzlichstem  Gruß  dein  Erich. 

Wiesbaden,  15.  Juni  1899. 
Mein  armer  Erich! 

Icii  konnte  dir  nicht  eher  schreiben,  ich  war  noch  zu  nieder- 
gebeugt von  dem  Schlag,  der  mich  mitten  ins  Herz  traf,  mitten 
in  das  Glücksgefühl  unseres  Abschiedes,  der  mir  alle  argen 
bösen  Zweifel  genommen  hatte. 

Wenn  ich  dir  mit  diesem  Brief  Schmerz  bereite,  so  vergiß 
nicht,  wer  den  Grund  zu  allem  Leiden  gab.  Schon  vier  Briefe 
zerriß  ich  immer  wieder,  da  der  Ton  nur  Bitterkeit  war.  Aber 
ich  merke»  es  wird  doch  nicht  besser,  auch  wenn  ich  noch  länger 
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warte.  Die  tiefe  Traurigkeit  läßt  nicht  nach,  ek<t  ich  alles  ge- 
sagt iiabe,  was  ich  davon  denke. 

Du  fühlst  dich  in  detnem  Recht  und  schreibst  noch,  ich 
solle  Mitleid  haben.  Wer  hat  Mitldd  mit  mir?  Um  ihret- 
willen ließest  du  mich  zugrunde  gehen. 

Du  konntest  Wochen  lang  vorher  alle  Vorberdtungen 
treffen  fär  diese  grenzenlose  Comddie.  Habe  ich  nicht  Größe 
schon  genug  gehabt?  Konntest  du  nicht  gleich  sagen: 
„Moppchen,  ich  habe  das  vor,  diese  Gründe  habe  ich*^ 

Soll  ich  immer  nur  die  sein,  die  ruh  ig  zusieht,  und  alles  so 
hinnehmen,  was  man  ihr  sagt?  Meinst  du  nicht,  daß  ich  so 
allmählich  auf  den  Gedanken  komme,  endlich  ein  Ende  zu 
machen? 

Siehst  du,  mich  empört  auch  jetzt  noch  in  deinem  Briefe 
die  Thiit^'ehung  der  wahren  Tatsache.  Du  schreibst:  ,Sie  ist  so 
cleiid,  ich  will  sie  nach  dem  Süden  in  einen  stillen  Ort  bringen^. 
Ja,  es  widerspricht  sich  ja  alles.    Sei  doch  ehrlich  i 

Jeder  rohe  Zufall  ist  gut  genug,  mir  das  zu  sagen,  was  du 
mir  verschweigst«  Und  wie  ich  dann  leide  —  ahnst  du  das  wohl  ? 
Kannst  du  da  noch  sprechen,  daß  dein  Verschweigen  aus  Rück- 
sicht für  mich  ist?  Glaub  mir,  ich  habe  dunkle  Stunden,  wo 
ich  mich  mit  Selbstmordgedanken  trage,  die  mich  nicht  los- 
lassen. Du  wüßtest  dann,  wie  es  ist,  wie  es  ohne  eine  selbstlose 
Xaebe  wäre,  auf  die  hin  du  immer  sündigen  konntest  und  die 
immer  wieder  da  war.  Warum  verlangst  du  von  mir  nur  immer 
Hochhendgkett??  Übe  sie  doch  selbst  mal,  verlange  sie  von  ihrl 

Warum  habt  ihr  euch  bade  einst  so  leicht  aufgegeben? !  Ein 
Mensch,  der  wahrhaft  liebt,  thut  das  nicht  . .  und  wenn  du  mir 
tausend  Gründe  nennst.  Es  war  eben  doch  nicht  das  Richtige. 
Waium  soll  ich  unter  dem  ewigen  Mißtrauen  erliegen?  Ich 
kann  ja  nicht  mehr  —  icli  kann  nicht  mehr. 

Meinst  du,  es  sei  Liebe,  immer  mehr  moralische  Schulden 
auf  das  Haupt  des  andern  zu  laden?  Ich  verschweige  dir  vieles, 
um  dich  in  deinem  Gleichgewicht  zu  erhalten.  Und  ich  soll 
ruhig  zusehen  und  mich  nicht  dagegen  aufbäumen,  wenn  dir 
dein  Leben  zur  Qual  gemacht  wird? 
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Sie  hat  sich  zwischen  uns  gedrängt  und  hat  uns  maßlos 
elend  gemacht.  Ja,  dich  auch.  Oder  nichts  Das  Glück  neht 
anders  ans. 

Was  hat  sie  aas  mir  gemadit?  Ein  sweilelsüchtiges»  ge- 
quältes Wdb.  Wie  oft  betete  ich:  Lieber  Gott»  gieb  mir  Kraft» 
daB  ichs  bis  zum  Ende  trage»  da6  ich  nicht  schlecht  werde. 
Seit  sie  zwischen  uns  getreten  ist»  ist  es  wie  Gift»  was  an 
meinem  Herzen  frißt... 

Heut  kam  dein  Brief,  in  dem  du  mir  wieder  Hoffnung 
giebst.  Ich  glaube  an  dich  so  viel,  so  wenig  ich  an  sie  glaube. 
Fühle  dich  verletz l  m  dieser  iVluiutL-,  aber  vielleieht  gehen  dir 
doch  noch  eines  Tages  die  Augen  auf  und  du  siehst,  daß  dein 
armes  Moppchen  mit  ilirem  sechsten  Sinn  recht  hatte.  Du 
liast  mich  mit  dem  ehrlichsten  Gesicht  betrogen,  du  hast  es  so 
gut  gekonnt,  daß  ich  mich  in  tiefster  Seele  vor  dir  geschämt 
habe,  dich  auch  nur  eine  Minute  mit  meinem  Verdacht  be- 
lastet zu  haben.  Auf  meinen  Knien  habe  ich  es  dir  dann  im 
Geheimen  abgebeten . . . 

Was  soll  ich  mich  auf  unser  Heim  freuen?  Sind  wir  dort, 
.kommen  die  verzweifelten  Bri^e  von  ihr:  du  kannst  nicht  allein 
leiden»  du  kannst  dich  nicht  behemchen»  und  auf  mich»  die  Un* 
schuldige,  wälzt  du  es  ab.  Deine  ganze  dumpfe  Verzweiflung 
liegt  dann  auf  mir»  und  wie  ich  dann  leide»  siehst  du  nicht. 
Dane  Liebe  bringt  mir  nur  Leid.  DaB  ich  dir  noch  wieder 
glaube  und  verzeihe  —  halte  es  nicht  für  Dummhdt  oder  für 
sclavische  Unterwürfigkeit,  es  kostete  mich  schweren  Kampf 
—  und  du  jammerst  mich  so.  Da  ich  dich  liebe,  will  ich  dein 
Bestes,  und  so  viele  Weiber  an  dir  vorbei  zogen,  so  war  doch 
noch  keine  unter  ihnen,  die  dich  ,gut  hebte',  die  dicii  liebte, 
wie  ich. 

Den  Vorwurf,  meiner  Schwester  mein  Unglück  mitgeteilt 
zu  haben,  weise  ich  zurück.  Es  gibt  nichts,  was  mich  unglück- 
licher machen  kann,  als  Mitleid.  Frau  K.  schrieb  in  ihrer 
Angst,  als  ich  zum  zweiten  Mal  den  Anfall  kriegte,  an  sie, 
sie  müsse  kommen,  ich  sei  so  verzweifelt  durch  einen  Brief. 
Ais  ich  zum  Bewußtsein  kam»  depeschierte  ich  ab»  ich  wollte 
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nur  Rulle  Jiaben.  Alles  Nähere  bei  der  Sache  hat  niemand 
erfahren. 

Zum  Schlüsse  bitte  ich  dich»  mir  noch  etwas  Rohe  zu 
gönnen.  Ich  kann  mich  den  Aufregongen  in  Berlin,  die  kommen 
müssen,  noch  nicht  aussetzen.  Mein  Billet  ist  aber  am  Acht- 
undzwanzigsten abgelaufen.  Schreib  mir  einen  Beschluß!  Am 
Zweiundzwanzigsten  fahre  ich  nach  Darmstadt  zu  Else. 

Sobald  du  den  Brief  gelesen,  antworte  mir,  da  ich  Louise 
Bescheid  geben  muß. 

Im  übrigen  thne  alles,  wie  du  denbt:  du  hast  mich  ja 
vorher  nicht  gefragt.  Ich  weiß,  daß  dich  vieles  verletzt  in 
diesem  Brief,  aber  ich  kann  nicht  heucheln«  Bedenke,  daß 
diese  Worte  aus  einem  deftraurigen  Herzen  kommen. 

Dein  Moppchen. 

Siena,  22.  Juni  1899. 
Mein  liebes  Moppchea! 

Ich  bin  zur  Abwechslung  in  Florenz  acht  Tage  fieber- 
krank gewesen  und  habe  erst  gestern  die  Reise  fort- 
setzen können.  Heute  habe  ich  hier  in  Siena  den  be- 
berühmten Empire-Spiegel  für  uns  gekauft,  weißt 
du;  vor  dem  Peter  und  ich  immer  in  Verzückung  ge- 
rieten^ als  wir  hier  waren.  Er  ist  schon  auf  dem  Wege 
nach  Berlin*    Ich  erwarte  Briefe  von  dir  in  Rom. 

Herzlichen  Gruß! 

Dein  Frich. 

Rom,  24.  Juni  1899. 
Mein  liebes  Moppchen! 
Dan  Brief  enthalt  viele  große  Ungerechtigkeiten. 
Du  machst  dir  von  dem  Weibe,  daß  du  hassen  zu  müssen 
glaubst,  ein  ganz,  ganz  falsches  Bild.  Aber  wie  dürft  ich 
dir  das  verdenken! 

Ich  fühle  ganz  mit  dir,  und  die  Kränkung,  die  ich 
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dir  habe  anthun  lassen  durch  diese  dammliche  finthüUung, 
quält  mich  jeden  Tag  und  jede  Stunde  und  wirft  auf 
unser  an  und  für  sich  schon  wehmütiges  Beisammensein 

einen  besonderen  schwarzen  Schleier. 

Ich  kann  weder  sie  noch  mich  „verteidigen". 
Das  wäre  gegen  meine  Überzeugung.  Ich  kann  dir  nur 
immer  wieder  versichern,  daß  ich  dich  von  ganzem 
Herzen  lieb  habe,  daß  du  mein  Moppchen,  mein  liebes^ 
goldenes  Weib  bist.  Aber  laß  mir  meine  Freiheit,  ich 
brauclie  sie. 

Von  einem  voraus  überlegten  Plan  zu  dieser  Reise 
ist  übrigens  absolut  nicht  die  Rede.  Ich  war  selber  über> 
rascht  und  habe  meine  ursprüngÜchen  Reiseabsichten 
erst  in  Bozen  völlig  geändert. 

Ich  denke  jetzt  noch  ungefähr  vierzehnTage  unterwegs 
zu  sein.  Ich  brauche  nach  diesen  ewigen  Aufregungen,  diesem 
ewigen  Husten  und  Blutspucken,  und  rKiclidem  ich  selber 
—  zur  Abwechslung  —  acht  Tage  recht  eklig  fieberkrank 
war,  so  wie  damals  in  Neapel  — ,  ich  brauche  eine  kleine 
Schonzeit,  wo  ich  einmal  allein  sein  kann  und  an  keine 
kranken  Weiber  zu  denken  brauche. 

Ich  werde  also  etwa  Mitte  Juli  wieder  in  Berlin  sein. 
Ich  habe  Lust  von  Neapel  mit  dem  Dampfer  zurück- 
zufahren. 

Wie  du  es  dir  einrichten  willst,  überlaß  ich  ganz  dir. 
Jedenfalls  laß  ich  dir  gleichzeitig  mit  diesem  Brief  wieder 
300  M.  nach  Wiesbaden  schicken  und  möchte  dir  em- 
pfehlen, dich,  nachdem  du  deine  Kur  hinter  dir  hast, 
noch  irgendwo  und  irgendwie  zu  erholen.  Wenn  wir  uns 
dann  wiedersehn,  wollen  wir  wieder  die  alten  guten  Ehe- 
leute sein,  die  wir  im  Grunde  ja  wirklich  sind. 

Herzlichen  Dank  für  die  vier  Bilder!  Eins  davon  ge- 
fällt mir  ganz  ausgezeichnet.    Die  andern  sind  zu  re* 
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touchiert.  Auf  dem  einen  bist  du  gar  als  Jungfrau  von 
Orleans  zurechtgemacht. 

Ich  habe  also  alles  von  dir  erhalten.  Auch  die  Karte 

aus  Heidelberg  (15  Ctsm.  Strafporto!)  Gelt:Heidelberg 
ist  schön? 

Ich  küsse  dich! 

Dein  lieber  Erich. 
Ich  wohne  hier  Hdtel  MÜano.  Bitte  schreib  mir  bald! 

Wiesbaden,  i.  Juli  1899. 
Erich,  glaubst  du  wirklich,  daß  du  durch  deinen  höhnischen 
Ton  mir  gegenüber  mir  mein  Leid  vergessen  machst  und  ver- 
wischt f 

Willst  du  mich  niederzwingen  und  mich  zur  jämmerlichen 
erbärmlichen  Sdavin  machen,  die  keiner  ihrer  Empfindungen 
folgen  darf,  die  jedes  Wort  ängstlich  abwägen  soll,  zittern  vor 
dem  Gebieter»  der  in  sdner  zufälligen  Stimmung  geneigt  ist, 
alles  im  schlimmen  Simie  aufzufassen?  Nein  und  dreimal  neini 
Du  verlangst  für  dich  die  allerunbeschränkteste  Freiheit  —  und 
mir  WiUst  du  jedes  Wort  verbieten? 

Alle  guten  Regungen,  jede  gute  Liebe  für  dich,  die  sich 
inzwischen  wieder  an  die  Oberfläche  gewagt  hat,  erstickt  und 
geht  unter  in  einem  Gefühl  —  ich  wül  es  nicht  näher  be- 
zeichnen. 

Erich,  Erich,  lerne  doch  endlich,  mich  auch  ein  klein  wenig 
zu  verstehen!  Ich  muß  ja  alles  durchkosten,  alles  kennen  lernen, 
was  auf  der  Welt  nur  möglich  ist  —  um  dich  zu  verstehen. 
Und  du  bist  so  klein  und  willst  mich  immer  fassen,  fassen  beim 
kleinsten  Wort,  was  ich  vielleicht  in  meiner  Unbeholfenheit 
anders  setzte.  Ich  biete  dir  die  Hand,  mache  mir  doch  nicht 
so  schwer!  Ich  bin  ja  kein  Gott,  sondern  auch  nur  ein  Mensch 
mit  menschlichen  Regungen.  Ein  Mensch»  der  ehrlich  bemüht 
war,  sich  durchzuringen* 

Zwinge  mich  nicht  nieder,  zerbrich  mich  lieber,  aber  biege 
mich  nicht!  Es  geht  nicht  mehr.  Uberlege  dir  und  sei  gerecht! 
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Pn  sollst  CS  ein!  Du  sollst  füi  mich  der  vornehine  Memcli 
bleiben,  anders  ists  anin^Uch, 

Dein  Moppclien. 

[Bozen.]  7.  Juli  1899. 
Der  wilde  Hunger  trieb  mich  fort  von  Rom  —  ein 
Schnitzel  aß  ich  schon  im  Land  Tirol  —  seit  langen  Tagen 
meine  erste  Speise  —  nun,  denk  ich,  wird  mir  langsam 
wieder  wohl.  Heil! 

Dein  Erich. 

[München,  16.  Juli  1899.] 
Mein  liebes  Moppchen!  Wie  kommst  du  nur  auf 
die  Idee,  daß  ich  ergrimmt  sei  —  keine  Spur«  Also  Ilsulein 
und  Papali  werden  Mittwoch  nachmittag  in  Wiesbaden 
sein.  Bitte,  verabrede  für  Donnerstag  etwas  mit  Else. 
Weiteres  tdegraphisch.  Heil! 

Dein  Erich. 

Dank  für  das  üppige  Bild!  Ilsulein  ist  reizender 
Üenn  je. 

München,  19.  Juli  1899. 
Liebes  Moppchen,  schau  mal  an,  was  es  in  München 
für  Ansichtspostkarten     giebt.  Also  Sonnabend  fahren 

wir  nach  Darmstadl.    Weiteres  telegraphisch. 

Herzlichen  Gruß!  Dein  Erich. 

[München,  21.  Juli  1899.] 
Mein  liebes  Moppchen! 
Ich  treffe  mit  dem  Ilsulein  Sonntagnachmittag 

4.25  in  Darmstadt  ein  und  bitte  dich,  uns  bis  dort  ent- 
gegenzukommen und  uns  abzuholen. 

Auf  Wiedersehen  I  Herzlichst  dein  Erich. 
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München,  29.  September  1899. 
Liebes,  goldenes  Moppchen! 
Ich  komme  eben  von  der  ersten  Probe.  Bin  ganz  zu- 
frieden soweit.  Große  Vt^ligkeit.  Haben  nur  den  zweiten 

Act  probiert  —  aber  stramm!  Alles  ist  sehr  bei  der  Sache. 
Heil  und  Sieg!  Dein  Erich. 

München,  3.  Oktober  1899. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 
Ich  bin  krank,  habe  ein  scheußliches  Schnupfenfieber. 
Das  Stück  yersckiebt  sich  durch  die  Umbesetztmg  um 
acht  Tage,  wird  wahrscheinlich  am  Vierzehnten  sein.  Du 
siehst,  ich  bin  auch  nicht  auf  Rosen  gebettet.  Wenn  der 
Umzug  nicht  wäre,  führe  ich  nach  Hause  und  UeBe 
mich  von  dir  pflegen. 

Küßchen!  Dein  Erich. 

[München.]  4.  Oktober  1899. 
Liebes  Goldenes! 

Mir  war  ein  paar  Tage  recht  schlecht  —  heute  aber 
wieder  ganz  wohl,  ich  bin  aus  dem  gottverdammten  Irren- 
hause wieder  ausgebrochen  und  bleibe  nach  wie  vor  in  den 
Vier  Jahreszeiten.  Dagegen  bin  ich  Abstinent  geworden 
—  zur  Herzensfreude  des  guten  Peter  — wer  weiß  jedoch, 
wie  lange.  —  Mein  Stück  ist,  wie  gesagt,  aufgeschoben  — 
ich  weiß  noch  nicht:  am  14.,  15.,  16.  oder  17.  wird  es  nun 
sein.  Die  hiesigen  Herrn  Comödianten  des  Königs  sind 
sehr  schwierige  hohe  Herrn. 

Kußchen!  Heil!  Dein  Erich. 

[München.]  5.  Oktober  1899. 
Mein  Uebes,  goldenes  Moppchen! 
Du  brauchst  dich  absolut  nicht  mehr  zu  ängstigen, 
es  war  allerdings  ein  paar  Tage  recht  schlimm:  tüchtiger 
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Katarrh,  den  ich  „wegsaufen"  wollte,  und  darauf  ein 
noch  tüchtigerer  japonesischer  Klaps,  daicu  viel  Ärger  über 
die  Gauklerbaadcy  völlige  Appetitlosigkeit  u.a. w.  Als 
das  Fieber  vorgettem  ttaik  war»  brachten  sie  mich  in  die 
Anstalt,  die  ich  aber  nach  einer  ruhigen  Nacht  gestern 
wieder  verließ,  weil  ich  das  zu  Bett  liegen  unter  fremder 
Umgebung  nicht  aushalten  konnte. 

Heute  geht  es  wieder  leidlich,  ich  habe  die  letzte 
Nacht  im  Hotel  gut  geschlafen  und  bin  in  Behandlung 
eines  guten  Arztes.  Seit  drei  Tagen  trink  ich  keinen  Alkohol 
mehr  und  wÜI  das  mindestens  noch  eine  Woche  fortsetzen 
—  dann  wird  wieder  alle«  in  Ordnung  sein. 

Heute  besuchte  icli  endlich  Em.,  die  meine  Ankuiüt 
in  der  Zeitung  gelesen  und  sich  infolgedessen  überüüssiger- 
weise  geängstigt  hatte. 

Küßchen  dir  und  dem  lieben  Ilsulein!  Dein  Erich. 

[München,  9.  Oktober  1899.] 

Mein  liebes,  goldenes  Moppdien! 

Der  gute  Angelus  Silesius  sagt  ja: 

„Die  IJcbe,  wenn  sie  jung,  braust  wie  ein  neuer  Wein  — 
je  mehr  sie  alt  und  still,  je  klarer  wird  sie  lein/* 

Wie  kannst  du  wohl  daran  zweifeln»  daß  ich  dich  mehr 
denn  je  von  ganzem  Herzen  lieb  habe?  Küßchen! 

Dein  Erich. 

Ivlunchen,  den  Ii.  Oktober  1899. 
Liebes  Moppchen!  Man  stellt  meine  Geduld  auf 
harte  Proben  —  nämlich  auf  Proben,  die  man  nicht  statt- 
finden läßt  —  die  nächsten  drei  Tage  sind  keine.  Der  Herr 
Ton  Häußer  geruhen  noch,  krank  zu  sein.  Bis  jetzt  ist 
ausschließlich  der  zweite  Act  probiert.  Wann  das  Stück 
sein  wird,  wissen  die  Götter.       Herzlichst  dein  Erich. 
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[München,  12.  Oktober  1899.J 
Mein  üebes,  goldenes  Moppchen. 
Ich  werde  meine  unfreiwilligen  Theaterferien  dazu 
benutzen,  auf  zweiJTage  nach  Bozen  zu  fahren.  Das  Wetter 
ist  herrlich.  Dort  treffe  ich  Else  Bernstein  und  werde  mich 
weiter  erholen.  HerzBchst  dein  Erich. 

[Bozen.]  14.  Oktober  1899. 
Mein  liebes  Goldenes! 

Mir  ist  momentan  der  ganze  Comödienschwindel  in 
München  Wurscht:  hier  ist  Weinlese  und  so  herrlich,  daß 
ich  garnicht  einseh,  weshalb  ich  hier  wieder  weggehn 
soU.   Weshalb?   Weißt  dus^ 

Ich  küsse  dich!  Dein  Erich. 

München,  18.  Oktober  1899. 
Ich  bin  schon  wieder  venchoben.   Aber  am  Vier- 
undzwanzigsten soH  es  nun  wirklich  und  wahrhaftig  sein. 

—  Gruß  und  Kuß!  Dein  Kach. 

München,  20.  Oktober  1899. 
Die  neue  Adresse  von  Peter  ist:  Darnistadt,  Wilhelm- 
straße 6.  —  Heut  viel  Arger  auf  den  Proben.  Comödien 
schreiben  ist  ganz  nett»  aber  aufführen  lassen  ...  Na! 

Dein  Erich. 

München^  aa.  Oktober  1899. 
Die  Stücke  werden  hierin     von  rechts  nach  Unks 
und  dann  später  wieder  von  links  nach  rechts  verschoben. 

Erich. 

[München,  24.  Oktober  1899.] 

Erster  Act  einstimmig  warm,  zweiter  fünf  Hervorrufe 
und  prinzipielle  Oppositionen»  dritter  ehrenvoller  Kampf, 
Gruß!  Erich 
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[MfincKen.]  25.  Oktober  1899. 
Mein  liebes,  armes,  goldenes  Moppchen! 
Es  thut  mir  so  herzlich  leid,  dir  diesen  Kummer  mit 
meinem  hiesigen  Reinfall  gemacht  zu  haben  Du  nimmst 
ja  so  was  schwerer  ab  ich.  Den  Rest  hat  mir  Edgar  Steiger 
gegeben,  der  in  seiner  Kritik  den  beleidigten  Sozial- 
demokraten herausbiß.  —  Meine  Blechschmiede  ist  doch 
fertig?  Ich  sehne  mich  unendlich  nach  Ruhe  und  Arbeit 
und  komme  Freitagabend  präcis  9  Uhr  in  BerUn  an.  Und 
dann  küB  ich  dich. 

Dein  Erich. 

München,  26.  Oktober  1899. 

Du  hast  keine  Ahnung,  wie  gemein  die  heutigen 
Kritiken  sind.  Dein  Erich. 

München,  28.  Oktober  1899. 
Mein  liebes,  gddenes  Moppchen! 
Mein  Gemüt  ist  jetzt  wieder  still  in  Gott.  —  Peter 

reist  morgen,  Sonntagabend,  und  ich  —  nunmehr  ganz 
bestimmt  —  Montag  früh.  Und  bin  also  Montagabend 
9  Uhr  in  Berlin.  Hierbei  bleibt  es. 

Herzlichen  Gnißi  Ddn  Erich. 

Enen  (Ruhr),  den  iS.  Mai  1900. 

Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 
Dies  Hotel  ist  \%irklich  grandios  und  nicht  nach 
diesem  Briefbogen  zu  beurteilen.  Trotzdem  bin  ich  mit 
Otto  noch  nicht  zum  Arbeiten  gekommen.  Das  Wetter, 
dieses  naßkalte  Übergangswetter,  ist  zu  abscheulich.  In 
den  Kneipen  ist  nicht  geheizt;  entweder  es  ist  ganz  leer 
oder  Abfütterungsfrühschoppen-,  Dämmerschoppen-Zeit 
und  alles  mit  Normalmenschen  überfüllt. 
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Morgen,  Sonnabend,  eß  ich  nun  mittags  bei  Otto 
(eine  Stunde  zu  gehen  von  hier),  er  wird  sein  „ernst  ge- 
haltenes Arbeitszimmer"  heizen  lassen,  und  wir  werden 
nachher  dort  arbeiten.  Deshalb  wollt  ich  ja  überhaupt 
gern  bei  ihm  wohnen. 

Sonntag  fahr  ich  dann  nach  Frankfurt  oder  Darm- 
stadt und  am  Montag  nach  Zürich.  Dort  wohne  ich,  wie 
#  gesagt,  Limmat-Hof. 

Heute  hab  ich  den  Rosenmontag  an  ßralim  geschickt. 

Meine  nächste  Adresse  nach  Zürich  ist  Casa  Nardini, 
Florenz.  (Firenze.) 

Bussi!  Dein  Eridi. 

[Göhl  am  Rhdn,  20.  Mai  1900.] 
Mein  goldenes  Moppchen!  Ich  bedaure  herzlich, 
daß  du  nicht  hier  sitzest,  damit  sich  der  uiungenehme 
Eindruck,  den  du  von  diesem  Local  hast,  verwische.  Ich 
war  eben  eine  Stunde  lang  im  Dom,  ich  liebe  dich  sehr 
und  trinke  auf  dein  Wohlergehen.  Heil! 

Ddn  Erich. 

[Zürich,  26.  Mai  1900.] 
Mein  Uebes,  goldenes  Moppchen! 
Annemarie  ist  endlich  da:  Sie  hatte  sich  natürlich  in 
Jena  erst  noch  sdmeD  mit  dem  Professor  P.  verlobt  und 
sich  dabei  den  Fuß  verknaxt.  Der  besagte  Professor 
wird  mit  uns  am  10.  Juni  in  Rom  zusammen  treffen. 
Du  sollst  aber  davon  noch  nichts  wissen,  glaub  ich.  — 
Ich  werde  also  eigentlich  so  als  Anstandsdame  mitgenom- 
men, was  ich  mir  hätte  auch  nicht  träumen  lassen.  — 
Wo  stecbt  du  denn  nun  eigentlich?  ^r  fahren  morgen 
weiter» 

HerzHchen  Gruß!  Dein  Gatte. 
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Zürich,  28.  Mai  1900. 
Immer  noch  im  Limmathof 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 
Morgen  (Dienstag,  den  Neunundzwanzigsten)  fahren 
wir  durch  den  Gotthard*  In  Florenz  hoffe  ich  viel  Nach- 
richten von  dir  zu  finden.  —  Hier  habe  ich  den  Albert 
Langen  getroffen,  mit  ihm  einen  Contract  gemacht 
und  ihm  500  M.  abgeknöpft.  Die  Verleger  werden  nicht 
alle.  Ich  bin 

dein  Erich. 

Florenz,  Casa  Nardini,  31.  Mai  1900 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 
£  b  e  n  in  Florenz  angekommen  und  deine  hocher- 
freidichsten  Nachrichten  vorgefunden.   Wenn  ich  auch 

nicht  glaube,  daß  die  Wiener  Censur****  es  gestattet,  so 
ist  es  trotzdem  eine  große  Sache.  — 

Übrigens  war  hier  der  Wirt  der  Casa  Nardini  an  der 
Bahn  und  holte  uns  selber  ab.  Wir  sind  sehr  gut  aufge- 
hoben. Annemarie  hat  ihr  Zimmer  mit  Aussicht  auf  den 
Dom,  wie  wir  damals  hatten.  — 

Herzlichen  Gruß! 

Dein  Iglein. 

In  dem  Briefe  von  Onkel  Wendeborn  teilte  er  uns 
den  Tod  seines  Sohnes  Georg  in  Brasilien  mit  —  ein  sehr, 
sehr  harter  Schlag  für  ihn. 

[Firenze,  2.  Juni  1900.J 

Ewiva! 

Heute  kam  die  zusagende  Antwort  von  Brahm.  Alle 
Frösche  hüpfen  und  die  Erhabenen  freuen  sich. 

Dein  Erich. 
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Florenz,  Melini,  3.  Juni  1900. 

Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 
Wir  feiern  den  Geburtstag  eines  dir  nahestehenden 
Jünglings  mit  Aati  spumante  und  trinken  auf  dein  Wohl. 
Heil!  Dein  £rich. 

Florenz,  9.  Juni  I900. 

Mein  liebes,  goldenes  Moppchen ! 
Das  Hoftheater  in  —  Dresden  telegraphierte  gestern 
wegen  des  Rosenmontags,  Die  Bombe  von  Notiz,  die  der 
Bloch  in  die  Zeitungen  geworfen  hat,  scheint  also  gewirkt 
zu  haben.  —  Meine  Schwiegermutter  hat  einen  Schwdps. 
Wir  trinken  Marsala.  Das  Wetter  ist  noch  immer  kühl  und 
regnerisch.  Ich  grüße  dich  herzlichst. 

Dein  Erich. 

Florenz,  13.  Juni  1900,  kurz  vor  der  Abreise. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen!  Heute  Abend  halb 
Zwölf  werden  wir  endlich  in  Rom  tda,  —  P.  ist  da  und 
scheußlich  verliebt.  Ich  sitze  immer  recht  dumm  dabei, 
mein  Elefantentum  ist  manchmal  recht  langweilig.  —  In 
Rom,  ferma  in  posta,  hoffe  ich  Nachricht  von  dir  vorzu- 
finden. Du  hast  mir  noch  garnicht  geschrieben,  ob  dir 
deine  Kur  gut  bekommt,  und  wie  dir  eigentUch  dein  Leben 
dort  gefällt. — \^e  lange  denbt  du  noch  dort  zu  bleiben  ? 
—  Ich  bin  eigentlich  schon  reisemüde,  es  ist  barbarisch 
heiß,  und  der  Lärm  überall  macht  mich  ganz  nervös.  Herz- 
lichen Gruß! 

Dein  Erich. 

Rom,  18.  Jani  1900. 
Mein  Moppchen!  Es  geht  hier  alles  gut.  Vorgestern 

ein  reizender  Abend  mit  Hofmanno.  Ei  hat  mir  das  brüder- 
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war  eine  herrliche  Stimmung.  Wir  waren  zu  Fünf  in  einer 
Osterie  vor  den  Toren  (Mezzo  miglio  vor  Porta  Pia).  Die 
beidenPaare  tanzten  nach  den  Klangen  eines  Drehklavieres, 
und  ich  alter,  Uuger  Elefant  sah  wohlwollend  zu.  Heil! 

Dein  £rich. 

Rom,  Venete,  19.  Juni  1900. 
Mein  Goldenes!  —  Auf  Wunsch  soll  ich  hier  einen 
neuen  fünften  Act  dichten,  der  nachts  im  Casino  spielt,  statt 
wieder  in  der  Bude  vom  Hans*  Was  meinst  du  dazu? 
Es  soll  da  frühmorgens  4  Uhr  die  Generalprobe  des 
Handschuhs  stattfinden  und  daran  sich  dann  der  jetzige 
fünften  Act  anschließen.  Schreib  mir,  wie  du  darüber 
denkst!    Herzlichen  Gruß! 

Dein  Erich. 

Rom,  21.  Juni  1900, 

Mein  goldenes  Moppchen !  Ich  wohne  also  wieder  bei 
der  Fakhetti,  Via  Crociferi  3.  Das  Brautpaar  ist  märchen- 
haft. Wie  die  Nachtigallen!  Ich  bin  mit  ihm  schon  recht 
gut  befreundet.   Herzlichen  Gruß! 

Dein  Erich. 

Rom,  2t,  Juni  1900. 

Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 
Heute  erhielt  ich  einen  ausführlichen  Brief  von  Brahm. 
Ich  denke,  es  wird  diesmal  wirklich  was  werden.  —  Hier 
ist  die  Hitze  jetzt  direct  lebensgefährlich  —  über  30^  R6r 
aumur  im  Sdutten.  Wir  reisen  nächsten  Mittwoch,  den 
Siebenundzwanzigsten,  nach  München.  Ich  gehe  dann 
nach  Kissingen  und  erhole  mich. 

Herzlichst  dein  Erich. 
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[Rom,  28.  Juni  1900.] 

Heil  meinem  lieben,  goldenen  Moppcheni  Schweiß- 
triefend 

dein  Erich. 

■ 

[Rom,  25.  Juni  1900.] 
Die  Fliegen  Roms  sind  mir  zu  unanständig, 
sie  haben  meinen  Strohhut  ganz  bek — ümmert, 
selbst  meiner  Nase  wagen  sie  zu  nahn! 
Ich  fahre  füglich  morgen  ab  von  Rom. 
Und  zwar  direct  in  ^ner  Tour  nach  München^ 
wo  wir  in  den  ^er  Jahreszeiten  wohnen. 

Heil!    Dein  Erich. 

München,  28.  Juni  1900. 
Mein  Hebet,  goldenes  Moppchen! 
Auf  einem  Mittagsessen  mit  angeschlossenem  Sect- 
Nachmittag  bei  Schwartz  haben  sich  Annemarie  und 

unsere  Münchener  kennen  gelernt.  H.  und  L.  tanzten 
dort  einen  Bärencancan,  sodaß  die  Nägel  ihrer  Tatzen 
im  Parkett  stecken  blieben.  Ich  bekam  drei  Küsse  von  L., 
sonst  gehts  mir  gut.  Wir  grüßen  dich! 

Dein  Erich. 

München,  i.  JuH  1900. 

Mein  liebes  Goldenes!  Gestern  Abend  nach  einer 
netten  Sitzung  bei  Halbes  ist  das  Brautpaar  wirklich  nach 
Karlsruhe  abgedampft,  und  nun  bin  ich  kein  Elefant  mehr, 
sondern  eine  Gazelle.  Dein  Erich. 

[München,  i.  JuH  1900.] 

Mein  liebes,  goldenes  Mc^ppelchcn  !  Deine  Briefe  habe 
ich  erhalten.   Es  geht  mir  ganz  gut,  aber  da  Brahm  in 
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Karlsbad  ist,  fragte  ich  bei  Blaschko  an,  ob  ich  die  Kur 
nicht  dort»  wo  doch  anch  Leberkranke  hingehn,  machen 
könnte.   Erhielt  aber  keine  Antwort* 

Herzlichen  Gruß!  Erich. 

Mimchen,  4.  Juli  1900. 
Mein  liebes  Moppchcn. 
Der  schöne  Willy  Rath     ist  hier  jetzt  als  Nach- 
folger von  Edgar  Steiger  Recensent  der  Neuesten  Nach- 
richten geworden,  wir  müssen  unsere  Beziehungen  zu 
ihm  aufrecht  erhalten.  Heil! 

Dein  Erich. 

[München,  den  9.  JuU  1900.] 
Mein  liebes»  goldenes  Moppchen! 
Ich  danke  dir  für  ddn  Telegramm,  es  ist  mir  ange- 
nehm, zu  wissen,  daß  nun  alles  wieder  in  Ordnung  ist. 
Ich  fühle  mich  sehr  —  ruhebedürftig,  sehr  schlaff.  Wann 
ich  mich  dazu  aufraffe,  zu  reisen,  wirst  du  telegraphisch 
erfahren.  Bitte,  ordne  'die  Drucksachen  etc.,  damit  ich 
nicht  vor  einem  so  entsetzlichen  Berg  ankomme.  Ist 
das  Ilsul^n  da?   Herzlichen  Gruß! 

Dein  Erich. 

München,  Ii.  Juli  1900. 
Mein  liebes  Goldenes!  Die  tiefe  Depression,  in  der 
ich  mich  befand,  ist  heute  bei  glänzendem  Wetter  ein 
Wenig  gewichen.  Ich  werde  die  Woche  noch  hier  bleiben. 
Übermorgen  giebt  Kainz  ein  Fest,  und  Sonntag  kommt 
Sami,  mit  dem  ich  sprechen  möchte.  Hole  also  nur  das 
Ilsulein  endlich  wieder,  eher  ist  die  Wirtschaft  ja  doch 
nicht  complett.  Es  war  mir  garnicht  recht,  daß  jemand 
anderes  mit  ihr  zum  ersten  Mal  ins  Theater  gegangen  ist. 
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Das  wollte  ich  füglich  selber  thun  und  zwar  einstweilen 
noch  nicht  —  wozu  ich  meine  Gründe  habe.  Wann 
brauchst  du  Gdd?  Frage  bei  Keller  und  Reiner,  ob  sie 
die  Möbeln  jetzt  nicht  liefern  wollen.  Herzlichen 
Gruß!  Dein  Erich. 

München,  15.  Juli  1900. 

Mein  hebes,  goldenes  Moppchen! 
Du  wirst  mich  noch  eine  voUeWoche  entbehrenmüssen, 
am  Einundzwanzigsten  kommen  sowohl  Brahm  ^e  Sami 

hierher,  und  diese  beiden  edlen  Männer  muß  ich  sprechen. 

Bleib  also,  wenn  du  geduldet  wirst  und  nicht  gleich  wie 
einst  ich  herausgesclimissen  wirst  ruhig  noch  ein  paar 
Tage  i  n  Göthen  und  grüße  deineVerwandten  bestens  von  mir. 

Erinnert  sich  denn  das  Ilsulein  überhaupt  noch  ihres 
alten  Papas?  Heute  feiern  wir  den  Kainz  fort,  mit  dem 
ich  einige  bessere  Stunden  verlebt  habe. 

Herzlichst  dein  Erich. 

München,  den  22.  Juli  1900. 

LiebeSy  goldenes  Moppchen  i  Besten  Dank  für  deinen 
Brief!  Bussi  dem  lieben  Ilsulein!  —  Ich  habe  gestern  und 

vorgestern  mit  Sami  und  Brahm  befriedigende  Aus- 
sprachen gehabt  und  komme  nun  wirklich  bald.  Rosen- 
montag wahrscheinlich  schon  im  Oktober.  —  RodoHo 
weiß  mit  München  einstweilen  noch  nicht  recht  was 
anzufangen.  Herzlichst  euer  Fapali. 

9.  August  1900. 

Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 
Die  beiliegenden  Briefe  waren  in  einem  Couvert 
mit  meinem  Namen  sehr  groß,  ich  habe  das  Couvert  aua 
Versehen  aufgemacht. 
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Otto  hat  heute  an  Annemarie  geschrieben»  daß  er  zur 
Hochzeit  ni  cht  kommt.  Annemarie  liegt  seit  zwei  Tagen, 
aber  es  ist  ,,nichts  Irregulires^^  wie  ihr  Bräutigam  sagt. 

Heut  Abend  hab  ich  den  Sch.,  den  zweiten  Trauzeugen, 
den  ich  inzwischen  kennen  gelernt  habe,  und  Dr.  Schmidt 
von  der  Nadonalgalerie  zu  einem  Glase  Wein  —  nach 
dem  Essen  gebeten. 

Mein  fünfter  Act  geht  langsam,  aber  glatt  vorwärts. 
Über  die  Nachricht  aus  Wien  hab  ich  mich  gefreut,  bitte, 
sende  mir  den  Brief  zurück:  ich  brauche  ihn,  wenn  ich 
Bloch  aufsuche,  auch  will  ich  Loewenfeld  damit  ein  wenig 
stacheln.  Herzlichen  Gruß  und  Kuß  i  Dein  lieber  Erich. 

14.  August  X900. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 

Es  ist  mir  recht,  wenn  du  noch  bis  Mittwoch,  den 
Zweiundzwanzigsten,  dort  bleiben  willst.  Hoffentlich 
kommst  du  dann  erholt  und  frisch  an. 

Der  neue  fünfte  Act  ist  fertig  und  das  Stück  ist  von 
Brahm  schon  seit  dem  25.  Juli  der  Polizei  eingereicht 
worden.  Du  kannst  dir  die  bange  Erwartung  denken. 

Brahm  kommt  am  28.  dieses  Monats  zurück.  — 

Ich  bin  in  aiger  Geldklemme,  da  Bloch  erklärt,  mir 
erst  Mitte  Oktober  wieder  Vorschuß  geben  zu  können.  — 

Ich  lege  dir  noch  40  M.  bei,  bitte  dich  aber  so  spar- 
sam zu  sein,  wie  du  anstandshalber  sein  kannst  —  aber 
das  brauch  ich  dir  ja  eigentlich  garnicht  zu  sagen.  Dem 
Ilsulein.und  dir  meine  herzlichen  Grüße  und  Küsse! 

Dein  Erich. 

Berlin,  20.  August  I900. 
Mein  Liebling!    Wann  kommst  du  am  Mittwoch 
zurück  i  Komm  doch  nicht  zu  spät  —  wir  sollen  am  Mitt- 
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wochabend  eine  Junggesdlen-AlMchiedsbowle  trinken, 
Gertrud  wird  auch  schon  da  sein  —  es  könnte  also  ganz 
nett  werden.   Bei  uns  wohnt  seit  Donnerstag  auf  dem 

Schlafepatentsoplia  ein  Fräulein  R.,  bei  der  Annemarie  in 
Karlsruhe  mehrere  Jahre  gewohnt  hat.  Sie  ist  eine  alte 
Jungfer  mit  den  Competenzen  einer  Schwiegermutter.  — 
Heute  schickte  mir  Brahm  den  neuen  fünften  Act  zurück. 
Er  ist  sehr  befriedigt  davon.  Schickte  mir  auch  die  Be- 
setzung. Der  fünften  Act  wanderte  darauf  unverzüglich 
in  die  Druckerei.  Bis  zum  Sechsundzwanzigsten  soll  alles 
fertig  sein,  aber  die  hohe  Polizei  läßt  nichts  von  sich  hören. 

Ich  freue  mich,  daß  du  nun  wiederkommst,  ich  leide 
scheußlich  unter  der  Hitze. 

Viele  Bussil  Euer  Erich. 

Beflin,  21.  August  1900. 

Mein  liebes,  goldenes,  armes  Moppchen! 

Ich  bin  sehr  traurig,  daß  du  krank  bist,  und  bin 
ganz  verzweifelt  über  meine  Situation  und  was  alles  auf 
mich  einstürmt.  Ich  lege  dir  einen  Brief  von  Brahm  bei, 
in  dem  er  verlangt,  daß  bis  zum  26.  dieses  Monats,  also 
bis  nächsten  Montag,  eigentlich  sogar  Sonntag,'  zum 
Rolien-Ausschreiben  im  Deutschen  Theater  ein  complettes 
Exemplar  sei.  Die  anderen  Abzüge  wünscht  er  noch  in 
die&em  Monat.  Ich  weiß  garnicht,  wie  ich  das  schaffen  soll. 

Mein  Gesundhettszustand  ist  auch  sehr  mangelhaft, 
Appetit  0,0  und  unentwegte  Körperabnahme.  Alle  Leute 
schreien  mich  an,  was  mir  fehle.  In  den  Restaurants 
ist  alles  Fleisch  faul,  wenigstens  kommt  es  mir  so  vor. 

Em.  aus  München  schreibt  mir  unausgesetzt  Droh- 
briefe —  es  wird  uns  nichts  anderes  übrig  bleiben,  als 
uns  mit  ihr  auf  den  ELri^fuß  zu  setzen.. .  Man  kann  also 
immer  noch  einsamer  werden. 
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Wenn  ich  mir  bei  alledem  wenigstens  diese  dammliche 
Hochzeit  vom  Halse  schaffen  könnte,  zu  der  ich  ohnehin 

gar  nicht  mal  das  Geld  habe! 

Die  Correcturbogen  de?  neuen  Goethebreviers  häufen 
sich  bei  mir,  Langen,  mit  dem  ich  nun  doch  abgeschlossen 
habe,  drängt  wegen  Lieferung  der  lieben  kleinen  Mama, 
Rechnungen  kommen  durch  Rechtsanwälte:  „binnen 
fünf  Tagen"  u.  s.  w. 

Und  um  dem  allem  die  Krone  aufzusetzen,  wirst  du 
armes  Kind  nun  auch  noch  krank  —  ja,  das  geht  eigentlich 
garnicht« 

Der  einzige  Lichtblick  in  dieser  beschwerlichen  Zeit 
war  heute  die  Nachricht,  daß  die  Polizei  den  Rosenmontag 
genehmigt  habe.    Auch  daß  das  Ilsulein  so  frisch  und 

braun  wiedergekommen  ist,  hat  mich  sehr  gefreut  —  sie 
wird  ja  wohl  nun  widerstandsfälng  genug  sein,  um  auch 
mal  eine  Zeit  lang  bei  l'ante  Em.  zu  hungern,  denn  ich 
bin  entschlossen,  ihr  auch  nicht  einen  Pfennig  zukommen 
zu  lassen,  wenn  [sie]  es  fertig  bringen  sollte,  das  Kind 
wider  unseren  Willen  an  sich  zu  r^en. 

Ich  sende  dir  einliegend  einen  50  M. -Schein,  weil  du 
doch  jedenfalls  mit  deinem  Gelde  zu  Ende  sein  wirst.  Ich 
hoffe  von  ganzem  Herzen,  daß  du  dich  recht  bald  wieder 
erholst.  Bitte,  sage  Frau  Fontane  meinen  allerherzlichsten 
Dank  für  ihre  vielen  Freundlichkeiten  und  sei  geküßt  von 

deinem  Erich. 

26,  August  1900. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 
Es  ist  vollbracht.  Und  es  ist  alles  ganz  glatt  und  ge- 
mütlich gegangen.  Ich  hoffe  wenigstens,  daß  es  allen  ganz 
gut  gefallen  hat. 

Da  ich  bei  den  schlechten  Zeiten  nichts  Ordentliches 


94      Hartleben,  Briefe  an  seine  Frau 
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kaufen  konnte  und  Annemarie  doch  irgend  ein  wertvolleres 
Andenken  an  den  Tag  schenken  wollte,  habe  ich  ihr,  deine 

gütige  Einwilligung  voraussetzend,  in  deinem  und  meinem 
Namen  das  kleine  silberne  Cigarettenetui  gestiftet,  über 
das  sie  sich  sehr  gefreut  hat. 

Ein  einziges  Glas  ist  zerschlagen,  während  ich  31  neue 
angeschafft  habe  (die  Sectgläser  vom  Feter  und  Ergän- 
zungen). Getrunken  sind  sechs  Flaschen  Rheinwdn,  vier 
Flaschen  Pommery  und  drei  Flaschen  Oberungar,  dazu 
eine  Flasche  Cherry  und  eine  Flasche  Chartreuse  —  so, 
nun  weißt  du  alles.  Das  Essen  hatten  P.'s  bei  eineni 
Koch  bestellt,  der  selber  kam.  Soviel  ich  darüber  urteilen 
kann,  war  es  ausgezeichnet.  Ich  habe  allerdings  nur  die 
süperbe  Suppe  gekostet. 

Eben  verläßt  mich  Winterstdu^«*,  der  dich  herz- 
lich grüßen  läßt.  Die  Neugier  trieb  ihn  her,  weil  im 
Theater  schon  viel  vom  Rosenmontag  geredet  wird.  Ich 
höre  durch  ihn,  daß  man  allgemein  Mitte  Oktober  als 
Aufführungstermin  annimmt.  Ich  werde  nachher  —  es 
ist  Sonntagnachmittag  2  Uhr  —  in  die  Nachmittags- 
Torstellung  vom  „Fuhrmann  Henschel^*  gehn.  — 

Gestern  erhielt  ich  deinen  Brief  in  dem  Moment,  wo 
ich  zur  Kirche  (!)  fahren  wollte,  ich  las  ihn  in  der  Kutsche 
und  danke  dir  herzlich.  Ich  gebe  dir  auch  in  Bezug  auf 
die  Tante  £m.  recht.  Wir  müssen  es  einmal  darauf  an- 
kommen lassen.  — 

Bleibe  nur  ruhig  in  Ahlbeck  und  warte,  bis  du  wieder 
gesund  bist.  Mach  keine  voreiligen  oder  verfrühten  Sachen. 

Wenn  ich  Contract  mit  Brahm  gemacht  habe,  schreib 
ich  dir.  Der  neue  fünfte  Act  kam  gestern  aus  der  Druckerei 
zurück. 

Sei  gegrüßt  und  geküßt  l  .   Dein  Erich. 

Ilsulein  als  Brautjungfer  war  großartig. 
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Berlin,  37.  Augutt  1900. 

Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 

Bitte,  l:omm  erst  Donnerstag  zurüclc,  Gertrud  wohnt 
nämlich  noch  bei  uns  und  will  bis  Donnerstag  bleiben.  Ich 
habe  dazu  nicht  Nein  gesagt»  weil  ich  nicht  hoffen  konnte» 
daß  du  schon  vor  Donnerstag  kommen  könntest.  Gertrud 
habe  ich  gesagt,  daß  sie  sofort  raus  muß,  wenn  du  kommst. 
—  Also  Donnerstagnachmittag  4  Ulir  Stettiner  Bahnhof? 

Ich  habe  gestern  die  ersten  neun  Bogen  vom  Rosen- 
montag ins  Theater  zum  Rollen- Ausschreiben  gegeben. 
Diese  Woche  wird  das  Stück  nun  endlich»  endlich  fertig. 

üsulein  hat  gestern  die  ungeheuren  Reste  des  Kalbs- 
rückens vertilgt,  die  von  der  Hochzeit  übrig  geblieben 
waren.   Es  geht  ihr  ausgezeichnet. 

Em.  droht  weiter,  daß  sie  kommen  und  das  Kind 
holen  wird.  Na,  abwarten ! 

Herzlichen  Gruß  und  Kuß!  Dein  Erich. 


[Berlin,  II.  Oktober  1900.] 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen!    Das  Ilsulein  ist 

von  Harlans  herzlich  aufgenommen  und  hat  sich  sofort 
lachend  in  die  neue  Umgebung  hineingefunden.  ,, Adieu, 
Erich,  ich  besuche  dich  dann  mal,  morgen  vielleicht^' 
—  so  verabschiedete  sie  sich  von  mir.  —  Dann  fuhr  ich 
zu  Brahm.  Er  glaubt  so  stark  an  einen  Saisonerfolg,  daß 
er  mich  bewegen  wollte,  das  Stück  gamicht  an  ein  festes 
Wiener  Theater  zu  geben,  sondern  es  für  sein  Ensemble- 
Gastspiel  in  Wien  im  nächsten  Mai  aufzuheben.  Er  ver- 
spricht sich  und  mir  davon  goldene  Berge.  Ich  habe  mich 
aber  noch  nicht  entschieden,  sondern  will  erst  die  Hanna 
Jagert  dort  abwarten.  Zunächst  hat  er  das  Stück  auch 
für  die  nächste  Woche  fünf  Mal,  ebenso  wie  diese,  angesetzt. 
Heil  und  Sieg!  Dein  Erich. 
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Liebes,  goldenes  Moppchen!  Anbei  der  Wein.  Ilsuldin 
ist  sauwoiil,  hat  mich  kaum  dnes  Blicks  gewürdigt. 

Canaille.  Keine  Spur  von  dem  treuen  Gemüt  ihres  Erich. 
—  Icli  gehe  mit  Harlan  in  Fritzchen"  und  nachher  an 
den  Freitagsstammtisch.   Schlaf  schön!  Heil! 

Dein  Eiich. 

Der  Wein  ist  stehend  aufzubewahren  und  vornchtig 

einzuschenken 

Ldpzig,  Hdtei  Hauffe. 
24.  Oktober  1900. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 

Hierselbst  nach  einem  Frühstück  im  Speisewagen  an- 
gekommen und  gleich  auf  die  Probe  gefahren.  Schrecklich 
pathetische  Spielerei  —  hoffe  aber  noch  etwas  zu  dämpfen. 
Hans  und  Traute  im  Exterieur  vortrefflich  —  SoUdität 
und  V^^gkeit  ist  da  —  ich  denke,  es  wird  im  Ganzen 
wohl  werden.  —  Morgen  halb  Zehn  Generalprobe.  Ich 
wohne  also  im  Hauffe,  schönes,  stilles  Zimmer. 

Bald  mehr!  Herzlichst  dem  Erich. 

Leipzig,  den  27.  Oktober  1900. 

Mein  Uebes,  goldenes  Moppchen! 
Ich  bin  dir  doch  recht  dankbar,  daß  du  mich  ver- 
anlaßt hast,  herzukommen.  Ich  habe  doch  manches  noch 
einrenken,  können.   Heil  und  Sieg  i 

Dein  Erich. 

[Berlin.] 

Mein  hebes,  goldenes  Moppchen! 
Wir  müssen  noch  einen  Tag  friedlich  und  freundlich 
zusammen  sein  und  deshalb  mach  ich  dir  den  Vorschlag, 
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daß  wir  übermorgen,  oder  meinetwegen  Donnerstag,  zu- 
sammen nach  Dresden  fahren  und  uns  dort  erst  trennen. 
Was  meinst  du?   Ich  empfinde  es  als  Bedürfnis. 

Dein  Erich. 

5.  November  1900. 

Tharandt,  14.  November  1900. 
Mein  Gdiebter,  mein  Erich. 

Ahnst  du  wohl,  wie  g^lüddich  du  dein  Moppchen  durch 
ddne  Liebe  und  Güte  in  der  letzten  Zeit,  insbesondere  aber 
in  Dresden,  gemacht? 

»CSüd[!'  Wie  oft  höre  ich  dich  sagen:  „Ich  bin  nicht 
dazu  da,  andere  glücklich  zu  machen!"  Und  doch,  mein  Lieb- 
ling, ich  denke  immer,  wer  andern  Uluck  /u  eeben  versteht, 
ist  auch  selbst  wert,  solches  zu  empfangen.  Du  bist  nocli  gar- 
nicht  an  deinem  Bestimmungsort  angelangt,  und  schon  erwartet 
dich  die  Depesche  aus  Mannheim.  Wie  habe  ich  mich  darüber 
gefreut!  Ach,  Erich,  seit  der  letzten  Zeit,  wo  du  so  gut  und 
freundlich  mit  mir  wärest,  fühle  ich  es  wieder  intensiver,  wie 
ich  von  dir  abhänge.  Wie  ich  durch  dich  lebe,  nur  du  meinem 
Leben  Wert  verleihest.  Wie  hast  du  mich  wieder  dir  ganz  zu 
eigen  gemacht!  Denn,  ich  muß  es  dir  gestehen,  es  gab  eine 
Zeit,  wo  ich  mit  Grausen  fühlte,  wie  sich  meiner  dir  gegenüber 
eine  Leere,  Ode  und  stumpfe  Gleichgültigkeit  bemächtigte,  wo 
du  nichts  thatest  und  mir  nichts  gäbest.  Es  war  mir  vollständig 
gleich,  wenn  du  fortgingest  und  zu  wem  du  gingest.  O,  wie 
dankbar  bin  ich  dir  jetzt!  Du  siehst,  wie  wenig  ich  brauche, 
um  so  innig  glücklich  zu  sein.  Nichts  in  der  Welt  ist  mir 
etwas  wert,  nur  du!  Ja,  ich  habe  dein  Kind,  aber  das 
Kind  ersetzt  mir  dich  nicht.  Sie  ist  so  wenig  zärtlich  und 
anhänglich. 

Nicht  wahr,  du  gibst  mir  immer  einmal  —  öfter  als  sonst  — 
eine  sichtbare  Spur  deiner  Liebe  und  Zärtlichkeit?  jede  Blume 
muß  ja  gepflegt  werden,  ebenso  braucht  der  xViensch  etwas 
Wärme  und  Sonne. 

Und  nun,  mein  Erich,  nimm  mir  diese  mdne  Liebes- 
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erklärung  nicht  übel,  vor  allem  lies  sie  auch,  denn  daran  dcnite 
ich  stets,  wenn  ich  anfange,  zu  schreiben  —  liest  er  den  Brief 
auch  bis  zu  Ende? 

Als  ich  hier  anlam  mit  dieser  Giücksstimmung,  lukam  ich 
einen  tüchtigen  Chock,  und  ich  wäre,  deiner  Zustimmung  ge- 
wiß, umgehend  ausgerissen.  Du  hättest  es  aber  vielleicht  als 
Laune  ausgelegt,  zudem  wollte  ich  dir  dn  gutes  Beispiel  geben. 

Eine  Anstalt . .  „Sehr  primitiv" !  sagte  ich  laut  vor  mich  hin» 
als  ich  im  Wartezimmer  stand  und  aus  der  offenen  Tür  der 
Sanitatsrat  trat.  Dieser  Herr  behandelt  die  Kranken  allein  und 
hat  für  mich  nichts  Sympathisches.  Die  Insassen  der  Ansult 
sind  Philister,  und  IdcinbürgerHch  ist  das  Müieu«  Ich  sollte  fast 
gezwungen  werden  —  der  Hausordnung  wegen  — ^  im  gemein- 
^men  Speisezimmer  zu  essen.  Einmal  und  nicht  wieder.  Da 
hattens  die  andern  und  ich  satt.  Das  Geräusch,  das  Ges<9iwätze 
regten  mich  maßlos  auf.  Als  nun  aber  gar  mein  Tischnachbar 
mich  unterhalten  wollte,  sagte  ich  e:rob:  „Ich  will  nicht  reden, 
ich  möchte  hier  nur  RuJic,  \erzcihen  Sie!",  stand  auf  und  ging 
zum  Entsetzen  der  andern  Herrschaften  —  da  ja  der  Herr 
Saniiätsrat  noch  niclit  aufgestanden  war  —  fort.  Du  siehst, 
ich  habe  mir  schon  meine  Freunde  gewonnen.  Meinen  Willen 
habe  ich  aber,  ich  esse  jede  Mahlzeit  auf  meinem  Zimmer  und 
zahle  dafür  täglich  1,25  M.  mehr.  Nun  habe  ich  meine  Ruhe 
und  mein  Behagen  und  brauche  die  übrigen  Menschen  nicht, 
die  nicht  einmal  Otto  Erich  Hartlebens  Werke  kennen  —  die 
gamicht  wissen,  daß  einer  existiert.  Meine  Kur  führe  ich 
streng  durch. 

Nun,  mein  Liebster,  schreib  mir  ausführlich,  wie  es  dir 
geht,  ob  du  auch  wirklich  alles  thust,  um  wieder  flott  zu  werden. 
Ich  bange  mich  so  und  denke  oft,  wenn  en  nur  aushält.  Gieb 
mir  darüber  Ruhe^  ich  bitte  dich!  Hoffentlich  warst  du  nicht 
böse,  daß  ich  in  meiner  Angst  telegraphierte,  ob  du  eingetroffen 
seist,  aber  ich  erwartete  Nachricht  von  dir  und  es  kam  nichts. 

Martha  hat  also  die  Sache  in  München  gemacht.  Es  hat 
mehr  Geld  gekostet,  als  du  ihr  gegeben  lusl,  Ja  sie  Em.  und 
Ilse  von  früh  bis  spät  um  sich  gciiabt  hat,  und  —  Martha  gleicht 
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dir,  sie  ist  nobel!  Doch  sie  hat  es  erreicht  und  das  ist  kiin 
kleine  Stück  gewesen,  namentlich  wenn  du  alles  wüßtest  —  doch 
das  mündlich.  Martha  teilte  mir  mit,  Ilse  wollte  ganuchts  von 
Em.  wissen,  sie  behandelte  sie  wie  ein  Kammermädchen  und 
Em.  sähe  zu  ihr  empor.    Ilse  wäre  fast  grausam  gegen  sie. 

Nun  wiederhole  ich  meine  Bitte,  schreib  mir  doch,  wenn 
es  geht,  fast  taglich  eine  Karte,  erst  aber  ausführlich:  du  kannst 
dir  denken,  wie  neugierig  ich  bin.  Ich  warte  jetzt  auf  deinen 
Brief  mit  bangem  Herzen,  ob  es  dir  gefällt.  Ich  küsse  und 
umarme  dich  innig! 

Dein  Moppchen. 

[Kaltenleutgeben,  14.  November  1900.] 

Mein  liebes,  goldenes  Moppchen!  Ich  habe  guten 
Mut  —  hab  du  ihn  nur  auch! 

Herzlichen  Grußi  Dein  Erich. 

Kaltenleutgeben,  16.  November  1900. 
Mein  Lebenslauf  ist  Lieb  und  Lust: 
Früh  um  halb  Sieben  werd  ich  geweckt 

und  zunächst  in  ein  heißes  Dampfbad  gesteckt, 

gleich  drauf  durch  ne  kalte  Douche  erschreckt. 

Dann  muß  ich  ne  Stunde  spazieren  laufen, 

darf  drauf  zur  Belohnung  Kuhmilch  saufen! 

Um  10  Uhr,  recht  g;ut  verpackt» 

so  in  sechs,  sieben  Laken  eingesackt, 

lieg  ich  in  nassen  Windelein 

ganz  wie  die  lieben  Kindelein, 

auf  daß  mein  Herz  gleich  jenen  rein 

soll  werden  und  auch  mein  Leberlein. 

So  lieg  ich  eine  Stunde  lang, 

dann  zieht  man  meder  an  einem  Strang, 

damit  das  schöne  kalte  Wasser 

hex  abbaust  auf  den  sündgen  Prasser. 
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Darauf  folgt  eine  Bergersteigung  — 
von  jeher  meine  besondere  Neigung  .  . 
Um  I  Uhr  ist  jeder  pünktlich  zu  Hause 
und  setzt  sich  nieder  zum  Mittagsschmause. 

Forts,  folgt. 
Ich  muß  unterbrechen^  es  ist  halb  Tjetm, 
da  muß  ein  jeder  ins  Bette  gehn. 

[Kaltenleutgeben,  17.  November  1900.] 
Deine  Briefe  erhalten   —  viele   herzliche  Grüße, 
habe  heute'viel  am  Goethebrevier  gethan.  Morgen  mehr. 

Erich. 

Kaltenleutgeben  bei  Wien,  17.  November  1900. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 

Der  zurückfolgende  Brief  ist  gut  so,  und  du  kannst 
ihn  abschicken. 

Sage  deinem  ollen,  ehrlichen  Sanitätsrat,  daß  er  dich 
bis  Mitte  Dezember,  also  binnen  vier  Wochen,  soweit 
herzustellen  hätte,  daß  du  zur  Premiere  nach  Wien  fahren 
kannst.   Mein  Winternitz  hat  es  mir  verprochen. 

Ich  bin  hier  sehr  zufrieden.  Nachdem  die  erste 
schwere  Woche  überwunden  ist,  fühl  ich  mich  ganz  hei- 
misch. Der  Appetit  ist  vollständig  wieder  hergestellt, 
das  Nervenzappeln  und  die  Angstgefühle  sind  verschwun- 
den, ntir  mit  dem  Schlaf  hapert  es  noch.  —  Ich  bin 
übrigens  nach  der  ersten  Wochenrechnung  angenehm  ent- 
täuscht, wie  billig  es  ist:  mit  100  M.  in  der  Woche  komm 
ich  beinah  aus.  Dein  Erich. 

Kaltenleutgeben,  20.  November  1900. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 
In  den  einen  Zeitungen  stand  Anfang,  in  den  anderen 

Mitte  Dezember.    Ganz  bestimmt  ist  es  noch  nicht  — 
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mir  wäre  fast  lieber  etwas  später,  damit  wir  beide  unsere 
Kuren  gut  zu  Ende  führen  können.  —  Ich  zahle  hier  für 
»9 Wohnung,  Kost,  Kur  und  Service**  88  Kronen,  das  sind 
71  Mark  die  Woche.  Ich  hatt  es  mir  viel  teurer  gedacht. 
Herzlichen  Gruß!  Dein  Erich. 

Kaltenleutgeben  bei  Wien,  22.  November  lipo. 
Mein  hebes,  goldenes  Moppchen! 

Der  alte  Landshoff  ist  gestorben,  du  schreibst  wohl 
Frau  Fischer  ein  paar  freundliche  Worte.  —  Ich  lege 
dir  einen  Brief  von  Sami  bei»  der  dich  freuen  wird  —  bitte, 
schick  ihn  zurück! 

Unter  den  Abschlüssen  mit  deutschen  Theatern  fehlt 
jetzt  kein  wirklich  großes  mehr. 

Mir  geht  es  wirklich  recht  gut.  Ich  habe  mich  völüg 
eingewöhnt  und  fühle  ordenthch,  wie  meine  Blutzir- 
kulation wieder  in  Ordnung  kommt.  Sogar  mein  Nasen- 
leiden ist  bei  rationeller  zweimaliger  Behandlung  täglich 
mit  einem  neuen  Mittel,  Borglycerin,  entschieden  besser 
geworden.   Es  sind  wirklich  Ärzte  hier. 

Eben  komm  ich  von  der  Konsultation  beim  Professor, 
der  mich  in  jeder  Beziehung  bedeutend  vorwärts  gekom- 
men fand.  Die  Leberschwellung  hat  nachgelassen  und  der 
Blutdruck  ist  von  175  auf  155  herabgegangen.  140  würde 
für  mich  normal  sein.  Er  hat  nämlich  einen  Apparat, 
mittelst  dessen  er  die  Stärke  des  Blutandrangs  zum 
Herzen  messen  kann. 

Es  grüßt  und  küßt  dich  herzlich       dein  £rich. 

Kaltenlctttgebeiiy  i.  Dezember  1900. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 

Meinen  allerherzlichsten  Glückwunsch  zu  deinem  Ge- 
burtstage! Heil  und  Segen!  —  Ich  schicke  dir  mein  Büd, 
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das  der  Bieber  in  Berlin  kurz  vor  meiner  Abreise  gemacht 
hat.  Ich  finde  es  ganz  leidlich  — •  bischen  zu  freundlich" 
—  was?  Das  Profilbild,  daß  ich  dir  noch  beilege,  ist  nicht 
angenehm,  es  giebt  das  Krankhafte,  die  nervöse  Über- 
reizung)  in  der  ich  mich  damals  befand,  wieder.  Von 
dem  Enface-Bilde  werd  ich  mir  ein  Dutzend  machen 
lassen. 

Also,  mein  Moppchen:  der  Rosenmontag  vird  am 
Burgtheater  wahrscheinlich  schon  am  Donnerstag,  den 
13.  ds.  M.y  herauskommen.  Ich  würde  dich  dann  am 
Dienstag,  den  Eliten,  abends  in  Wien  erwarten,  damit  du 
am  Mittwoch  auch  die  Generalprobe  mitmachen  kannst. 
Ein  sehr  gutes  Hotel,  durch  Schienther,  mit  dem  ich  gestern 
zusammen  war,  empfohlen,  hab  ich  schon:  das  Residenz- 
hotel, dort  werden  wir  in  nächster  Nähe  des  Burgtheaters 
hausen. 

Nach  dem  glänzenden  Siege,  den  wir  erringen 
werden,  werden  wir  eine  kleine  gemütliche  Hochzeits- 
reise nach  dem  Süden  antreten  und  zwar:  am  ersten 

Tage  nach  Graz,  der  dritten  österreichisch-deutschen 
Theaterstadt  —  übrigens  ist  morgen,  Sonntag,  bereits  in 
Prag.der Rosenmontag  — ,  am  zweiten  Tage  nachTriest, 
wo  man  abends  9  Uhr  ankommt,  Hotel  de  la  Ville,  und 
den  nächsten  Tag  bleibt.  Am  vierten  Tage  nach  Görz, 
was  nur  zwei  Eisenbahnstunden  weit  ist,  und  wo  ich 
meinen  famosen  Priester,  mit  dem  ich  vor  2  %  Jahren 
in  Rom  mich  befreundet  habe,  besuchen  will.  Dann 
am  fünften  Tage  mittelst  vierstündiger  Eisenbahn- 
fahrt nach  Venedig,  wo  wir  in  dem  feinsten  Hotel 
an  der  Riva,  beim  DanieH,  Quartier  nehmen  und  uns 
überlegen  werden,  wohin  es  weitergehen  soll.  Ich 
küsse  dich!  ■ 

Dein  Erich. 
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Kaltenleutgcbcn  bei  Wien,  3.  Dezember  1900. 
Mein  liebet  lUulein! 

Ich  gratuliere  dir  zu  deinem  Geburtitage!  Du  bist  nun 
fünf  Jahre  alt!  Vergiß  das  nicht l  Da  ist  man  schon  beinah 
groß,  wenn  man  fünf  Jahre  ist,  jedenfalls:  m  bischen  groß 
bist  du  nun  schon  und  mußt  immer  hübsch  gesittet  sein. 

Wie  gefallt  es  dir  in  München?  Bei  der  guten  Tante 
Grethe  ist  es  gewiß  sehr  schön,  aber  wenn  du  erst  wieder  nach 
Berlin  fährst  und  die  Tante  Martha  holt  dich  oder  Mama 
und  Erich  kommen  und  holen  dich  und  wir  fahren  wieder 
nach  der  Motzstraße  93,  wo  Luliese  ist  —  da  ist  es  auch  sehr 
schön,  nicht  wahr?  Und  damit  du  auch  nicht  vergißt,  wie 
dein  alter  Erich  aussieht,  schicke  ich  dir  mein  Bild  —  nicht 
wahr,  so  sehe  ich  ausl  Und  viele,  viele  Bussi  schick  ich  dir 
auch  mit.  Ddn  alter  Vater  Erich. 

[Kaltenleutgeben.]  3.  Dezember  1900* 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 

Übermorgen  siedle  ich  nacli  Wien  über,  wo  icli  im 
Residcn/.hütel  wohnen  und  dich  erwarten  werde. 
Komm  so  Mh  wie  möglich  —  sagen  wir:  Sonntag  oder 
Montag!  Du  hast  mir  sehr  lange  nicht  geschrieben, 
hoffentlich  kein  2^chen,  daß  es  dir  nicht  gut  geht.  Mir 
gehts  gut,  ich  fühle  mich  den  Anstrengungen  in  ^en 
gewachsen.  Ich  muß  auf  Schienthers  Wunsch  eine  ganze 
Anzahl  Besuche  machen.  Heute  früh  telegraphierte  mir 
Angelo  Neumann  aus  Prag:  „Überaus  glänzender,  durch- 
schlagender Erfolg.  Zweiundzwanzig  Hervorrufe!"  So 
wird  es  hoffentlich  in  Wien  auch  werden.  In  Dresden  hat 
die  Reisenhofer  als  Traute  gastiert  —  mit  Erfolg  sogar, 
aber  das  muß  doch  lehr  merkwürdig  gewesen  sein.  Das 
Stück  scheint  einfach  nicht  umgebracht  werden  zu  können. 

Dein  Erich. 
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Wien,  6.  Dezember  1900. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen!    Verschoben,  wie 
das  so  bei  Hoftheatern  üblich.  Aber  nur  um  zwei  Tage,  auf 
SonnabeadydenFünfzehnten.  Du  brauchst  deshalb  in  deinen 
Dispositionen  nichts  zu  ändern«   Heil  und  Gruß! 

Dein  Erich. 

Berlin,  Mitte  Januar  1901. 
Mein  über  alles  geliebter  Erich! 

Wenn  du  dieses  liest,  bist  du  wieder  auf  dem  Wege  der  Ge- 
sundung. Ich  bin  in  all  den  trüben  Tagen  bei  dir  gewesen.  Vier 
Wochen  lang.  Drei  Wochen  an  deinem  Krankenbett.  Du  hast  in 
den  schwersten  Fieberphantaeien  nur  „Mein  Moppchen!"  gerufen. 

Nun  maßte  ich  leider  am  Zwölften  fortfahren^  da  ich  in 
Berlin  vieles  ordnen  mußte  und  du  deinen  armen  Kopf  noch 
lange  nicht  anstrengen  sollst. 

Ich  fühle  mich  nach  all  der  Aufregung  sehr  elend.  Möchte 
jetzt  acht  Tage  in  meinem  Bett  der  Ruhe  pflegen.  Nachher 
rufe  mich  zu  jeder  Stunde,  und  ich  komme.  Du  sollst  dich 
mit  garnichts  ängstigen!  Dein  Moppchen  hat  alles,  —  hörst 
dui  alles!  geordnet.    In  deinem  Sinne! 

Vertraue  mir!  Vertraue  meiner  großen  Liebe,  die  alles 
fertig  bringt.  Du  bist  mein  Schmcrzensglück!  Rufe  mich, 
mein  Erich,  und  ich  komme.  Nur  gönne  dir  und  mir  eine  kurze 
Erholungsfrist.  Du  bist  sehr  krank  gewesen,  aber  Gott  sei  Dank! 
jetzt  auf  dem  Wege  der  Besserung. 

Könntest  du  mir  auf  einer  Postkarte  einen  Gruß  senden? 
Du  würdest  mich  dadurch  dem  Leben  wiederschenken. 

Leb  wohl,  mein  armer,  einziger  Mann!  Ich  liehe  dich  so 
tief,  so  grenzenlos.  Dein  Moppchen. 

Berlin,  27.  Februar  1901. 
Mein  über  alles  geliebter  Erich! 
Jetzt,  indem  ich  dir  den  letzten  Abschiedsgruß  schreibe, 
ist  dein  Küken  unterwegs  zu  dir. 
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Erich  1  Wenn  du  so  still  dasaßest  oder  den  Brief  von  ihr 
so  herbeisehntest,  da  dachte  ich:  »£r  ist  noch  krank,  nicht 
Herr  seiner  Dispotttionen  ^  und  wenn  er  die  herzbrechendste 
Sehnsucht  hatte,  er  könnte  sie  nicht  sehen.'  Da  faßte  ich  den 
Plan,  ne  für  dich  auf  einige  2^it  kommen  zu  lassen.  Ich  wollte 
dir  etwas  Liebes  anthun!  Immer  dachte  ich,  wenn  du  so  ganz 
stiU  vor  dich  hingrübeltest,  du  sehntest  dich. 

Nun  hast  du  sie!  Laß  sie  nicht  viel  länger  als  zehn  Tage 
hier!  Ich  habe  euch  hier  im  Hause  den  Weg  geebnet,  gesagt, 
meine  Verwandte,  Schwägerin,  kommt  zum  Besuch  und  habe 
ein  Zimmer  genommen  für  sie,  wo  sie  schläft,  und  am  Tage 
seid  ihr  immer  zusammen  in  deinem  Zimmer.  Das  große  Zimmer 
rechnet  Frau  Doctor  genau  so  wie  ein  kleines,  da  jetzt  kein 
anderes  frei  ist. 

Seid  vorsichtig,  ich  bitte  dich!  Ihr  könnt  es  die  wenigen 
Minuten,  wo  ilir  unter  Menschen  seidl  Bitte  vergiß  nicht, 
daß  es  eine  \  erwandte  ist! 

Und  nun,  lieber  i^^nch,  denke  beileibe  nicht,  ich  habe 
diesen  Entschluß  so  aus  dem  Ärmel  geschüttelt.  Wa»  ich  em- 
pfinde —  darüber  rede  ich  nicht. 

Höre  mich  wohl  an:  nur  weil  du  krank  bist  und  nicht 
machen  kannst,  was  du  willst,  helfe  ich  dir.  Nachher,  —  wenn 
du  gesund  bist,  ist  es  wieder  wie  vorher,  dann  will  ich  nichts 
mehr  hören  und  sehen.  Daß  Frau  B.  schweigt,  bin  ich  jetzt 
sicher,  ich  schrieb  ihr, 

Erich,  ich  gebe  dir  heute  viel,  mehr  als  in  Wien,  wo  ich 
sie  zu  dir  brachte,  wo  ich  vor  Schmerz  um  dich  fast  stumpf- 
sinnig und  gleichgültig  gegen  mein  dgenstes  Herzweh  war.  Ich 
liebe  dich  mehr  als  je,  ich  ffihle  es  an  dem  großen  Opfer,  was 
ich  dir  heute  bringe. 

Dein  Moppchen. 

Schloß  Marbach,  i.  März  1901. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 
Heute  bin  ich  umgezogen :  nach  Nr.  29,  der  anderen 
Ecke  des  ersten  Stockes,  die  nach  Südwesten  liegt.  Das 

349 


Digrtized  by  Google 


igoi 


Zimmer  ist  fast  ebenso  groß,  wie  Nr.  23,  wo  wir  den  ersten 
Tag  waren  und  wo  jetzt  die  Frau  B.  sitzt  —  aber  es  ist 
viel  wohnlicher,  ganz  besonders  weil  die  Thür  in  einer  Ecke 
liegt  und  die  ganze  nördliche  Wand  für  die  Betten  frei 

iaßt.  Es  sollte  auch  12  ^Vl.  koslcn,  aber  die  Frau  ist  mir 
„entgegengekommen"  —  ich  zahle  nur  zehn. 

Die  l^'rau  B.  muß  denken,  daß  ein  rohes  £i  ein  Panzer- 
schiff gegen  mich  bt,  so  schüchtern  und  sorgsam  behandelt 
sie  mich,  und  ist  noch  nicht  einmal  ungezogen  gewesen, 
obgleich  sie  schon  zwei  Tage  hier  ist.  Anfangs  war  ich 
so  baff,  daß  ich  gar  nicht  recht  wußte,  ob  es  mir  angenehm 
war  oder  nicht,  daß  sie  da  war.  Aber  heute  hat  sie  mir  so 
nett  bei  den  Correcturen  geholfen  und  überhaupt  —  es 
war  doch  ein  sehr  lieber  Gedanke  von  dir  —  ich  werde 
nachher  mit  viel  größerer  Ruhe  die  noch  nötigen  Monate 
meiner  werten  Gesundheit  leben.  Also  hab  nochmals 
herzlichen  Dank !  Vor  allem  hab  ich  ja  nun  auch  reichliche 
Gelegenheit,  ihr  für  die  Zukunft  den  Standpunkt  zu 
erläutern,  auf  dem  sie  geschmackvoller  Weise  zu  stehen 
hat.  Ihr  Fonds  ist  nobel,  daran  läßt  sich  nicht  tippen.  — 

Anders  mit  der  guten  Em.  Sie  hat  deiner  Schwester 
wieder  verschiedene  feine  Briefe  geschrieben  —  wende  dich 
bitte  deswegen  an  sie!  Du  w«ßt,  ich  billige  deine  Absicht, 
es  jetzt  auf  dco  Messers  Schneide  ankommen  zu  lassen.  Und 
wer  weiß :  wenn  sie  im  Stande  ist,  das  Kind  mir  wieder  weg- 
zunehmen, wird  sie  es  vielleicht  im  Stillen  gar  nicht  für 
mein  Kind  halten  —  und  was  geht  mich  dann  die  ganze 
Geschichte  noch  an?  Schreib  ihr  das!  — 

Mein  augenblicklicher  Gesundheitszustand  ist  gut. 
Ich  bin  zwar  heute  nicht  aus  dem  Hause  gegangen,  weil 
ein  grundloser  Quatsch  auf  den  Wegen  ist,  aber  ich  habe 
mir  infolge  des  Umzuges  im  Hause  genug  Bewegung  ge- 
macht und  auch  nicht  geschlafen  am  Tage.  Herz  10: 6^^. 
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Bin  neugierig,  obs  in  dem  neuen  Zimmer  «uch  Maischen 
giebt.  Krebt^u  laßt  dich  schön  gruBen»  und  du  möchtest 

doch  ja  noch  bei  mir  bleiben! 

Einen  ergreifend  fröhlichen  Brief  von  Luliese,  die 
ihre  £ntlobung  anzeigt,  lege  ich  dir  bei. 

Meine  besten  Grüße  an  deine  Wiesbadener  Freunde! 

Herzlichen  Kuß! 

Dein  lieber  Ueiner  Erich. 

Schloß  Marbach,  l6.  Marz  1901. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen ! 

Immer  hab  ich  auf  einen  langen  ausführlichen  Brief 
von  dir  gewartet  —  schließlich  muß  ich  wohl  selber  einen 
schreiben.  Also  die  verfloßne  Woche  war  recht  gut  — 
heute  ist  Sonnabend,  seit  vorigen  Sonntag  hat  sich  das 
Herz  stabil  auf  10:7  gcliaUen,  das  erste  Mal,  seit  ich  hier 
bin,  daß  sich  das  ereignete. 

Ich  hoffe  nun,  daß  es  dabei  bleibt,  bis  ich  Ende  des 
Monats  mit  Dr.  Smith  nach  Locarno  fahre.  Er  hat  schon 
ein  Zimmer  für  mich  bestellt,  weil  jetzt  dort  Hochsaison 
ist.  Dann  wird  mir  auch  Frau  B.,  deine  Schwägerin 
—  unklare  Familienverhältnisse  — ,  wieder  nach  Hause 
dampfen,  und  nach  der  Kiu  kkelir  von  Locarno  vverd  ich 
mich  hier  ganz  allein  behelien  lernen  müssen.  Mir  graut 
schon  davor. 

Aber  dann  winkt  ja  schon  der  i.  Mai  von  ferne  und 
die  Eröffnung  der  Ausstellung  in  Darmstadt.  Mitte  April 
kommt  übrigens  Dr.  Smith  zu  einem  Congreß  nach  Berlin 
(mit  Dr.  Hofmaan^^^).  Du  wirst  gt  wiß  eine  Gelegenheit 
finden,  ihn,  wenn  auch  nur  kurze  Zeit,  zu  sprechen.  Ich 
will  mal  sehen,  ob  du  die  beiden  nicht  mal  einen  Abend 
zu  dir  bitten  kannst. 

19.  März  1901.   Also:  vom  14.  bis  19  April  ist  der 
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Congreß  für  innere  Medizin  in  Berlin,  auf  dem  sowohl 
Dr.  Smith  sowie  Dr.  Hofmann  Vorträge  halten  werden. 

An  einem  der  Tage  werden  sie  bei  dir  sein  —  am.  besten 
wohl  zum  Abendessen.  Da  wirst  du  ihnen  unsre  niedre 
Hütte  zeigen.    Näheres  niussen  wir  noch  verabreden. 

Hast  du  dein  neues  Rad  ?  Es  kostet  übrigens  (Luxus- 
rad für  Damen)  395  M.  Ich  bin  dir  also  noch  95  schuldig — 
du  aber  mir  infolge  verlorener  Wette  30  M*  (Der  Sieger 
von  Dreyer  ist  bloß  sieben  Mal  gewesen!)  Bleiben  für  dich 
65  M.,  welche  ich  beilege. 

Ich  bitte  dich,  mir  zu  schicken: 

1. )  Zwei  Exemplare  von  dem  mit  Papier  durch- 

schossenen Wahrhaft  Guten  Menschen. 

2.  )  die  alten  Taschenbücher»  die  ich  in  den  letzten 

fünf  Jahren  geführt  habe. 

3.  )  Eine   tüchüge   Portion   Sanatogen,   damit  ich 

mich  besser  ernähren  kann.  Blechschachtel,  die 
nicht  von  den  Büchern  gedrückt  wird. 

4. )  Aus  der  Mappe  mit  den  Contracten  den  Contract 

mit  der  Firma  Ahn  in  Coln« 

Femer  unseren  Mietscontract.  Oder  wollen  wir 
wohnen  bleiben? 

Bitte,  laß  von  einem  Specialkundigen  die  Geweihe 
machen,  die  noch  immer  herumlagen.  Sie  kommen  an  die 
vom  Eingang  aus  rechte  Seite  des  Corridors^  über  das 
Paneel. 

■  Mein  Herz  ist  seit  drei  Tagen  glinzend:  8^/4  zu  7. 
Den  Dr.  Smith  leg  ich  jetzt  fast  regelmäßig  im  Schach 
herein.  Der  Gang  zu  ihm  und  zurück  ist  mein  gewöhn- 
licher Nachmittagsspaziergang.  Auch  der  Dr.  Hofmann 
ist  infolge  des  allabendlichen  Spielens  mit  mir  ein  besserer 
Schachspieler  geworden.  — 

Ich  muß  zum  Baden  hinunter . . . 
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Hurrah!  Ich  habe  8  zu  5^4-  schönste  Herz,  das 
ich  bisher  hier  gehabt  habe.  Ach,  wenn  es  doch  immer  so 
bliebe!  —  Heut  Nachmittag  fahr  ich  nach  Konstanz  und 
lasse  mir  ^nen  neuen  Anzug  für  Locamo  machen.  — 

Bist  du  denn  der  Abstinenz  treu  geblieben? 

Gruß  und  Kuß! 

Dein  kleiner  Erich. 

Schloß  Marbach  am  Bodensee,  25.  März  1901. 
Mein  liebes  Moppchenl 
Du  hast  dnen  langen  Brief  von  Dr«  Smith  erhalten, 
den  du  mir  jedoch  erst  zeigen  kannst,  wenn  ich  wieder 

gesund  bin.  Aus  Schluß  Marbach  ist  dir  mitgeteilt 
worden,  daß  Frau  B.  zwei  Telegranune  von  dir  an  mich 
zurückbehalten  und  erst  gelesen  hat . . . 

Alle  Achtung!  Da  wird  ja  noch  recht  heftig  hinter 
meinem  werten  Rücken  regiert.  Sehr  erfreulich  für  je- 
manden, der  sich  einbildet,  allmählich  seine  fünf  Sinne 
wieder  beisammen  zu  haben. 

Ich  habe  mich  den  Deuvvel  nach  E.  krank  ge- 
seufzt, wenn  sie  mir  auch  neben  anderem  viel  durch  den 
Kopf  ging.  Mir  wäre  es  ganz  recht  gewesen,  sie  mal  ein 
halbes  Jahr  nicht  zu  sehn.  Aber  da  sie  nun  mal  da  war  und 
mir  durch  ihre  leichte  Hand  und  heitere  Art  entschieden 
wohl  that,  ganz  anspruchslos  sich  meinen  Launen  fügte 
und  diese  dadurch  vertrieb,  so  lag  nicht  der  geringste 
Grund  vor,  sie  früher  fortzuschicken,  als  die  Verhältnisse 
es  nötig  machten.  Sie  hat  mir  in  diesem  Monat,  in  dem 
ich  alles  in  allem  doch  wesentlich  vorwärts  gekommen  bin, 
als  Gesellschafterin  eines  alleinstehenden  altern  Herrn 
sehr  gute  Dienste  gethan  —  hat  mir  kdne  einzige  Scene 
gemacht  und  hat  mich  nicht  ein  einziges  Mal  durch 
bleierne  Sentimentalität  am  Atmen  gehindert.  Dies  Zeug- 
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Iiis  kann  ich  ihr  geben,  wenn  sie  jetzt  geht.  Ist  mehr  zu 
verlangen  ? 

Was  du  mit  dem  Dr.  Smith  jetzt  noch  vertraulich 
über  mich  zu  korrespondieren  hast,  weiß  ich  nicht.  Ich 
kann  aber  nicht  behaupten,  [daß  es  geeignet  istj  mein 
Vertrauen  zu  heben.  Erich. 

Berlin»  1901, 

Nein,  Erich,  das  hStte  ich  nie  gedacht,  daß  zwischen  uns 
eine  so  tiefe  Verständnislosigkeit  herrscht,  daß  du  so  geladen 
gegen  mich  bist,  daß  dir  der  kleinste  Anlaß  recht  ist,  um  er- 
bitten loszulegen  mit  Hohn  und  Spott,  mit  Ungerechtigkeit 
und  Wut.  Was  tliat  ich  dir,  dali  eint-  kurze  Entfernung  genügt, 
um  alles,  was  in  diesen  zuletzt  gemeinsam  verlebten  Monaten 
war,  auszulustlien  ?  Im  Innern  bin  icii  mir  nichts  bewußt,  als 
nur  dir  Liebes  erwiesen  zu  haben.  Wenn  du  das  natürlich 
Sentimentalität  nennst  .  .  wenn  mein  Herz  tobt  und  zittert  in 
eifersüchtiger  Qual .  .  wenn  es  die  Stunden  zählt,  die  ich  eucii 
verschaffte,  nur  ich  verschaffen  konnte . .  daß  ich  verletzt  war, 
weil  kein  Wort  der  Erklärung  folgte  . . 

Ich  verzweifle  jetzt  an  meinem  und  an  deinem  Gerechtig- 
keitsgefühl, du  beweist  mir,  daß  ich  im  Unrecht  bin  —  nun 
wohl,  auch  das!  Sentimental?  Bin  ich  dir  nicht  eine  gute,  in 
jeder  Hinsicht  eine  gute  Pflegerin  gewesen  ?  Habe  ich  dir  das 
Dasein  schwer  gemacht  (weil  du  dein  jetziges  Leben  hervor- 
hebst)? Hat  Frau  B.  gditten  und  solches  durchlebt  wie  ichf 
Ach,  Erich,  ich  wünschte,  ich  könnte  mein  Leben  auch  leben 
ohne  Traurigkeit,  ich  war  in  früheren  Jahren  alles  eher  als 
sentimental. 

Von  mir  wird  ja  nur  immer  verlangt,  auf  meine  Schultern 
geladen.    Wo  bleibt  da  das  Sonnig-Leichtsinnige! 

Doch  auch  Traurigkeit  und  jedes  Cjciuhl  will  ich  mir  ab- 
gewöhnen, stumpf  und  gleichgültig  will  ich  sein,  da  du  es  ver- 
langst. Ich  frage  nichts  mehr,  beruhige  dich,  handele,  wie  du 
willst!  Ich  will  anfangen,  alles,  was  ich  mir  zu  Schulden  kommen 
ließ,  klar  zu  legen  der  Wahrheit  gemäß. 
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Siehst  du,  lieber  Erich,  dein  Benehmen  gegen  mich,  deine 
unterzeichneten  Depeschen,  deine  letzten  Nachrichten  und  Be- 
fehle überhaupt  —  sind  mir  ein  Rätsel.  Ich  war  nur  unbedacht 
und  impulsiv.  Impulsiv,  wie  alles,  was  ich  thue,  Gutes 
und  Böses.  Es  geht  mit  mir  durch,  es  ist  mein  Charakter^ 
fehler.  Und  doch,  lieber  £rich,  weiß  ich  auch  von  einer  im- 
pulsiven That  zu  erzählen,  die  dir  in  allerkürzester  Zeit  wohl- 
that.  Du  umarmtest  mich  mit  Thränen  im  Auge  und  sagtest: 
,,MoppcheD,  das  vergesse  ich  dir  nie/* 

Heute  konstatiere  ich  traurig,  dafi  du  alles  vergessen  hast. 
Bewds  ist  dein  heutiger  Brief,  in  dem  aUes  von  mir  verblaßt  ist 
und  nur  noch  die  jüngste  Zeit  lebt.  Ich  lebe  in  dem  Bewußt* 
sein,  daß  du  gegen  Em.  geladen  bist.  Grenzenlos.  Du  schreibst 
mir  vor  kurzer  Zeit:  Jch  will  es  jetzt  auf  des  Messers  Schneide 
ankommen  lassen'.  Da  erhalte  ich  die  Depesche  von  Frau  B.; 
,Em.  oben  bei  ihm,  bin  furchtbar  angst  wegen  seiner  Aufregung.' 
Ich  denke  nun,  iiir  prallt  zusammen,  und  mich  erfaßt  diese 
Nachricht  so  sehr,  daß  ich  (mein  Erstaunen  hinzugerechnet, 
daß  Frau  B.  noch  da  ist)  sofort  schrieb.  Verstehe  bitte  die 
Situation  richtig  und  denke  dich  in  meine  Lage,  die  ich  nichts 
weiter  wußte.  Es  war  ja  nur  wiederum  Angst  um  dich  —  das 
war  mein  Verbrechen,  Konnte  ich  ahne%  daß  du  £m.  zähmen 
würdest  wie  alle? 

Deiner  Aufforderung,  sie  um  Verzeihung  zu  bitten,  daß 
ich  ohne  Abschied  abgereist,  bin  ich  nicht  nachgekommen  und 
thue  es  auch  nicht.  Das  Kind  hat  nicht  nur  ihr»  sondern  mit 
ihr  auch  den  Verwandten  Adieu  gesagt.  Du  glaubtest  mir  auch, 
ehe  du  mit  ihr  sprachest. 

Der  Brief»  den  ich  dir  schrieb,  war  von  mdnem  dir  oben 
angeführten  Standpunkt  aus  gerecht,  wenn  du  auch  nichts 
darauf  erwidert  hast.  Ich  muß  eine  ganz  extra  ausgeprägte 
Rechtsempfindung  haben,  daß  ich  mein  Unrecht  gamidit 
einsehen  kann,  ich  werde  überhaupt  irre  an  mir  und  finde» 
daß  wir  uns  wohl  auch  brieflich  nicht  yeia tändigen  werden. 

Vielleicht  Iiabe  ich  das  Unglück,  durch  Jiese  Klarlegung 
dich  noch  wütender  zu  machen»  ich  kann  es  nicht  ändern.  Aber 
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wenn  du  die  Absicht  hast,  mich  noch  weiter  zu  quälen  oder,  wie 
du  es  nennst»  zu  strafen,  dann  überl^e  dir  lieber  —  doch  nein ! 

Ich  bin  so  tieftraurig,  und  wenn  ich  dir  gegenüber  stehe 
und  du  gesund  bist,  will  ich  eine  Einigung  zwischen  uns  herbei* 
führen.  Du  hast  mich  so  tief  getroffen,  so  unbarmherzig,  so 
grausam,  da3  ich  mich  an  die  Stirn  fasse  und  nachdenken  muß» 
ob  das  derselbe  Mensch  ist,  der  so  hingebend,  so  lieb  und  gut, 
so  dankbar  war«  — 

Der  Brief  des  Doctors  betrifft  deine  Gesundheit  und  eine 
persönliche  Sache  wegen  der  er  mich  um  Discretion  bat.  £rst 
wenn  du  ganz  gesund  bist,  gebe  ich  ihn  dir.  Frau  B.  depeschierte 
mir,  daß  sie  die  Telegramme  geöffnet,  und  ich  bat  sie,  dieselben 
dir  zu  geben. 

Und  nun,  lieber  Erich,  kann  ich  dir  nichts  weiter  sagen, 
als  —  ich  that  dir  nichts  bewußt  Böses.  Ich  habe  deiner  nur 
in  Liebe,  in  zitternder  Sorge  gedacht.  Ich  bin  bei  dir  in  den 
schwersten  Stunden  gewesen.  Und  ich  habe  unmenschliche 
Qualen  in  den  letzten  Monaten  (Inzersdorf  und  Schloß  Mar- 
bach) erlebt  und  du  sagst  tadelnd:  „Du  gibst  mir  Sentimen- 
talität, aber  sie  gibt  mir  Heiterkeit."  Wollte  Gott,  mein  lieben 
wäre  auch  noch  froh.  Du  thust  mir  aber  unrecht,  denn  ich 
war  im  Schloß  Marbach  stets  heiter,  wir  lebten  wie  die  Kinder. 
Und  als  ich  nun  zu  sehen  meinte,  du  sehntest  dich  nach  ihr 
—  und  ich  die  Dummhdt  machte  und  jenen  Brief  schrieb,  da0 
sie  kommen  solle,  verzdh  mir  —  yerzcdh  mir  überhaupt  alles, 
schlieBlich  auch  das,  was  ich  nicht  that,  ich  weifi  nicht  mehr, 
was  Recht  und  Unrecht  ist,  es  ist  ja  auch  jetzt  so  ^al  —  du 
hast  mir  mal  wieder  bewiesen:  wie  ich  es  denke,  war  es  falsch. 

Schloß  Marbach,  26.  März  1901. 
Mein  liebes,  goldnes  Moppchen! 
Ich  habe  dich  sehr  um  Verzeihung  zu  bitten,  weil  ich 

den  Fall  Em.  so  rosig  angesehen  habe.  Das  dicke  Ende 
kam  nach.  Anbei  ein  zweiter  Brief  von  ihr,  in  dem  sie 
ganz  lustig  [   — ]  anfängt,  widrigenfalls  —  sie  ihre 
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Möbehi  Yerkauft  und  nach  Berlin  geht.  Nun  hab  ich  ihr 
aber  furchtbar  grob  geantwortet: 

„Also  doch !  [  ]  Und  das  nach  all  meinen  Er- 
klärungen, daß  ich  mir  unter  keinen  Umständen  so  kom- 
men lasse.  Ich  bin  so  erregt,  daß  ich  keine  Worte 
weiter  £inde  und  in  Zukunft  Briefe  nicht  mehr  Öffnen 
werde.  Erich," 

Was  soll  da  nun  werden?  ich  bin  sehr  traurig  und 
küsse  dich« 

Dein  armer  kleiner  Erich. 

[Schloß  Marbach,]  12.  April  1901. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 
Wen  du  am  Montag  einladen  willst,  mußt  du  wissen 
und  dabei  auf  deine  Gesundheit  Rucksicht  nehmen. 
Was  ist  denn  das  nun  auf  einmal  wieder?  —  Auch  ich  bin 
hier  sehr  elend  wieder  angekommen  und  kann  wieder  von 
vorn  anfangen.  Mailand  war  711  viel.  Meine  Gesundheit 
ist  eben  ruiniert,  und  ich  kann  nur  als  Sophakrüppel  ruhig, 
ruhig  weitervegetieren.  Nur  mein  Haß  auf  die  Menschen, 
meine  Verachtung  aller  ist  in  gesundem  Wachstum  be- 
griffen.. . 

Herzlichen  Gruß!  Dein  Erich. 

Berhn,  16.  April  1901. 
Mein  lieber,  kleiner  Erich! 
Es  war  gestern  —  ich  darf  wohl  sagen  —  eine  sehr  ge- 
lungene Tischgesellschaft.  Das  Essen  tadellos,  vorzüglich.  Und 
alle,  alle  kamen!  1  ! 

Es  hat  mich  allerdings  50  Mark  gekostet,  ohne  die  Mühe, 
aber  es  Uappte,  sag  ich  dir,  nnd  das  Ganze  hatte  einen  netten 
vornehmen  Charakter.  Ich  war  ganz  stolz,  P.*s  waren  paff  und 
Annemarie  sagte:  „Deine  Tafel  und  dein  Essen  ist  stets  famos!" 
Ich  hatte  Mockturdespppe,  dann  Forellen,  englischen  Hammel- 
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rücken  mit  Gurkensalat,  Compot  (Pfirsiche,  Erdbeeren),  Stangen- 
spargel» Speise,  Käse.  Dazu  hatte  ich  zum  Cafe  Schnaps  und 
ägarren  und  Zigaretten  besorgt* 

Erichy  im  Anschluß  an  ein  solches  Essen  von  acht  Per- 
sonen hatte  ich  große  Mühe,  'insofern  als  ich  kein  Geschirr, 
nichts  vollständig  hatte  nnd  daher  erst  tags  vorher  in  einem 
großen  Wäsch^orb  von  Fran  Fontane  alles  holen  Heß.  Heut 
müssen  nun  beide  Mädchen  den  ganzen  Krempel  wieder  fort- 
schaffen. Ich  bitte  dich  herzlich,  sei  so  gut  und  setze  für  die 
nächste  Zeit  eine  Summe  aus,  damit  ich  tausend  Kleinigkeiten, 
als  da  sind:  Messer,  silberne  Korke,  Löffel,  Biergläser,  Wäsche- 
überzüge, Corridorlaufer,  cm  paar  Decken  aui  den  Eßtisch, 
kaufen  kann.  Das  ist  das,  was  ich  möchte.  Das  Eliscrvice  suchst 
du  mit  aus.  Aber  nicht  bei  Keller  und  Reiner!  Ich  habe  einen 
ganz  besonderen  Geschmack,  der  dir  aber  sicher  auch  behagt. 
Sodann  vergiß  den  Kronleuchter  nicht  und  das  Bett  für  Ilse. 

Und  nun,  lieber  Erich,  möchte  ich  dir  sagen,  daß  du  mich 
die  letzte  Zeit  unverdient  schlecht  behandelt  hast.  Nichts  hast 
du  mir  geschrieben,  nichts  von  dir,  garnichts.  Ich  dachte:  ,Na, 
er  ist  schreibfaul  l*  Als  aber  gestern  Annemarie  sagte,  du  hättest 
ihr  oft  täglich  zwei  bis  drei  Karten  geschrieben,  auch  aus  Zürich 
—  ich  wußte  garnichts  davon,  daß  du  dort  warst  —  da,  da, 
lieber  Erich  .  • .  Ich  wiU  dir  keine  Vorwfirfe  machen;  was  man 
nicht  empfindet,  kann  man  nicht  von  sich  geben.  Aber  ich 
dachte  doch,  daß  nur  ich  es  war,  die  du  in  der  schwersten  Zeit 
um  dich  hattest,  keiner  kam  zu  dir,  alle  gaben  dir  aus  der  Feme 
gute  Ratschläge.  Aber,  aber,  aber!  Na,  verzeih,  mein  lieber, 
kleiner  Erich,  ich  bin  empfindlich  geworden  und  traurig,  traurig. 

Ich  beneide  die  Menschen,  die  von  dir  hören,  ich  sitze 
hier  oder  lag  vielmehr  die  letzten  vierzehn  Tage  wie  blöd- 
sinnig vor  Schnupfen  und  Fieber,  immer  denke  ich  an  dich, 
jedes  Wort,  was  du  an  mich  schreibst,  hat  für  mich  Wert.  Habe 
ich  dir  etwas  gcthan?  Ich  glaube  es  fast,  ist  man  doch  nie  sicher, 
daß  man  durch  ein  unüberlegtes  Wort  verletzt  hat.  Geschrieben 
klingt  alles  viel  härter,  als  gesprochen  —  das  hab  ich  ja  auch 
von  dir  empfinden  müssen.  Dazu  kam,  daß  ich  die  Enu  auf 
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dem  Halse  hatte.  Ach,  Erich,  schriftlich  laßt  sichs  nicht  tagen 
—  aber  ne  darf  nie  wieder  nach  Berlin.  Du  meintest  cininal: 
ist  Ose  erst  wieder  bei  ihr  gewesen,  dann  mag  ich  sie  nicht  mehr, 
dann  ist  sie  för  mich  verloren.  Ich  gab  dir  Unrecht.  Jetzt, 
hörst  du,  jetzt  diese  acht  Tage  haben  mir  bewiesen,  wie  Recht 
du  hast. 

Ilse  ist  in  den  acht  Tagen  so  häßlich  geworden,  daß  Louise 

an  mein  Bett  kam  und  sagte:  ,,Gnädige  Frau,  das  geht  nicht 
mehr,  Ilse  schlägt  nach  mir  und  folgt  garnicht,  weil  sie  durch 
Fraukin  so  verwöhnt  vvirvl."  —  Schade,  schade,  dali  ich  diese 
zweite  Depesche  nicht  als  erste  bekam,  mit  Wonne  hätte  ich 
deinen  Wunsch  befolgt. 

Und  nun,  mein  alter,  lieber  Erich,  unsere  schöne  Italien- 
reise, die  wir  im  Dezcml  er  angefangen  hatten  —  wann  wird 
die  wohl  von  uns  beiden  armen  Menschenkindern  fortgesetzt? 
Na,  Schatz,  nur  wenn  du  ganz,  ganz  gesund  bist.  Daß  dir  diese 
Probefahrt  so  schlecht  bekommen  ist,  thut  mir  sehr  leid.  Armer 
Kerl!  Ahcr  deshalb  denkt  man  doch  nicht  gleich,  daß  man 
nur  ein  Sophakrüppel  bleibt,  es  wird  ja  alles  werden,  nur  Ge- 
duld, dein  armer  Körper  war  eben  zu  sehr  verfallen,  Dr.  Smith 
hat  mir  die  festeste  Versicherung  gegeben,  daß  du  gesund  wirst. 
Könnte  man  doch  die  Gesundheit  biufen!  Glaubst  du  nicht, 
daß  ich  es  mit  meinem  eignen  Leben  thäte? 

Warum  hast  du  jetzt  auf  einmal  Menschenhaß  bekommen? 
Ich  hab  ihn  schon  lange,  viel  mehr  als  du.  Ich  sehe  die  Menschen 
leider  noch  viel  Uarer.  Bussi! 

Dein  treues  Moppchen, 

[Schloß  Marbach  am  Bodensee.] 
Mein  liebes  Goldenes!  Briefsendung  mit  Dank  er- 
halten. Nicht  böse  sein!  War  die  ganze  letzte  Woche  mehr 
als  griesgrämig.  Zum  erstenmal  allein  und  schlechtes 
Herz.  Aus  Zürich  schrieb  ich  gerade  an  Annemarie,  weil 
wir  dort  doch  voriges  Jahr  zusammen  gehaust  haben.  — 
Ein  bischen  mehr  über  den  Montagnachmittag  wüßt  ich 
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noch  gern:  Stimmungen,  Gespräche,  kurz  deine  Ein- 
drücke.  Wie  paßten  denn  die  Leute  zu  einander? 

Herzlichst  ddn  Erich. 

17.  April  1901. 

[Schloß  Marbach,  20.  April  1901.] 
In  deinem  letzten  Briefe  sprichst  du  von  Menschen 
in  nächster  Nähe,  die  du  hassest.  ,,Ich  hasse  die  und 
verachte  da,  wo  ich  heucheln  muß.*^  —  Bitte,  willst  du 
mir  möglichst  unverzüglich  mitteilen,  was  ich  mir  darunter 
zu  denken  habe,  wen  du  meinst.  Ich  muß  fortgesetzt 
darüber  nachdenken  und  das  reibt  mich  auf. 

Erich. 

Ich  bin  sehr  besorgt  diesetwegen. 
Muß  das  erst  wissen,  kann  dir  nicht  eher  anderes 
schreiben. 

April,  1901. 

Mein  armer,  Heber,  Idäner  Erich! 
Laß  es  mich  nicht  entgelten,  wenn  dir  dieser  Brief  Arger 
verursacht,  wir  müssen  eben  die  Geschichte  bis  zu  Ende  aus- 
baden, Geoterii  Abend  gab  mir  Martha  beiliegenden  Brief  von 
Em.  Irgend  einen  Kommentar  dazu  zu  geben,  ist  überflüssig. 
Es  ist  bezeichnend  für  sie.  Ich  nehme  sie  in  mein  Heim  auf, 
acht  Tage  lang,  überlasse  ihr  das  Kind  vollständig,  da  ich  zu 
zartfühlend  war,  um  dazwischen  zu  treten,  sie  dankt  beim  Ab- 
schied —  dann  geht  sie  hin  und  beklatscht  mich,  meine  Wirt- 
schaft und  mein  Thun.  Als  das  Kind  gebadet  wurde  —  sie 
ist  drei  Jahre  abends  gebadet  — ^  ist  sie  dabei  gewesen,  ich  lag 
krank  im  Bett.  Und  sie  war  auch  zufrieden,  wie  es  gemacht 
wurde.  Und  zu  dir  spricht  sie  anders.  Alles  in  allem,  es  ist 
zu  Ende,  mein  geliebter  Erich.  Sei  ein  Mann,  fülire  es  durch, 
gieb  ihr  das  Kind,  sie  ist  imstande,  uns  beide  auseinander  zu 
klatschen.  Du  meintest,  du  wolltest  das  Kind  hauptsächlich 
wegen  mir,  daß  ich  etwas  ffir  mich  hätte  und  nicht  so  yid  allein 
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wäre.  Geliebter,  ich  gebe  dir  mein  Wort,  ich  mucke  nicht  und 
werde  dich  nie  belästigen.  Du  han  ja  deine  Freundin,  die  dir 
doch  alles  ersetzt.  Laß  uns  das  Kind  geben,  wir  vervdnden  es. 
Als  ich  das  kleine  Geschöpf  damals  nahm,  wußte  ich  nicht, 
was  für  eine  ungeheore  Flage  wir  uns  mit  der  Mutter,  auf« 
luden.  Glaube  mir,  ich  bin  ganz  ruhig,  ich  habe  mir  alles 
überlegt.  Wir  werden  nie  Ruhe  haben,  und  je  alter  das 
Kind  wird,  je  schlimmer  der  Aiger.  Doctor  Smith  sagte  mir, 
unter  zwei  Jahre  würdest  du  nichts  Großes  arbeiten  können  — 
sieh,  Erich,  da  wire  es  doch  lachtnmug,  mit  dem  Gelde  so 
verschwenderisch  zu  sein. 

Soeben  kommt  beiliegender  Brief  von  Em.  an  mich. 
Laß  mich  jetzt  nicht  im  Stich,  ich  bitte  dich  um  Gottes  Willen! 
Depeschiere  mir  ausführlich!  Laß  mir  freie  Hand,  Geliebter! 
Ich  mache  es  so:  kommt  sie,  so  lasse  ich  sie  nicht  in  meine  Woh- 
nung und  sage  ihr:  ,,Sie  können  Ilse  haben,  kommen  Sie  in 
einer  halben  Stunde  wieder"'  — ,  dann  gebe  ich  das  Kind,  wie 
sie  geht  und  steht,  ohne  ihre  schönen  Sachen,  und  am  liebsten 
gebe  ich  ihr  noch  dein  Telegramm  mit  den  Worten;  ,Das  Kind 
einer  solchen  Mutter  mein  Kindf  Nein!'  Dann  entwöhnen 
wir  uns  und  haben  uns  doppelt  lieb.  Ich  werde  dir  nie  lästig 
fallen  und  werde  dir  nie  etwas  in  den  Weg  legen,  nur  befreie 
uns  von  dieser  Fessel!  Ich  bin  so  unruhig,  wenn  sie  kommt, 
und  ich  weiß  noch  nichts.  Leb  wohl,  mtm  Lieb,  es  drückt 
dich  ans  Heiz  dein  Moppchen. 

[Schloß  Marbach,  22.  April  1901.] 
Mein  armes  Moppchen,  handle  so,  wie  du  vorhast, 

aber  natürlich  nur,  wenn  sie  wirklich  zum  zweiten  Mal 
kommt.   Vorher  gehe  bitte  zum  Rechtsanwalt. 

Erich 

Berlin,  27.  April  1901. 
Mein  lieber  Erich  1 
,Dein  Haß  geht  zu  weit'  . . . 
Erich!! 
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Weil  ich  fühle,  daß  du  das  Kind  behalten  willst  und 
liebst  und  sie  dich  ganz  ausgesucht  und  raffiniert  quält. 

Das  Kind  liebe  ich  und  möchte  es  behalten,  genau  ^e  du, 
aber  um  den  Preis,  daB  es  unser  Leben  vergSUt,  nicht.  Was 
liegt  mir  an  den  Sachen,  was  hat  das  mit  dem  Haß  zu  thun. 
Ich  wollte  ihr  nur  recht  bald  die  Augen  öfoen,  indem  sie  von 
der  eisten  Stunde^  wo  de  das  Kind  hat,  auch  die  Sorgen  hat. 
Sie  ist  maßlos  eitel  auf  ihr  hlkbsch  angezogenes  Kind.  , Kleider 
machen  Leute*  —  und  nun,  wenn  sie  recht  schnell  einsieht, 
daß  so  ein  Kind  mehr  beansprucht,  als  es  verzückt  anzusehen, 
ihm  allen  und  jeden  Willen  zu  timn,  dann  um  so  eher  Icann 
sie  vernünftig  werden. 

Ich  kann  nichts  dafür,  daß  sich  die  Sache  so  zugespitzt 
hat,  ich  that  nichts,  daß  es  so  kam  —  im  Gegenteil:  ich  nahm 
sie  in  unser  Haus  auf.  Ich  zeigte  ihr  weder  das  Telegramm, 
noch  sagte  ich  ihr  etwas  davon.  Und  was  war  mein  Lohn? 
Diese  Angelegenheit  endet  ja  auch  nicht  hiermit,  es  wird  immer 
schlimmer,  sie  bietet  uns  immer  mehr.  Was  geht  mich  denn 
diese  Em.  an?  Habe  ich  mich  in  ihre  Verhältnisse  gedrängt 
oder  sie  in  unsere?  Es  handelt  sich  fär  mich  lediglich  um  das 
Kind,  nur  darum,  mit  allem  andern  möchte  ich  nun  verschont 
bleiben.  Ich  will  sie  doch  wahrhaftig  nicht  gutwillig  hergeben, 
aber  auch  nicht  mein  Leben  mit  all  dem  Arger  und  Aufregungen 
verbittern.  Du  bist  jetzt  schon  gegen  mich  gehetzt,  ich  ffihle 
es  mit  Schmerz  —  was  soll  das  noch  werden?  Habe  ich  das 
um  ihr  Kind  verdient?  Überlege  dir,  was  ich  alles  schon  des- 
wegen in  Kauf  nehmen  mußte,  diese  Demütigungen!  Sie  sprach 
vom  Testament:  dali  ich  ja  nur  gewänne,  wenn  du  das  Kind 
als  Erben  einsetztest.  Pfui  Teufel!  Wenn  ich  dir  etwas  raten 
dürfte,  so  würde  ich  dir  verbieten,  eins  zu  machen.  Ich  über- 
lebe dich  nicht,  du  wirst  (Jott  sei  Dank!  noch  ein  gesunder, 
frischer  Kerl,  imd  dein  Geld  wirst  du  bis  zum  Ende  verzehren. 
Um  meinetwüleu  mach*dir  nicht  die  Mühe,  zum  Kechtsauwalt 
zu  gehen. 

Übrigens  war  ich  beim  Rechtsanwalt.  Mit  solchen  Leuten 
kann  man  in  einer  Sache,  wo  doch  auch  das  Gefühl  mitspricht^ 
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nicht  fertig  werden.  ,Ob  er  an  sie  schreiben  solle,  sie  hätte 
alle  Rechte  ak  Mutter,  eine  Abtretung  gäbe  es  nicht.  Wenn 
sie  es  gegen  deinen  Willen  holte,  so  hättest  du  Alimente  (15  bis 
18  Mark)  zu  zahlen.* 

Ich  habe  die  Idee,  sie  braucht  es  unter  diesen  Umständen 
nur  einmal  ein  paar  Monate  zu  haben,  so  bringt  sie  es  allein 
wieder.  Allerdings  —  stark  sdn,  ohne  Schwäche  zu  zeigen! 
Ich  thuc  ja  alles,  was  du  willst.  Wenn  sie  kommt,  gebe  ich  ihr 
alles  mit.  Aber  unklug  ist  es,  ich  kenne  ihre  Eitelkeit«  Sie  wird 
nicht  kommen,  wenn  sie  Emst  sieht. 

Hast  du  sonst  noch  etwas  gegen  mich  auf  dem  Herzen, 
bitte,  sprich  dich  aus!  Ich  habe  dir  immer  liebe,  gute  Worte 
geschrieben,  und  du  hast  nicht  eins  für  mich.  Was  ist  zwischen 
uns?  Ich  harre  also  weiter  auf  ein  gutes,  herzliches  Wort,  liebe 
dich  und  denke  stets  an  dich  als  meines  guten,  gerechten  Erichs. 

Dein  Bild  hat  mir  unsägliche  Freude  gemacht:  ich  danke 
dir!  Daß  es  dir  gut  geht,  frem  mich  unendlich,  es  wird  nun 
immer  besser  werden.  Leb  wohl,  mein  Erich,  habe  nichts  gegen 
mich,  ich  bitte  dich  oder  sprich  dich  aus! 

Ich  mache  den  Brief  noch  einmal  auf.  Finde  ich  denn 
keine  Töne,  die  dir  zu  Herzen  gehen?  Ach,  Erich,  sei  gut  mit 
mir!  Ich  liebe  dein  Kind,  du  weißt  es.  Willst  du  etwas  von 
mir,  was  ich  dir  thun  kann?  Sage  es  deinem 

Moppchen. 

[Schloß  Marbach,  30.  April  1901.] 

Mein  liebes  Güldenes !  Ich  habe  garnichts  gegen  dich. 
Welche  Einbildung!   Sieh  doch,  wie  mein  Herz  lacht 
—  Also  von  den  Tellern  die  einfachen  und  ohne  Mono- 
gramm. Heil! 

Dein  Erich. 

I.  Mai  1901. 

—  nicht  „alles  mitgeben"  hab  ich  geschrieben,  son- 
dern nur  das  ^^Nötige",  das,  was  auch  ein  armes  Kind 
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braucht.  Alles  andere,  alles,  was  Luxus  ist  und  was  nur  die 
reichen  Kinder  haben,  behältst  du  und  packst  es  in  eine 
große  Kiste.  —  Übrigens  ist  sie  ja  noch  nicht  da. 

Erich. 

3.  Mai  1901. 

Mein  liebes  Goldenes!  Sieh  mal  nach,  ob  noch  ein 
paar  „Angelus  Silesius'*  da  sind  und  schick  sie  mir!  —  Wie- 
viel Stück  hast  du  von  dem  neuen  Service  genommen?  — 
Ist  Tante  Elise  gekommen?  —  In  einem  früheren  Briefe 

voTi  dir  finde  ich  noch  verschiedene  Gegenstände  aufge- 
führt, die  du  gern  anschaffen  möchtest.  Da  sind:  Messer, 
silberne  Korke,  Löffel,  Biergläser,  Wäscheüberzüge  und 
Corridorläufer,  auch  ein  paar  Decken  auf  den  Eßtisch. 
Was  würde  denn  das  alles  zusammen  kosten?  Natürlich 
mußt  du  immer  nur  die  besten  Sachen  kaufen. 

Das  schöne  Wetter  hält  an  und  das  schöne  Herz  auch. 
Heute  7  :  4  ? 

Meine  Gedanken  sind  jetzt  auch  wieder  auf  unsere 
gemeinschaftliche  Romreise  gerichtet.  Wie  denkst,  du 
über  den  3.  Juni,  ein  Tag,  an  dem  ich  unter  anderem 
geboren  bin.  Überhaupt,  was  hast  du  für  Pläne? 

Mit  herzlichem  Gruß  und  Kuß 

dein  Erich. 

Schloß  Marbach,  9.  Mai  1901« 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 
Der  beiliegende  Brief  von  Frau  B.  ist,  wie  du  aus  dem 
deutlichen  Poststempel  des  Umschlags  ersehen  kannst, 

vom  30.  Januar  dieses  Jahres.  Ich  halte  anfänglich  mein 
Ziel,  Schloß  Marbach,  ganz  geheim  halten  wollen,  wie 
du  dich  erinnerst,  und  es  auch  ihr  nicht  verraten.  Darauf 
bezieht  sich  das. 
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Aber  wer  ist  Dodo?  Das  muß  ja  ein  himmlische» 
Mädchen  sein,  wenn  es  nicht  ein  bloßer  Scherz  ist.  Hoffent- 
lich schreibt  sie  bald  mehr. 

Frau  B.  hat  sich  übrigens  infolge  eines  Eisenbahn- 
unglücks auf  der  Fahrt  nach  Berlin  von  hier  vor  sechs 
Wochen  ein  KopÜeiden  zugezogen,  das  ernster  zu  sein 
scheint.  Der  Speisewagen  entgleiste  nämlich  und  schlug 
mit  seinen  Insassen  hin  und  her,  bis  der  Zug  zum  Stehen 
kam.  Smith,  mit  dem  ich  darüber  sprach,  riet  mir 
dringend,  sie  zu  Koppen  zu  schicken.  Sie  ist  aber  zu 
einem  anderen  gegangen,  der  ihr  nicht  geholfen  hat,  weil 
sie  Koppen  gegenüber  nicht  von  ihrer  hiesigen  Anwesen- 
heit glaubt  schweigen  zu  können.  Du  hast  ja  Koppen  in- 
zwischen gesprochen  und  ihm  vielleicht  selber  davon  er- 
zählt. Wenn  nicht,  bitte  ich  dich,  sie  ihm  gegenüber  von 
ihrer  Verpflichtung  der  Verschwiegenheit  zu  entbinden. 
Koppen  soll  gerade  von  solchen  Gehirnstörungen  etwas 
verstehen.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  freu  ich  mich,  dir 
mitteilen  zu  können,  daß  das  damalige  längere  Verbleiben 
der  Frau  B.  auf  meinen  ausdrücklichen  Wunsch  und  mein 
Bitten  geschah,  entgegen  dem  Willen  der  Frau  B.,  die 
sich  nur  auf  eine  Woche  eingerichtet  hatte  und  nach  einer 
Woche  fort  wollte.  Ihre  alte  Frau  ist  ihr  zur  Strafe  dafür 

davongelauien.  — 

Hast  du  die  800  M.  vom  Deutschen  Theater  erhalten  ? 
Und  wie  viel,  meinst  du,  würdest  du  nun  noch  brauchen, 
um  die  Wirtschaft  in  der  von  dir  angegebenen  Weise  zu 
ergänzen?  Sagen  wir  200  M. ?  Dafür  mußt  du  dann  aber 
auch  einen  completten  Läufer  für  den  Corridor  leisten. 

Nächste  Woche  wird  nun  wohl  endgültig  Em.  in 
Berlin  erscheinen  und  ihr  Kind  holen.  Wenigstens 
schreibt  sie  mir  erst  heute  wieder,  daß  sie  sich  „nicht  mehr 
veranlaßt*'  sähe,  meinetwegen  „Opfer  zu  bringen^',  (O 
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Schwachsinn  der  Weiber!),  und  daß  es  ihr  ,  voraussicht- 
lich nächste  Woche  möglich  sein  würde^  nach  Berlin  zu 
fahren»  um  Ilse  zu  holen*^ 

Also»  wie  gesagt,  alles,  was  billigerweise  zur  nötigen 

Ausstattung  der  Kleinen  gerechnet  werden  muß,  packst 
du  ihr  in  einem  Korb  zusammen,  was  aber  Luxus  ist  und 
sich  nicht  für  ein  armes  Kind  in  kleinen  Verhältnissen 
schickt,  packst  du  in  einen  anderen  Korb  und  —  stellst 
es  weg. 

Dann  laß  ihr  mein  Telegramm  ausLocarno  übergeben, 
aus  dem  sie  ersehen  kann,  dafi  du  schon  das  vorige  Mal  in 

der  Lage  gewesen  wärest,  sie  mitsammt  dem  Kinde — . 
Sie  ist  nämlich  entgegengesetzter  Ansicht  und  meint, 
daß  dir  ,»mein  Geld  he  her  sei  als  mein  Kind''  und  daß  du 
ihr  nur  aus  Angst  vor  mir  das  Kind  nicht  gegeben  hättest. 
Auch  hat  sie  mir  eine  emstliche  Rüge  erteilt,  weil  du 
sddene  Unterröcke  trügest.  Diesen  Brief  hab  ich  ihr 
übrigens  ohne  begleitende  Worte  zerrissen  zurückgeschickt. 

Es  gefällt  mir  garnicht,  daß  du  immer  noch  über  deine 
Gesundheit  klagst.  Was  ist  es  denn  ?  Glaubst  du,  daß  es 
mit  dem  Herzen  zusammenhängt  und  daß  Dr.  Smith  ein- 
schlägig wäre,  so  läßt  dir  dieser,  dem  ich  davon  erzählt 
habe,  sagen,  daß  ein  Dr.  Cassel  in  Dalldorf  seine  Methode 
kennt,  mit  seinen  Ideen  vertraut  ist  und  dir  also  zu  em- 
pfehlen wäre.  Vielleicht  pilgerst  du  mal  hinaus  zu  dem  f 
Du  schriebst  ihm  wohl  am  besten  eine  Postkarte  vorher 
und  fragst  an,  wann  du  ihn  antriffst.  Hat  sich  denn  übri- 
gens der  elektrische  Apparat  nicht  bewährt  I  Oder  weißt 
du  nicht  mit  ihm  fertig  zu  werden?  Auch  darüber  wird 
dir  der  Herr  Dr.  Cassel  die  beste  Auskunft  geben.  Sonst 
kannst  du  natürlich  alles  thun,  was,  wie  du  glaubst,  für  deine 
Gesundheit  von  Nutzen  ist,  und  es  wird  alles  mögUch  ge- 
macht werden. 
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^em  Herz  iat  heute  wieder  7  :  5  Y^.  £s  hat  em  wenig 
gewackelty  aber  nur  bis  9  :  6  —  also  nicht  erheblich.  „Dn 
bist  fast  immer  in  Consunz'%  lese  ich  in  deinem  freund- 
lichen Briefe.  O  Schwachsinn  der  Weiber!  Ich  bin  die 
letzten  Wochen  je  einmal  hinübergenitscht.  Man  fährt 
bekanntlich  von  Steckborn  eine  lialbe  Stunde.  Nachmit- 
tags 2  Uhr  ab,  abends  Acht  ist  man  wieder  zurück  und  hat 
die  ganze  Weltstadt  Constanz  abgeklappert.  Ich  bade 
immer  noch  vormittags. 

Am  Vierzehnten  fahre  ich  mit  Smith  nach  Darmstadt. 
Am  Funfzeluiten  ist  die  Eröffnung,  am  Sechzehnten 
Himmelfahrt.  Am  Siebzehnten  denk  ich  wieder  in  Mar- 
bach zu  sein.  —  Jetzt  will  ich  ins  Bettchen  gehn,  morgen 
früh  aber  den  Brief,  eh  Krätke  kommt,  fertigstellen. 
Also  —  Gute  Nacht! 


10.  Mai  1901. 

Ja,  also,  was  ich  schon  immer  fragen  wollte:  ist  denn 
Ilsulein  nun  in  einem  Kindergarten?  Ich  fürchte,  nein, 
denn  du  würdest  mir  wohl  sonst  etwas  geschrieben  haben. 
Du  weißt  aber  doch,  daß  ich  es  seit  langer  Zeit  wünsche. 
Also  nun  geh  mal  ans  Werk.  Wenn  du  nicht  weißt: 
wohin,  wende  dich  an  Ludwig  der  mit  den  Schul- 
verhältnissen bekannt  ist.  Er  sprach  mir  s.  Z.  von  einem 
solchen  in  der  Hohenstaufenstraße.  Die  Sache  eilt  — 
ganz  ohne  Rücksicht  auf  die  pp  Em. 

Es  freut  mich,  daß  sich  Tante  Elise  wohl  fühlt  bei 
uns.  Sie  ist  jetzt  gekommen,  weil  sie  mit  ihrer  Schwester 
Hermine  zusammentreffen  wollte.  Ist  sie  sehr  larmoyant 
oder  läßt  es  sich  ertragen?  Was  hat  sie  zli  Annemarie  und 
Gertrud  gesagt?  Wo  wohnt  übrigens  dieses  sagenhafte 
Heldenweib?  — 

Eben  kommt  noch  dn  Brief  von  dir  von  vorgestern 
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mit  jrüne  Rander  und  guter  Laune.  Am  3.  Juni  reisen 
imiy  darauf  kannst  da  dich  verlassen.  Wenn  du  nach  Darm- 
stadt  kommen  willst,  ich  habe  nichts  dagegen,  aber  —  es 

wird  ein  großer  Trubel  sein  und  soll  doch  nur  eine  kurze 

Unterbrechung  der  Kur  vorstellen.  Also,  ich  meine,  wir  I 

lassen   es  lieber  beim  3.  Juni:   Zürich,  Limmathof.  ^ 

4.  Juni  Mailand  u.  s.  w.  | 

Ich  mache  inzwischen  noch  das  Goethebrevier  und  | 

eine  neue  Ausgabe  der  „Serenyi**  für  Sami  fertig,  das  bringt  | 

für  den  Sommer  noch  2000  M.  extra,  davon  stell  ich  mir  J 

unsere  Romiahrt  bestritten  vor.  j 

Herzlichen  Gruß  und  Kuß!  I 

Dein  Erich.  ^ 

[Schloß  Marbach.]  | 
Also  nächste  Woche,  am  Achtundzwanzigsten,  gedenkt 

1"  iäulciii  Em.  in  Berlin  einzuLictlcu.  Sei  stark  und  gefaßt! 

Erich. 

22.  Mai  1901.  ' 

[Schloß  Marbach.] 

Mein  Herz  thut  alles,  um  mich  zu  ärgern,  heute 
steht  es  wieder  iz%  :  8H  —  und  die  Füße  sind  mir  so 
schwer.  Es  ist  wirklich  sehr  traurig.  Heil! 

Dein  Erich.  ■ 

22.  Mai  1901.  I 

I 

1901.  * 

Du  armer,  armer  Kerl! 

Wie  leid  du  mir  thust.  Und  nun  noch  die  Geschichte  — 
es  schnürt  mir  den  Hals  zu.  Die  ganze  Woche  zagte  ich,  und 
wenn  es  klingelte,  stand  minutenlang  mein  Herz  still. 

Das  arme  Kind . ,  Sie  wird  es  nie  verantworten  können. 
Doch  ich  will  ja  stark  und  mutig  sein,  sei  du  es  auch,  Geliebter! 
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Wir  wollen  uns  dem  Unvermeidlichen  fügen,  die  Katastrophe 
stand  ja  lange  bevor.  Habe  Mut!  Es  wird  ja  mit  deiner  Ge- 
sundheit auch  beuer.  Was  memst  du,  ich  werde  dem  Kind 
die  Spielsachen»  so  viel  sie  schleppen  kann,  mitgeben?  Hast  du 
sonst  noch  Anordnungen»  so  depeschiere  mir!  Ach»  wäre  erst 
der  Tag  Yorüber! 

Dein  Moppchen» 
die  dir  gesunde  und  liebe  PfingstgrüBe  sendet« 

Schloß  Marbach,  20.  März  1901. 
Mein  liebes  Goldenes!  Die  gute  Em.  müßte  doch 
nun  längst  gekommen  sein?    Hannover  wollte  doch  in 
dieser  Woche  die  50.  Aufführung  bringen. 

•      •  • 

Diese  Karte  fand  ich  heute  noch  zufällig.  Sie  datiert 

von  dem  l  äge,  da  die  gute  Em.  mir  \ncr  iliren  Besuch 
machte.  Ich  betraclite  ihr  jetziges  Kommen  oder  Nicht- 
kommen  nach  Berlin  als  Schicksalsprobe. 

Will  sie  sich  durchaus  nicht  fügen  —  gut,  dann  hat 
es  eben  nicht  sollen  sein^  und  wir  haben  das  Kind 
nicht  halten  können.  Man  muß  uch  dann  damit  ab- 
finden. 

Also  es  bleibt  beim  3.  Juni.  Mein  Herz  ist  wieder  in 
Ordnung  und  wird  ja  nun  wolil  besser  vorhalten.  Aber 
wir  wollen  die  Reise  nicht  zu  lange  ausdehnen,  und  ich 
will  nachher  hier  noch  mindestens  meine  zwei  Monate 
Juli  und  August  —  absitzen.  Wenn  schon,  denn  schon. 
Wenn  ich  von  Marbach  weggehe,  so  soll  nicht  blos  ich, 
sondern  auch  Smith  das  Bewußtsein  haben,  daß  mein  Herz 
wirklich  stabil  geworden  ist. 

Herzlichen  Gruß  und  Kußl 

Dein  Erich. 

24.  Mai  1901. 

94     HartlelMD,  Mefe  an  adne  Frau 
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Stein  a/Rlietn. 
Pfingstsonntag. 

Wahr  dich  yor  fabchem  Scheine, 

halt  an  dem  Glauben  fest: 
die  Wahrheit  liegt  im  Weine 
erst  dann,  wenn  man  ihn  laßt. 
HeU! 

Dein  Erich 
bei  alkoholfreiem  Sect. 

Schloß  Marbach,  28.  Mai  190I. 
Mein  liebes  Goldenes! 

Du  fährst  frühmorgens  7.40  mit  den  D-Zuge  vom 
Anhalter  Bahnhof  ab,  (Halle  an  9.51,  ab  9.59.)  Speise- 
wagen Berlin — Basel.  Und  bist  Nachmittags  5.23  in 
Darmstadt.  Steigst  im  „Britannia  HdteP*  ab  und  fährst 
mit  einer  Kutsche  in  die  Ausstellung,  wohin  du  dir 
Behrens  bestellt  hast.  Du  trinkst  mit  ihnen  unter  den 
Platanen  Caf^,  läßt  dir  ihr  Haus  und  die  andern  Häuser 
zeigen  und  bleibst  bei  gutem  Wetter  draußen  beim  Con- 
cert  sitzen.  Essen  ist  gut. 

Dieses  war  Sonntag,  den  2.  Juni. 

Am  Dritten  früh  fährst  du  7.36  vonDarmstadt  mit  dem 
D-Zuge  ab.  Speisewagen  Frankfurt — Basel.  12  Uhr  40 
bist  du  in  Basel,  Badischer  Bahnhof,  fährst  aber  gleich 
w^ter  zum  Centraibahnhof,  dort  bist  du  1.5.  Dann  hast 
du  dne  kleine  Stunde  Aufenthalt»  1.59  geht  der  Schnell- 
zug vom  Centraibahnhof  Basel  ab  und  ist  3.58  in  Zfirich. 

Dort  erwartet  dich  dein  Gatte. 

Rom,  7.  Juli  Abends  im  Zipippo. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen!   Eben  waren  wir 
draußen  in  Mezzo  miglio.   £s  gab  ein  lehrreiches  Ge- 
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sprach  über  den  Begriff  des  moralischen  £hebruch8,  den 
R.  lieber  den  Gesinnungs-^Ehebruch  nennen  möchte.  Das 
macht  man  nämlich  so,  daß  man  im  Dunkeln  an  die 

andere  dabei  denkt.  Es  ist  nicht  mein  Fall.  Weder  das 
Dunkle,  noch  das  Denken  dabei  an  eine  andre.  Ich  liebe 
das  Helle  und  daß  man  wirklich  dabei  sei. 

Dein  Erich. 

Rom,  10.  Juli  1901. 
„H^8t  du  deiner  vortrefflichen  Frau  heute  schon  ge- 
schrieben?"   Ich  antwortete  ihm:  Nein,  aber  ich  habe 
erst  vorhin  diese  vortrefflichen  Ansichtspostkarten  ge- 
kauft. 

Also  hoffentlich  wohl  angekommen? 

Herzlichst  dein  Tortrefflicher  Erich. 

Rom,  beim  Protto,  12.  Juli  1901. 
Mein  liebes,  goldnes  Moppclien!  Anbei  ein  Brief  von 
Annemarie  an  dich.  Von  deiner  Schwester  ist  nur  noch 
eine  Ansichtspostkarte  von  Königsee  gekommen^  die  ich 
au&ebe. 

Mir  geht  es  hier  nach  wie  vor  gut.  Ich  errege  durch 

meinen  Appetit  das  Gespött  der  Freunde,  und  Tuaillon 
behauptete  gestern  Abend  allen  Ernstes,  ich  hätte  seit 
meinem  Hiersein  runde  Bäckchen  gekriegt. 

Jedenfalls,  solange  mir  hier  die  Spaghetti  schmecken, 
sehe  ich  keinen  Grund,  2u  den  Fleischtöpfen  des  Schlosses 
Marbach  zurückzukehren.  ' 

Trinken  thue  ich  nach  wie  vor  mäßig,  ohne  des 
Guten  zu  viel  zu  thun.  Am  liebsten  Chianri,  der  am  be- 
kömmlichsten ist. 

Ich  schreibe  diese  Zeilen  in  Ermangelung  eines  stan- 
desgemäßen Briefpapiers  auf  die  Abrechnung  der  Berliner 
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Bank,  aus  der  du  ersehen  kannst,  daß  du  deine  Hand  keinem 
Unbeiiiittelten  gereicht  hast. 

Mit  herzlichem  Gruß  und  Kuß        dein  Erich. 

Rom,  14.  Juli  1901. 
Mein  Üebes,  goldenes  Moppchen,  gar  sehr  warte  ich 
auf  einen  ausführlichen  Brief  über  deine  ,,Rei8eabenteuer*^ 
zwischen  Rom  und  Berlin  und  über  deine  an  asiatische 
Beulenpest  grenzenden  flohstiche.  Ein  Brief  von  dir 
kann  garnicht  ausführlich  genug  sein:  auch  R*  wartet 
drauf.  Heil! 

Dein  Erich. 


Rom,  17.  Juli  1901, 
Das  wollen  nun  anständige  römische  Fliegen  heißen, 
die  so  bdeidigend  meinen  prächtigen  Panama -Hut  be- 
schmutzen. 

O.E. 


[Rom.] 

Die  Hitze  fingt  jetzt  wirklich  an  ziemlich  blödsinnig 
zu  werden.  Mehr  als  40  Grad  im  Schatten  braucht  man 

sich  doch  nicht  gefallen  zu  lassen.  — 
Herzlich  grüßt  dich 

dein  Erich. 

23.  Juli  1901. 

Rom,  26.  Juli  1901. 
Mein  liebes,  goldnes  Moppchen! 

Sei  unbesorgt  meinetwegen,  es  geht  mir  gut,  und  ich 
übernehme  micht  nicht. 

Dagegen  hab  ich  allerdings  einen  großen  Ärger, 
ja  Schmerz  erfahren:  *  hat  mich  neulich  nachts  in  einer 
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unglaublichen  Weise  ohne  jeden  Grund  angepöbelt.  Ich 
sei  ja  doch  nur  hier,  um  ihn  zu  einer  meiner  elenden 
Humoresken  auszuschlachten,  aber  dann  gäbs  ,,Watschen*' 

(Ohrfeigen)  —  das  geschrieen  auf  der  Piazza  Colonna 
nachts,  wo  rechts  und  links  Deutsche  saßen . , . 

Was  soll  ich  machen?  Es  ist  heute  der  dritte  Tag,  daß 
ich  darauf  warte,  daß  er  sich  entschuldigt  —  aber  er  laßt 
nichts  von  sich  hören. 

Das  macht  mich  natürlich  sehr  traurig« 

Jetzt  eben  habe  ich  einen  Züricher  Herrn  zu  ihm  ge- 
schickt, ihn  offiziell  zu  fragen,  ob  er  die  Beleidigung  zu- 
rücknimmt.   

Daß  mich  die  Sache  sehr  aus  dem  1  act  bringt,  kannst 
du  dir  wohl  denken.  Ich  brauche  wieder  Trional,  um 
schlafen  zu  können.  Aber  so  traurig  dieser  haßliche  Ab- 
schluß ist  —  kein  Grund  zu  emster  Sorge  — :  Sonntag- 
abend reise  ich  nach  Zürich,  wo  ich  bereits  Nachricht 
von  dir  vorzufinden  hoffe. 

Eben  bringt  mir  der  Herr  Fleiner  das  bei- 
liegende Billet*". 

Was  soll  man  dazu  sagen? 

Es  ist  eben  ein  [ — ]  Mensch — mit  Vorsicht  zu  genießen. 
Ich  grüße  und  küsse  dich  herzlich. 

Dein  Erich. 

[Rom.]  28.  Juli  1901. 
M.  1.  g.  M. !  Ich  habe  mich  verleiten  lassen,  diesen 
großen  Festrummel  hier  morgen^''  noch  mitanzusehn 
und  reise  deshalb  erst  Dienstag  oder  Mittwochabend. 

•  hab  ich  trotz  seines  Revocierens  und  einer  weiteren 
freundlichen  Karte  von  ihm  noch  nicht  wiedergesehn. . . 
Herzlichen  Gruß  und  Kuß! 

Dein  Erich. 
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[Rom.] 

Wie  schwer  es  ist,  sich  loszureißen  —  noch  einen 
Tag!  Aber  morgen,  i.  August,  bestimmt.  Heil! 

Dein  Erich. 

31.  Juh  1901. 

[Rom.]  2.  August  1901. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppdien! 
In  der  Stunde  des  Abscheidens  von  Rom  noch  einen 

herzlichen  Gruß.  •  hab  ich  nicht  wiedeigesehn  — 
aber  eine  angenehme  neue  Bekanntschaft  in  Herrn  Fleiner 
gemacht.  Dein  Erich. 

Mailand,  3,  Agosto  1901. 
Grüne  Schleifen  haben  die  Mächen  [!]  heute  an  und 

spielen  die  Ouvertüre  zum  Tannhäuser,  aber  es  macht 
ohne  dich  nicht  den  Spaß. 

Herzlichst  dein  Erich. 
Zürich,  6.  August  1901. 

M.  1.  g.  M.t 

Deine  drei  Briefe  und  diversen  Karten  hab  ich  hier 
vorgefunden.  Selbstverständlich  liab  ich  nichts  gegen  deine 
Reise  mit  deiner  Mutter.  Aber  nicht  zu  früh  von  dort 
aufbrechen  —  Kur  ordentlich  zu  Ende  machen!  —  Ich 
zögere  noch,  aus  der  goldenen  Freiheit  nach  Marbach 
zurückzuiehren,  habe  mich  aber  dort  schon  angemddet. 
—  Heute  hab  ich  dir  und  Ilsulein  ein  buchen  Schokolade 
geschickt.   Verzehret  sie  mit  VVolübehagen ! 

Es  ist  herrlich  kühl  hier  —  ohne  Regen.  Erquickend 
nach  der  zuletzt  doch  etwas  happigen  Hitze  in  Rom* 
Meine  gottverdammte  Feder  schreibt  nicht. 

Herzlichen  Gruß  und  Kuß!  Dein  Erich. 
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Zürich,  10.  August  1901. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 
Eine  Neuigkeit! 

Otto  Julius  Bierbaum  war  hier,  wie  ich  aus  der  Zeitung 
erfuhr.  Er  wohnte  im  H5tel  Bdkvue,  und  ich  schrieb 

ihm  und  gab  ihm  im  Saffran  ein  Rendezvous.  Heute 
Morgen  antwortete  er  mir,  daß  er  schon  wieder  Weiter- 
reisen müsse  und  zwar  mit  der  Familie  seiner  Braut.  Er 
hat  sich  nämlich  mit  einer  Florentinerin  Gemma,  aus  dem 
Hause  Pruneti-Lotti,  verlobt 

Nun  frag  ich:  war  der  Mann  es  wert,  geschieden  zu 
werden  ? 

Herzlichen  Gruß!  Dein  Erich. 

Zürich,  im  Saffran. 
15.  August  1901. 

M.  1.  g.  Moppchen !  Ich  habe  mich  also  nunmehr  ent- 
schlossen, am  Sonntag  nach  Marbach  zu  fahren  und  einen 
weiteren  kräftigen  Anlauf  zur  Abstinenz  zu  machen.  Ein 
Rundreisehett  iür  deine  Mutter  kann  ich  hier  nicht  zu- 
sammenstellen,  wende  dich  an  den  freundlichen  Bahn- 
beamten  des  Ortes.  Es  geht  mir  nach  wie  vor  gut^  und  ich 
grü£e  dich  herzlich. 

Dein  Erich. 

Schloß  Marbach,  25.  August  1901. 
Mein  liebes,  goldnes  Moppchen! 
Heute  deinen  Brief  nebst  Einlagen  erhalten.  Du 
brauchst  dir  weiter  keine  Sorgen  meinetwegen  zu  machen^ 
ich  war  nur  die  ersten  Tage  begraflicherwose  recht  miß- 
mutig. Sie  maßen  mir  natürlich  wieder  ein  Riesenherz 
an,  das  schon  heute  wieder  beinah  normale  Größe  (11:8) 
hat  —  na,  und  denn  dies  ganze  Krankenhausleben,  in  das 
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man  sich  wieder  hineinfinden  soll  —  es  ist  eben  keine  Klei- 
nigkeit. Du  verstehst  mich  schon.. 

Ich  wünsche  dir  gutes  Wetter  und  gute  Laune  zu 
eurer  Rheinrdse.  Geld  hast  du  wohl  noch,  sonst  schreibe 
mir  nur  rechtzeitig :  drei  bis  vier  Tage  vorher.  Gleichzdtig 
schick  ich  dir  dasGocthe-Erevier,  das  nun  endlich  heraus  ist. 

Herzlichst  grüßt  dich 

dein  £rich. 

Schloß  Marbach»  ad.  August  1901. 
Mein  liebes,  goldnes  Moppchen! 

Inzwischen  hab  ich  mich  nun  schon  leidlich  einge- 
wöhnt und  hoffe  die  fünf  Wochen  bis  zum  i.  Oktober  gut 
zu  überstehn»  Schaden  kanns  ja  gewiß  nicht.  Der 
Aufenthalt  in  München,  den  ich  in  früheren  Jahren 
an  die  italienische  Reise  anknüpfte,  war  entschieden  vom 
Übd.  Man  kam  dann  kaput  und  eriiolungsbedürftig 
in  Berlin  wieder  an.  Diesmal  hoffentEc^  anders.  Mein 
Herz  ist  schon  wieder  ganz  ordentlich,  die  Laune  freilich 
noch  recht  mangelhaft:  ich  bin,  seit  ich  hier  bin,  noch 
nicht  aus  dem  Schloß  herausgekommen. 

Herzlichen  Gruß  und  Kuß!  Dein  Erich. 

Schloß  Marbach,  28.  August  1901. 
Goethes  Geburtstag. 
Mein  liebes,  goldnes  Moppchen! 
Also  in  Wiesbaden  beginnt  ihr  eure  Rheinreise. 
Natürlich :  eine  Stadt,  in  der  du  so  verehrt  wirst,  verdient 
diesen  Vorzug.  Ich  hoffe,  daß  ich  jeden  Tag  eine  Karte 
von  dir  bekomme,  damit  ich  deinen  Spuren  in  Gedanken 
folgen  kann. 

Ich  bin  heute  volle  acht  Tage  hier,  ohne  mein  Zimmer 
anders  als  zum  Baden  verlassen  zu  haben,  ich  habe  keine 
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Stiefel  und  keine  Schuhe  angezogen,  sondern  bin  in  Pan- 
toffeln geblieben.  So  niedergeschlagen  und  mismutig  bin 
ich  gewesen  —  Depression  heißt  das  hier  bekanntlich. 
Jetzt  ist  mein  Herz  aber  ganz  wieder  in  Ordnung  (10:7), 
und  ich  fühle  mich  Iddlich  behaglich.  Ich  bewohne  im 
ersten  Stock  das  Eckzimmer  Nr.  22,  das  nach  hinten  hin- 
ausgeht und  dem  Zimmer,  in  dem  wir  damals  die  aller- 
erste Nacht  waren,  gegenüberliegt.  Es  ist  sehr  groß 
(6x6)  und  sehr  kühl.  Schlimm  sind  nachts  die  Mücken, 
unter  denen  ich  auf  meiner  ganzen  Reise  nicht  gelitten 
habe.  Hier  schlaf  ich  unter  einem  Gazenetz,  nachdem  ich 
ein  paar  Nachte  wegen  dieser  satanischen  Singvögel  über- 
haupt nicht  geschlafen  habe...  Dabei  ist  mein  Appetit 
nach  wie  vor  rege.  Auf  der  Reise  hab  ich  im  e^anzcn 
vier  Kilo  zugenommen;  um  mich  hier  bei  Kräften  zu  er- 
halten, freß  ich  das  Sanatogen  auf,  obwohl  es  scheußlich 
schmeckt.  Ich  hoffe,  daß  du  in  diesem  Winter  durch  deine 
Küche  diese  mir  zugefügte  Unbill  wieder  gut  machst. 

Meine  Tage  verbring  ich  mit  Lesen  und  Correcturen 
zum  „Fidelen  Hof",  den  Sami  ja  neu  herausgeben  will. 
Außerdem  versende  ich  zur  Zeit  die  Freiexemplare  des 
neuen  Goethe-Breviers.  Du  kannst  davon  so  viel  haben, 
wie  du  willst:  schreib  mir  nur,  an  wen  ich  schicken  sott. 

Natürlich  halte  ich  es  hier  aus,  da  ich  es  mir  einmal 
vorgenommen  habe  —  aber  ob  mich  Marbach  ein  drittes 
Mal  wiedersieht,  möchte  ick  doch  fraglich  lassen. 

Also  Luliese  und  Ilsulein  sind  jetzt  wieder  in  der 
Motzstraße?  Dahin  kann  ich  also  eventuell  eine  Kiste 
dirigieren? 

Zu  deiner  Reise  laß  dir  nur  voUe  Gemütsruhe!  Wenn 
du  Geld  brauchst,  mußt  du  dies  aber  fünf  Tage  vorher 

an  mich  schreiben  und  genau  die  Adresse  angeben,  wohin 
es  die  Bank  zu  senden  hat. 
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Einstweilen  bleibt  es  dabei,  daß  wir  am  i.  Oktober 
otticiell  in  Berlin  die  Bude  wieder  aufmachen.  Ich  habe 
den  bescheidenen  Wunsch  an  das  Schicksal,  daß  der 
nächste  Winter  gemütlicher  verlaufen  möge  als  der  ver- 
flossene. 

Grüße  deine  Mutter  recht  herzlich  von  mir  und  be> 

stelle  Grüße  an  Bekannte,  die  du  sonst  auf  der  Reise 
trifist. 

Viele  herzliche  Küsse!  Dein  Erich. 

Schloß  Marbach,  i.  September  1901. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 

Deine  Karten  von  unterwegs  habe  ich  alle  erhalten, 
es  freut  mich  sehr,  daß  die  Reise  glücklich  von  Statten 
geht,  hoffentUch  habt  ihr  auch  gutes  Wetter.  —  Die 
Dedication  des  Goethebreviers  an  *  konnte  ich  glück- 
licherweise gerade  noch  redressieren.  Es  hätte  mich  sonst 
geärgert.  —  Mir  geht  es  sehr  gut:  Herz  8:  5,  Puls  84, 
Appetit,  Schlaf,  aUes  sehr  gut.  Gestern  hab  ich  ganz 
solo  eine  Spazierfahrt  in  die  Umgebung  gemacht.  Ich 
habe  auch  wieder  Exemplare  vom  Goethebrevier  be- 
kommen —  also  wem  möchtest  du  noch  eins  oder  mehrere 
zuwenden? 

Herzlichen  Grufi  an  dich  und  deine  Mutter! 

Dein  Erich. 

Schloß  Marbach  am  Bodensee,  7.  September  190 1 . 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen!  Das  mit  * 
kannst  du  nicht  beurteilen.  Er  hat  mich  derartig  be- 
schimpft, daS  es  eine  verächtliche  Schwäche  von  mir 
wäre,  wenn  ich  ihm  ein  Buch,  das  mir  wert  und  teuer  bt, 
widmen  wollte.  Bin  damals  in  Rom  drei,  vier  Tage  an 
epilepsoidem  Jähzorn  —  ohnmächtiger  Wut  —  krank  ge- 
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wesen,  habe  die  Nächte  nicht  schlafen  können  und  be- 
fürchtete ernstlich  einen  Rückfall  in  Tobsucht.  Ich  habe 
dann  viel  Digitalis  genommen,  keinen  Alkohol  getrunken 
und  bin  so  nach  und  nach  drüber  weggekommen. 

•  ist  ein  ganz  kalter  herzloser  Geselle  —  deine  be- 
rühmte Menschenkenntnis  hält  sich  an  die  panierte 
Oberfläche  und  ist  natürlich  betrogen.  —  Am  Zwölften 
wird  dir  Sami  500  M,  schicken  —  die  bis  zum  i.  Oktober 
langen  werden.  Vom  „Gastfreien  Pastor'^  ist  nämlich  das 
9.  und  lo.  Tausend  erschienen.  Herzlichen  Gruß! 

Erich. 

Marbach,  12.  September  1901. 

Mein  liebes,  goldnes  Moppchen!  Ich  begrüße  dich 
zu  Hause!  Wie  hast  du  alles  gefunden ?  Sind  meine  Kisten 
aus  Rom  und  von  hier  angekommen?  Hoffentlich  be- 
komme ich  bald  einen  Brief  von  dir!  —  Ich  schrieb  dir 
zuletzt  nach  Cöln,  hauptpostlagernd,  eine  Karte  mit 
roter  Tinte,  in  der  ich  mich  verteidigte.  In  den  nächsten 
Tagen  schick  ich  noch  ein  Eilgutpaket. 

Die  obige  Aufnahme  ist  in  Zürich,  in  der  Walliser 
Weinstube»  gemacht. 

Gruß  und  Kuß!  Dein  lieber  Erich. 

Schloß  Marbach,  15.  September  1901. 

Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 

Das  Stück  gelbe  Seide  vom  Campo  di  Fiori  ist  doch 
herrlich  —  wenn  du  es  so  verwenden  willst»  ist  es  gut  — 
nur  müßten»  meine  ich»  noch  schwere  Goldtressen  an 
die  rote  Borte  kommen. 

Die  Scliülsache  hat  bis  zum  10.  Oktober  Zeit,  bis 
dahin  ist  das  Ilsulein  entweder  von  ihrer  Mutter  geholt 
oder  ich  bin  in  Berlin  und  werde  es  ordnen. 
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Bestelle  einen  ordentlichen  Posten  Heidelbeerfrada 
von  der  deutschen  Fradagesellschaft  in  Karsruhe,  alkohol- 
freien Apfelsaft  von  der  Gesellschaft  Nektar,  Worms 
am  Rhdn,  imd  Fachinger.  Wenn  ich  auch  nicht  absolut 

abstinent  zu  bleiben  gedenke,  so  will  ich  doch  den  Genuß 
der  alkoholischen  Getränke  nach  Kräften  einschränken. 
Herzlichen  Gruß  und  Kuß! 

Dein  Erich. 

Erich  Wendeborn  wird  dich  in  den  nächsten 
Tagen  besuchen,  lade  ihn  freundlich  dn,  bei  uns  zu  wohnen, 
bis  ich  komme  —  also  bis  zum  l.  <%tober. 

Schloß  Marbach,  19.  September  [1901J. 
Mein  liebes,  goldnes  Moppcheni 

Denke  dir,  was  mir  passiert  ist!  —  Vor  zwei  Tagen 
schrieb  ich  ans  \l|^ener  Volbtheater  und  mahnte  die 
Leute  an  das,  was  sie  dir  in  diesem  Januar  brieflich  ver- 
sprochen hatten,  daß  nämlich  die  Hanna  Jagert  Anfang 
Oktober  als  erste  Rolle  der  Odilon  herauskommen  sollte. 

Darauf  bekam  ich  heute  früh  ein  Telegramm  von 
Fellner:  „Erstaufführung  der  Hanna  Jagert  diesen  Sonn- 
abend, 21«  September*'. 

Idi  war  eine  Stunde  lang  versucht,  sofort  hinzufahren, 
aber  ich  habe  es  schließlich  gelassen.  Es  wäre  eine  große 
Nervenstrapaze  gewesen,  und  ich  hätte  allerhöchstens  die 
Generalprobe  mitmachen,  also  doch  nichts  mehr  ändern 
und  bessern  können  —  höchstens  Unruhe  gestiftet.  Dazu 
die  Premi^enaufregung  —  ich  hab  es  Heber  gdassen. 

Dagegen  sind  meine  Tage  hier  nun  endgültig  ge- 
zahlt. Morgen  lasse  ich  vier  bis  fünf  Kisten  an  dich 
abgehen,  und  ich  selbst  weide  mich  in  den  nächsten 
Tagen  nach  Berlin  zuschlängcln. 

Ich  mache  Station  in  Zürich,  Basel,  Frankfurt, 
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Weimar,  Jena  und  Lcip2ig.  In  Weimar  '.vill  ich  Onkel 
Wendeborn,  in  Jena  £]se  besuchen,  und  in  Leipzig  will 
ich  mir  einen  Pelz  kaufen. 

Ich  habe  mir  gedacht,  daß  es  nett  wäre,  wenn  sich 
mein  goldnes  Moppchen  ein  Retourbillet  I.  Klasse  nach 
Leipzig  leistete  und  den  kleinen  Erich  dort  abholte  — 
was  meinst  du  dazu? 

Jedenfalls  gebe  ich  dir  von  den  oben  genannten 
Stationen  noch  Nachricht  und  erwarte  von  dir  einen  Brief 
in  Weimar  per  Adresse  Onkel  Wendebom. 

Erich  Wendeborn  ist  wohl  jetzt  zur  Zeit  bei  uns  in 
Berlin?   Ich  bitte,  ihn  herzlich  zu  grüßen! 

In  der  Kiste  aus  Rom  hat  wohl  irgend  etwas  unver- 
schämt viel  Zoll  gekostet!  Ich  kann  mir  sonst  die  49  M. 
nicht  erklären. 

Anbei  erhältst  du  drei  wunderschöne  Bilder  mit  dem 
feinsten  Überzieher  der  Welt  von  mir.  Auch  drei  Bierfilze 
lege  ich  bei.  Die  verschiedenen  Kisten  sind  mit  Vor- 
sicht zu  öffnen,  da  einige  zerbK  chliche  Dinge  darin  sind. 

Fräulein  Em.  verzichtet  für  diesen  Monat  auf  ihren 
Besuch  in  Berlin,  hofft  aber  Anfang  des  nächsten  kommen 
zu  können. 

Ein  Goethe-Brevier  bekommst  du  noch,  aucli  Martha 
und  Frau  Fontane  sollen  jeder  eins  haben  —  du  findest 
sie  in  der  einen  Kiste  —  gieb  sie  aber  erst  weg,  wenn  ich 
komme.  — 

Also  schreib  mir  nach  Weimar! 

Herzlichen  Gruß  und  Kuß!  Dein  Erich. 

l'iaiiklarL  am  Main,  30.  September  1901. 

M.  1.  g.  M.! 

Herrlich  schöner  Tag.  Herr  Albert  Fleiner  zeigt 
mir  Frankfurt,  das  ich  alkoholfrei  und  bei  Tage  noch 
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nicht  sah.  —  Also  von  hier  gehts  dann  nach  Weimar, 
wo  ich  Nachricht  von  dir  vorzufinden  hoffe.  Heil! 

Dein  £rich. 

1901. 

Mein  Erich! 

Ich  danke  dir  für  deine  Güte!  Wenn  du  so  zu  mir  bist 
wie  heute,  dann  nimmst  du  meinem  Leben  viel  Bitterkeit.  Bist 
dtt  dethalb  lieb,  weil  da  weißt,  daß  ich  auf  Said  verzichte? 
Wdl  ich  freiwillig  vemchte.  Nein,  nicht  wahr,  du  sähest  ein, 
daß  es  so,  wie  da  mit  mir  wärest^  nicht  weiter  ging? 

Ach,  Erich,  mein  geliebter  l^ch!  Ich  liebe  dich  ja  noch 
so  grenzenlos  —  nichts  hilft  gegen  diese  Liebe.  Ich  versuche 
ja  alles  dagegen,  ich  zerstreue  mich,  will  reisen,  möchte  mich 

verlieben  können  es  geht  aber  nicht,  du  bleibst* 

Und  deshalb,  ob  ich  nun  gleichgültig  thue  —  es  ist  alles  Comödie 
—  icli  liebe  dich!  Sei  gut  zu  mir,  daß  ich  mich  wenigstens 
selbst  achten  kann,  du  siehst  ja,  ich  thue  alles,  was  ich  kann, 
ohne  dich  fühlen  zu  lassen,  wie  weh,  wie  namenlos  weh  mir 
das  Herz  thut.  Nicht  wahr,  du  bist  zufrieden  mit  mir?  Meinem 
Leben  ist  mit  dir  der  ganze  Lebensinhalt  <T<?nommen, 

Wüßte  ich,  du  wärest  wirklich  glücklich  in  meiner  Liebe, 
dann  trüge  ich  ja  manches  leichter. 

Dein  Bild,  mein  Erich,  steht  vor  mir  auf  dem  Schreib- 
tisch, du  siehst  mich  an.   Du,  du! 

Ach,  wüßtest  du,  wie  schwer  mir  wirklich  alles  ist,  wie 
furchtbar  schwer.  Wie  ist  es  möglich,  daß  man  dabei  nicht 
innerlich  zugrunde  geht?  Die  Liebe  zu  dir  füllt  mein  ganzes 
Sein  in  dner  Weise  aus,  wie  du  es  kaum  glaubst» 

Meine  Gedanken  drehen  sich  nur  um  dich  und  „sie**. 
Immer  dassdbe  —  nimm  mich  doch  in  deine  Arme! 

I.  Januar  1902* 

Betreffend  die  Blochsche  Abrechnung. 
I.)  5000  M.  müssen  verdient  sein,  sonst  sind  Erich 
und  Frau  Gemahlin  (Moppchen)  traurig. 
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Und  die  ganze  Sache  ist  überhaupt  mulmiger 
Ewig. 

2. )  Von  dem,  vm  zwischen  5  und  lo  Tausend  ver- 

dient ist,  kriegt  beregte  Gemahlin  10%. 

3.  )  Sollten  wider  Erwarten  mehr  als  IG  OOO  verdient 

sein»  so  bekommt  Moppchen  nicht  nur  die  unter 
2  erwähnten  10%  (also  500  M.),  sondern  auch 
noch  alles,  was  darüber  ist. 

4. )  Sollte  sie  indes  auf  Grund  dieses  einseitig  zu 

ihren  Gunsten  aufgemachten  Intrumentes  im 
ganzen  mehr  als  1000  (Eintausend  Mark)  heraus- 
schinden, so  verpflichtet  sie  sich,  ihren  gesammten 
Gewinn  ihrem  lieben  Erich  zum  Zwecke  des  An- 
kaufe von  Grund  und  Boden  am  Gardasee  —  bei 
Sal6  —  wieder  zur  Verfügung  stellen. 

Dann  ist  die  ganze  Sadie,  für  s  i  e  wenigstens» 
mulmiger  Essig. 

Otto  Erich  Hartleben. 

Desenzano,  Bahnhof,  i.  Februar  1902. 
Mein  herzliebes^  goldenes  Moppchen! 
Ich  kann  dir  gar  nicht  sagen,  wie  voll  Schmerz  ich 

bin,  jetzt  wo  du  fortgefahren  bist  —  in  solchen  Stunden 
merke  ich  erst  recht,  wie  furchtbar  lieb  ich  dich  habe. 
Alles  andere  ist  ja  Unsinn  dagegen. 
Ich  weine  und  küsse  dich. 

Dein  Erich. 
Desenzano. 

Immer  noch  auf  diesem  entsetzlichen  Bahnhof! 

Eben  donnerte  der  Blitzzug  vorbei,  der  dich  in  Verona 
aufnehmen  wird.  Uns  hier  würdigte  er  keines  Aufent- 
halts* Der  ganze  Bahnhof  wackelte. 
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Icli  habe  eine  Nudelsuppe,  ein  Stück  Rindfleisch  und 
Polenta  verzehrt.  Dies  Glas  Chianti  trink  ich  auf  dein 
Wohl  —  ob  es  gl^ch  noch  nicht  9  Uhr  ist. 

Meine  (Sedanken  sind  bei  dir. 

Herzlichst  dein  Erich. 

Mailand,  2.  Februar  1902. 
Liebes  Moppchenl  Die  Schleifen  der  Mädchen  sind 
nilblau.    (Gambrinushalle  in  der  großen  Galerie.) 
Deine  beiden  Karten  erhalten. 
Herzlichen  Gruß! 

Dein  Eduard  Homeier***. 

Alles  in  tiefem  Schnee.  Mailand  macht  scheußHchen 
Eindruck. 

Berlin,  5.  Februar  1902. 
Mein  heißgeliebter  Mann! 

Ja  —  ist  es  denn  wirklich  und  wahrhaftig  wahr,  was  du 
mir  nach  München  geschrieben  hast?  Heut,  nachdem  schon 
ein  paar  Tage  vergangen  sind»  seit  du  das  geschrieben  —  em- 
pfunden hast,  getraue  ich  mich  nur  zaghaft,  es  dir  ins  Gedächtnis 
zu  rufen.  Ja  —  ist  es  denn  nur  wahr?  Wahrhaftig  wahr? 

Immer  und  immer  lese  ich  staunenden  Auges,  was  ich  nie 
mehr  erhofft,  nie  mehr  fest  geglaubt  hatte? 

Als  ich  mich  in  Desenzano  yon  dir  trennen  mußte^  un- 
erbittlich trennen,  als  sich  der  Zug  in  Bewegung  setzte  und 
mich  immer  weiter  von  dir  entfernte  .  .  da  lag  ich  lange  auf  dem 
Boden,  das  Gesicht  auf  dem  Sitz  der  Bank  und  jammerte  nur 
immer  nach  dir  —  nach  dir,  und  du  konntest  mein  Jammern 
nicht  hören,  du  standest  weinend  auf  dem  Perron,  und  ich 
mußte  dich  lassen. 

Mir  war  so  weh,  so  grenzenlos  weh  ums  Herz  —  das  arme 
Herz  . .  was  es  noch  immer  nicht  glauben  konnte,  daß  es  nun 
einsam  war,  so  über  alle  Begriffe  einsam  und  verlassen. . 

Ich  habe  vor  Sehnsucht  nach  dir  direct  körperhchen 
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Schmerz.  Keine  Treimnng  zeigte  mir  melxr  aU  diese,  wie  un- 
endlich —  wie  übermenschlich  icK  dich  liebe. 

Daß  aber  auch  du  diesmal  so  empfunden  hast  und  daß 
du  diese  Worte  der  Liebe  gesagt,  gibt  mir  tausendfacben  Mut 
zu  tragen,  was  getragen  werden  muß. 

Du,  mein  Einziger,  wie  soll  ick  dir  je  danken!  Wie  soU 
ich  dir  diesen  Brief  vergelten,  der  fortwährend  an  meinem 
Herzen  ruhen  wird!  Wie  soll  ich  dir  deine  Liebe  und  deine 
Güte  danken! 

O)  Erich,  Tag  und  Nacht  sind  meine  Gedanken  bei  dir, 

ich  möchte  meine  Hände  unter  deine  Füße  breiten  .  . 

Wie  gern  haLte  ich  ui  München  etwas  volibraclit.  Aber 
es  ist  alles  vergebens.  Soll  ich  dir  alles  sagen!  Jetzt?  Ach, 
nein.  Bitte  nicht!  Bleibe  du  jetzt  frei  von  allen  Sorgen 
und  allem  Ekelhaften.  Genieße,  mein  lieber  Erich,  und 
nur,  wenn  du  es  dennoch  willst,  schreibe  ich,  was  ich  ge- 
hört habe. 

Im  Übrigen  waren  Halbes  und  Schwanz  sehr  nett. 

Die  Scharfrichter  mäßig.  J>er  Frosch  ist  drei  bis  vier 
Wochen  gespielt.  — 

Vergiß  mich  nicht  ganz  in  deinem  Glück  und  für  jedes 
Wort  der  Liebe  bin  ich  bis  in  den  Tod  dankbar. 

Ich  umarme  dich  innig,  ich  küsse  dich  lest.  Auf  Wieder- 
sehen! 

Dein  Moppchen. 

[Genova.]  6.  Februar  1902. 

Heute  vdeder  Regenwetter,  gestern  beinah  tot- 
geschossen. Im  Hafen  ein  Kerl,  der  dicht  hinter  mir  ging. 
Ich  höre  einen  Schuß,  dreh  mich  um:  fällt  ein  Arbeiter 
von  hinten  in  den  Kopf  geschossen  mit  Krach  aufs  Pflaster. 
Machte  übrigens  kaum  Eindruck  auf  die  Bevölkerung,  die 
ruhig  weiter  durcheinander  wimmelte. 

Herzlichen  Gruß! 

Dein  Erich. 


«5     Harttelwa»  Briefe  an  eefaw  Frau 
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Genua,  7.  Februar  1902. 
Mein  liebes,  goldnes  Moppchen!  Heute  wirst  du 
meinen  Brief  von  vorgestern  erhalten  haben,  Montag 
kann  ich  Antwort  haben,  Dienstag  fahr  ich  mit  der  Co- 
lumbia von  der  Hamburg-Amerika-Linie  nach  Neapel. 
Dorthin  schreibe  zunächst  ferma  in  posta  unter  meinem 
Namen.   £s  grüßt  dich  herzlich 

dein  Erich* 

Genova^  8,  Februar  1902 
Mdii  fiebes,  goldnes  Moppchen!   Deinen  Brief  und 

Karte  hab  ich  hierher  nachgeschickt  bekommen.  Herz- 
lichen Dank!  Aber  ausführlichen  Bericht  über  München 
kann  ich  weder  dir  noch  mir  ersparen.  Erwarte  ihn  ierma 
in  posta,  Napoli.  Bei  den  Consuln,  sowohl  in  Milano  wie 
hier^  bin  ich  schnöde  abgewiesen  worden,  vom  Schreiber 
abgefertigt,  weil  ich  keine  Heimatspapiere  hatte.  —  Heute 
schon  der  dritte  Regentag.  Ein  Jammer.  Sonst  geht  es 
mir  gut  —  alles  in  Ordnung  —  sehr  solid. 
Herzlichen  Gruß  und  Kuß! 

Dein  Erich. 

[Genova.]  Rosenmontag  1902 

An  der  Ecke,  wo  die  jPahne  steht,  aßen  wir  am  Weih- 
nachtsabend 1893  ein  großes  gekochtes  Huhn  mit  Nudeln. 
In  diesem  Sinne  dein  Erich, 

[Genova.]  Rosenmontag  1902.. 
Der  Dampfer,  die  Columbia,  hat  Verspätung,  fährt 
erst  Mittwoch  früh.  Wetter  noch  immer  trübe. 

Herzlichst  dein  Erich. 
Schrieb  bisher  täglich  eine  Karte  von  hier. 
Telegramm  erhalten  —  aber:  wozu? 
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[Genova,  li,  Februar  190a,] 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen!  Also  morgen,  am 
Aschermittwoch,  geht»  lo«.     Morgens  9  Uhr  fährt  die 

Columbia  ab  und  ist  am  andern  Morgen  um  Sieben  in 
Neapel.  Ich  bin  recht  gespannt,  wie  mir  die  Fahrt  be- 
hagen wird.  In  Neapel  wohnt  Eduard  Homeier  im  Hotel 
Haßler.  —  Leider  ist  das  Wetter  fortgesetzt  scheußlich  — 
jetzt  eben  regnets  wieder.  Aber  ich  muß  endlich  mal  zur 
Ruhe  kommen  und  mich  wieder  festsetzen  —  das  wird  mir 
wohl  bei  Neapel  irgendwo  gelingen.  —  Geh  doch  mal  zu 
Neumann-Hofer  und  erkundige  dich,  was  er  mit  dem 
Wahrhaft  Guten  Menschen  vorhat  und  weshalb  er  die 
Erziehung  zur  Ehe  nicht  wieder  aufnimmt. 

Herzlichst  dein  Erich. 

[Genova,  11.  Februar  1902.] 
Immer  der  Deine.  Erich, 

Berlin,  12.  Februar  1902. 
Mein  inniggeliebter  Erich! 
Ich  will  versuchen,  dir  alles  wörtlich  von  München  zu 

wiederholen  und  bitte  dich,  meinem  Instinkt  zu  vertrauen. 
Frau  D.  kam  ins  Hotel,  ich  fragte  sie,  was  sie  eigentlicli  mit 
ihren  Äußerungen  gemeint,  um  eine  Einigung  zu  erzielen.  Sie 
ging  wie  die  Katze  um  den  heißen  Brei  herum,  man  müßte 
ihr  helfen  —  das  arme  Kind  —  u.  s.  w.  Als  ich  ihr  die  Pistole 
auf  die  Brust  setzte  und  sagte:  „Sie  wissen  ja  ganz  genau, 
was  die  Em.  will,  sagen  Sie  es!"  meinte  sie:  Geben  Sie  ihr 
doch,  damit  sie  aus  den  Schulden  heraus  kommt,  looooMark'*. 
Du  hättest  die  größte  Schuld,  daß  alles  so  gekommen  sei,  du 
hättest  sie  in  Gesellschaft  mitgenommen,  worüber  sie  ganz 
größenwahnsinnig  geworden  sei,  sie  redete  sich  ein,  daß  sie  nun 
mit  dem  Kind  mehr  Rechte  hätte  als  deine  Frau.  Sie  hätte 
auf  Verherrlichung  ihrer  Person  als  Mutter  deines  Kindes  ge^ 
rechnet.    Da  sie  eingesehen,  du  ließest  dich  nicht  scheiden, 
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habe  sie  gedacht,  sie  könnte  nun  ein  gutes,  sorgenfreies  Leben 
führen.  Du  iiittest  den  Besitz  des  Kindes  von  Anfang  an  zu 
wichtig  genommen.  Im  Übrigen  wäre  sie  fest  überzeugt,  daß 
du  schon  kommen  würdest,  um  ihr  Ztt  geben,  was  sie  wünschte, 
damit  du  das  Kind  bekämest«  Ich  erklärte  Frau  D.,  daß  wir 
auf  Obiges  nicht  eingehen  könnten,  daß  es  ein  letzter  Versuch 
sei.  Frau  D.  ist  eine  sehr  Uuge  Frau,  aber  Geschäftsfrau.  Sie 
ärgert  sich  über  Em.,  weil  sie  nicht  zugreift,  aber  sie  ist  doch 
auf  ihrer  Seite  und  ihre  Ratgeberin.  Mit  Frau  S.  sprach 
ich  über  all  diese  Punkte  und  erfuhr,  daß  sie  das  Kind  ihnen 
gebracht  hätte  und  gesagt:  „Wenn  Sie  mal  von  retchen  kinder- 
losen Leuten  hören,  die  ein  Kind  adoptieren  wollen,  so  denken 
Sie  an  meine  Ilse!"  Ilse  antwortete  auf  die  Frage  von  Frau 
S.:  „Denkst  du  noch  an  Papali  und  Mamalif";  „Ach,  höre 
auf,  die  wollen  nichts  von  mir  wissen.*'  Das  ist  die  Ge- 
schichte von  München. 

Ich  bitte  dich,  ignoriere  jedes  Schreiben,  thue  nichts,  als 
zu  was  du  verpflichtet  bist,  ich  glaube  ja  nicht  mehr,  daß  es 
dein  Kind  ist.  Der  Schmutz  ist  so  groß,  daß  man  erstickt. 
Beim  Rechtsanwalt  war  ich.  Wir  haben  besprochen,  daß  ich 
die  Sachen,  soweit  sie  noch  in  meinem  Besitz  sind,  schicken 
werde.  71,30  Mark  Reisegeld  habe  ich  schon  dem  Anwalt  ge- 
geben. Du  willst  die  Vaterschaft  anerkennen,  infolgedessen 
habe  ich  die  Forderungen  erfüllt. 

Du  wirst  mir  glauben,  mein  lieber  Erich,  daß  ich  in 
München  der  Frau  D.  alles  zugestanden  habe,  was  möglich 
war  -=-  nein,  sogar  was  über  meine  Kräfte  ging  — ,  denn  noch 
höre  ich  immer  deine  Worte:  „Wenn  wir  das  Kind  nicht 
wiederkriegen,  komme  ich  nicht  wieder  nach  Deutschland/' 

Ja,  Erich,  mein  Herz  ist  so  zerrissen  vor  Schmerz.  Ich 
hab  mehr  gethan,  ich  wollte  alles  thun  —  vergebens. 

Nun  muß  ich  auch  das  aushalten,  wenn  du  nicht  wieder- 
kommst. Ich  bin  es  ja  gewohnt,  um  anderer  willen  zu  leiden. 
Ich  vermute  auch,  daß  du  im  Stillen  mir  jetzt  noch  grollen 
wirst.  Sei  mir  nicht  b^,  daß  ich  deinen  Wunsch  nicht  so 
ausführen  konnte,  als  ich  mir  vorgenommen  hatte. 
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Mit  diesen  Brief  mofi  ich  dir  Sdunen  bereiten,  ich  weifi 
es  und  leide  doch  sdbst  so  nnausspiechUch,  so  qnahroO,  lieber 
Erich»  habe  Erbarmen  und  schreib  mir  gleich! 

Nun  leb  wohl,  laß  es  mich  nicht  entgelten,  was  dich  traf, 
denke  stets^  daß  ich  doppdt  leide  und  mutig  und  tapfer  nach 
außen  erscheinen  muß,  wenn  mir  auch  das  Heiz  bricht.  Es 
umannt  dich  innig 

dein  Moppdien. 

Neapel,  Hotel  Haßler,  13.  Februar  1902. 
Die  überfahrt  war  ruhig,  keinerlei  Seekrankheit.  Aber 
hier  ein  schauderhaftes  Wetter     strömender  Regen,  der 
mich  nun  schon  auf  der  ganzen  Reise  verfolgt. 

Herzlichst  dein  E.  H. 
Das  Hötel  liegt  direct  am  Strande,  aber  das  Wetter 
ist  derart,  daß  man  vor  Nebel  nicht  einmal  den  Vesuv, 
geschweige  denn  Capri  sehen  kann.  Aber  das  kann  mich 
nicht  abhalten,  dich  herzlich  zu  grüßen. 

Deia  Erich. 

Neapel,  14.  Februar  1902. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 

Heute  habe  ich  zwei  große  Briefe  und  zwei  Post- 
karten von  dir  von  der  Post  geholt.  Gestern  traute  ich 
mich  wegen  des  fürchterlichen  Wetters  überhaupt  nicht 
aus  dem  Hotel.   (Auch  heute  regnets  wieder.) 

Einen  Brief  an  dich  hab  ich  seit  dem  Bahnhof  Desen- 
zano  nicht  mehr  geschrieben.  Es  ist  also  auch  nichts  ver- 
loren gegangen.  Wohl  aber  hab  ich  demlich  täglich  eine 
Karte  geschrieben. 

Auf  den  Brief  über  München  ist  kaum  noch  etwas 
ZU  sagen.  Verzichten  wir  also  auf  das  Kind,  das  wir  ja 
nunmehr  doch  nur  schwer  wieder  unser  nennen  könnten. 
Du  hast  doch  nun  alles,  was  von  dem  Kinde  noch  bei  uns 
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war,  hingeschickt  I  Alles.  —  Es  hat  ja  nun  gar  keinen  Sinn 
mehr,  auch  nur  das  Geringste  zurückzubehalten. 

Ich  werde  mit  der  Zdt  jeder  Sentimentalität  Herr 

werden,  und  wenn  ich  neulich  beim  Abschied  sagte,  ich 
möchte  am  liebsten  gar  nicht  wieder  nach  Deutschland, 
wenn  wir  das  Kind  nicht  wiederkriegen,  so  war  das  eben 
nur  eine  sentimentale  Anwandlung  und  weiter  nichts.  — 
Für  den  Steuerkerl  schick  ich  dir  das  beiliegende 
offizielle  Schreiben.  Bemüh  dich  damit  an  die  geeignete 
Stelle  und  höre,  was  er  sagt.  Ich  werde  doch  wohl  als 
Grundbesitzer  in  Said  eine  Mietswohnung  in  Schöneberg 
haben  dürfen. 

Neapel,  15.  Februar  190z. 
•Liebes  Goldenes!     Heute  im  Hotel  auch  deinen 
letzten  Brief  mit  den  Einlagen  von  Langen  erhalten. .  • 
Das  schlechte  Wetter  hSlt  an.  Meine  Gesundheit  ist  gut. 

Ich  giuße  und  küsse  dich!  Dein  Erich. 

[NapoU,  i6.  Februar  1902.] 
Bin  ich  nicht  curiös,  daß  die  Abwesenden  bei  mir 
immer  Recht  haben?  Oder  kommt  das  vom  Regen?  Und 
in  Said  schien  doch  oft  die  Sonne. 

[Napoli.]  16.  Februar  1902. 

—  also  denk  dir  das  Regenwetter  in  Nürnberg 

sechzehn  Tage  hintereinander  dann  hast  du  meine 

jetzige  Stimmung. 

Ich  wollte»  ich  wäre  bei  dir.  Dein  Erich. 

16.  Februar  njoz. 

. . .  und  es  regnet  weiter.  Große  Sehnsucht  nach 
Salo,  nach  Sonnenschein»  meinem  lieben  ,goldnen  Mopp- 
chen.^  Der  arme»  kleine  Erich. 
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Berlin,  19.  Februar  1902. 
Du«  metn  lieber»  Heiner  Erich! 
Deinen  Brief  nebst  den  vielen  Karten  beute  erbalten.  Du 
tbutt  mir  m>  leid,  daß  du  10  schlecbte«  Wetter  bast,  aber  auch 
hier  ist  es  kalt  und  ganz  schlecht,  doch  in  meinem  Herzen  ist 
Sonnenschein,  da  mein  Erich  sich  nach  mir  sehnt,  mich  noch 
nicht  vergessen  hat.  Überhaupt  —  was  deine  Grüße  mir  sind  — 
brauche  ich  dir  das  noch  zu  "^Liecn?  Ich  habe  dich  geliebt,  liebe 
dich,  und  mein  letzter  Atemzug  bist  du  dereinst.  Und  daß 
meine  Liebe  der  Herzschlag  ist,  durch  den  ich  lebe,  —  das 
weißt  du  auch.  Ich  lege  meine  Hand  in  die  deine  und  glaube 
an  dich! 

i\ch,  Erich,  Said  —  wo  wir  so  glücklich  waren  —  wo  immer 
Sonnenschein  war  .  . 

Heute  war  ich  auf  der  Steuer,  wenn  du  hier  keine  mehr 
zahlen  willst,  mußt  du  dich  abmelden,  dann  aber  noch  zwei 
Jahre  zahlen  und  kommst  du  in  der  Zwischenzeit  auch  nur 
acht  Tage  hierher,  so  rechnet  es  wieder  von  dem  Tage  der 
Ankunft  an. 

Soeben  schreibt  mir  Boral,  daß  es  in  Said  auch  regnet. 
Wären  wir  da  —  schien  die  Sonne! 

Ich  küsse  dich,  mein  guter,  mein  geliebter  Erich! 

Dein  Moppchen. 

[Napoli,  19.  Februar  1902.] 
Liebes  g.  M.!  Karten  und  Brief  heute  erhalten. 
Heute  endlich  Sonne. 

Herzlichst  dein  Erich. 

Napoli,  25.  Februar  1902. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen!   Es  regnet  wieder. 
Aber  ich  geb  es  nun  auf,  auf  schönes  Wetter  zu  warten  und 
fahre  morgen  in  festes  Quartier  nach  Amalfi. 

Herzlich  dein  Erich. 
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Neapel»  z/.  Februar  1902. 
Mein  liebes  Goldenes !  Im  Momente  des  Abscheidens 
von  Neapel  noch  einen  herzlichen  Groß!  Fahre  mit  dem 

Dampfer  nach  Amalfi  —  es  ist  endlich  mal  ein  schöner 
Tag.    Meine  Adresse:  Albergo  della  Luna,  Amalfi. 
Heil!   Dein  getreuer  Eduard  Homeier. 

^     Amalfi,  28.  Febmar  1902. 

Mein  liebes,  goldenes  Moppchen!  Gestern  nach  vier- 
stündiger schöner  Fahrt  hier  glücklich  angekommen.  Herr- 
liches Wetter,  alles  wunderschön,  aber  kein  Platz.  Das 
Albergo  deila  Luna  (siehe  Baedeker  von  Süditalien,  der 
im  Ecbchrank  links  unten  liegt)  ist  ein  stockitalienisches 
Hans  sehr  zweiten  Ranges,  dreckig  und  ohne  Comfort  — 
aber  so  malerisch,  so  originell  (altes  Kloster),  dafi  es  Einen 
trotzdem  anheimelt.  Wenn  man  nur  die  besseren  Zimmer 
kriegen  könnte  —  z.  B.  das  Quartier  (drei  Zellen),  in  dem 
Ibsen  vor  Jahren  mal  drei  Monate  gehaust  hat  —  aber 
darin  wohnen  zur  Zeit  ein  paar  abscheuliche  Englände- 
rinnen, die  den  ganzen  Tag  häkeln. 

So  fuhr  ich  denn  gestern  Abend  noch  nach  Ravello, 
dem  Nest,  das  uns  der  Otto  Julius  so  warm  empfohlen 
hatte,  dort  ist  es  in  derThat  überirdisch  schön.  Die  Wirtin 
eine  feine  alte  Schweizerin  —  Reinlichkeit,  Vornehmheit. 
Aber:  absolut  kein  Platz!  Sie  hat  nur  zehn  Zimmer,  und 
die  sind  besetzt  oder  vorausbestellt. 

Ich  mußte  also  Abends  in  das  Albergo  della  Luna  zu- 
rück und  werde  also  dort  einstweilen  bleiben  und  auf 
ein  besseres  Zimmer  warten. 

Im  übrigen  geht  es  mir  vortrefflich,  und  ich  hoffe 
nur,  daß  endlich  das  Wetter  sich  hält. 

Herzlich  grüßt  dich 

dein  getreuer  Homeier« 
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Amalfi,  29.  Februar  1902, 
Im  Schillertheater  spielen  sie  ja  jetzt  wieder  das 
Ehrenwort.  Bitte,  geh  doch  mal  hinein  und  schreib  mir 
über  die  Aufführung  und  Aufnahme. 

Henlichst  dein  Erich. 

[Amalfi,  i.  März  1902.] 
Hurra:  ich  kriege  das  Ibsenquartino  —  aber  erst  am 
Dienstag.   Herzlichen  Gnißl 

Dein  Erich. 

Berlin,  2.  März  1902. 

Aieiü  Ericli! 

Beifolgend  sende  ich  dir  die  Türzeichnungen,  die  mir 
Hammeran  heut  zuschickte.  Schreib  mir  bitte,  ob  ich  nach 
Amalfi  in  das  Hotel  zum  Mond  auf  den  Namen  Homeier  dein 
Weihnachtsgeschenk  recommandiert  schicken  kann.  Vorgestern 
wollte  jemand  48  Mark  Kirchensteuer,  noch  habe  ich  sie  nicht 
bezahlt.  Die  vielen  Ausgaben,  die  mit  der  großen  Wohnung 
verbunden  sind,  deine  Abwesenheit  von  Berlin  bringt  midi 
inmier  mehr  auf  den  Gedanken,  daß  du  die  Hälfte  der  Sachen, 
die  wir  hier  haben,  nach  Salö  nehmen  könntest  —  dann  brauchst 
du  dort  nicht  soviel  Geld  hineinzustecken.  Ich  miete  eine 
kleinere  Wohnung^  die  für  die  kurze  Anwesenheit  für  dich  auch 
genügt,  wir  ersparen  dadurch  viel  Geld. 

Glaube  nicht,  mein  Erich,  daß  dieser  Vorschlag  Übermut 
von  mir  ist,  nein,  bei  Gott!  es  ist  Sorge  um  dich.  Du  kannst 
das  nicht  verdienen,  was  wir  alle  brauchen.  Wenn  du  jetzt 
nicht  etwas  arbeitest,  womit  du  großen  Erfolg  hast  —  so 
kannst  du  in  dem  Stil  nicht  weiter  leben.  Es  scUägt  dir  über 
den  Kopf  zusammen. 

Mein  lieber,  guter,  kleiner  Knch,  du  schriebst  mir  kürz- 
lich, wie  lieb  du  mich  hättest.  Nun:  um  dieser  Liebe  willen 
bitte  ich  dich,  überschlage  dir  alles,  überlege  dir  auch  wohl, 
daß  der  Bau  viel  mehr  kostet,  wie  jetzt  veranschlagt  wird.  Auch 
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die  Sachen  für  die  Zimmer  kosten  mehr  als  du  denkst.  Was 
meinst  du  zu  meinem  Vorschlag?  Überlege  ihn  wenigstens! 
Mir  wird  der  Kopf  schwindlig,  wenn  ich  an  all  die  Verpflich- 
tungen denke,  die  auf  dir  ruhen.  Es  wäre  fürchterlich,  wenn 
du  einsehen  müßtest,  du  hättest  dich  verrechnet. 

Bitte,  nimm  alles  so  auf,  wie  ich  es  meine,  aus  einem  treu 
sorgenden  Herzen  heraus.  Leb  wohl  und  vergiß  in  danem 
Glück  nicht  ganz  Dein  Moppchen. 

Capri,  3.  März  1902. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen!   So  viel  Pech  wie 

auf  dieser  Reise  hab  ich  noch  nie  gehabt.  Jetzt  bin  ich, 
weil  ich  in  Amalfi  doch  noch  kein  bewohnbares  Zimmer 
hatte,  auf  zwei  läge  nach  Capri  gefahren  —  und  es 
regnet . . . 

Bezüglich  des  Herrn  Hauptmanns  und  Compagme- 
chefs  hab  ich  nur  dem  Blatt  eine  Ansichtspostkarte  mit 
der  Venus  Kallipygos  geschickt  und  dazu  bemerkt,  daß 

diese  so  ziemlich  meine  Ansicht  über  den  Fall  wiedergebe. 

Morgen  fahr  ich  nach  Amalfi  (i  %  Stunden  mit  dem 
Dampfer)  ins  Albergo  delia  Luna  zurück; 

Herzlichen  Gruß!  Dein  Erich. 

Amalfi,  im  Ibsenquartino  der  Luna, 
am  Abend  des  5.  Marzio  1902. 

Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 
Endlich!  Morgen  mehr! 

Dein  Erich. 

8.  März  1902* 
Es  regnet.  Diluvia  —  es  regnet  in  Strömen. 
Aber  das  schadet  nun  nichts  mehr.  Ich  bin  zu  Hause 

—  bis  auf  weiteres.  Ich  habe  mein  Ibsenquartino  be- 
zogen. Ich  kann  schon  bald  ibsen. 
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Es  sind  eigentlich  vier  Zellen  gewesen :  die  Wohnung 
des  Abt8.  Nichu  zu  lachen  i  Bin  ich  etwa  kein  Abt  ^  Eine 
wunderschöne  große  Loggia,  wo  man  Act  malen  könnte  — 
plein  air-Act  —  jedenfalls  Act  photographieren  kann. 

Ich  hatte  übrigens  noch  viel,  viel  Pech.  Der  Ausflug 
nach  Capri  war  in  jeder  Beziehung  ein  Reinfall.  Als  ich 
mit  dem  Norddeutschen  Lloyd  —  der  jetzt,  seit  diesem 
Jahr,  eine  Verbindung  Neapel,  Capri»  AmaHi  und  zurück 
ta^ch  unterhalt  —  nach  Amalfi  zurüdt  wollte,  ging  die 
Najade  nicht:  muBte  nach  Neapel.  Hatte  außerdem 
Durchfall,  mir  mit  dem  miserablen  Capreser  Trink- 
wasser bei  der  Nacht  den  Darm  verdorben. 

Ich  kam  also  in  Selbstmordslaune  in  Neapel  wieder  an, 
von  wo  ich  vor  fünf  Tagen  siegesbewußt  ausgezogen  war  — 
und  zwar  ohne  Gepäck  und  Geld:  ich  glaube,  das  ganze 
Hötel  Haßler  grinste. 

Aber  am  andern  Mittag,  nachdem  mir  der  Doctor 
Gräser  Bauch  und  Beutel  geheilt  hatte,  fuhr  ich  dann  per 
Bahn  und  Wagen  über  Vietri  (siehe  Baedeker,  Unter- 
italien) hierher  zurück.  Na,  und  jetzt  bringen  mich  bis 
auf  weiteres  keine  zehn  Pferde  von  der  Stelle. 

Ich  klebe  dir  ein  paar  Photographien  ein,  die  ich 
d^nem  Klappkodak  verdanke,  und  schließe  für  heute  mit 
Gruß  und  Kuß!  Dein  Erich. 

Amalfi,  ii.  März  1902.    Hotel  Luna. 
Seit  acht  Tagen  keine  Nachricht  von  dir.  Habe  mich 
hier  leidlich  eingewöhnt  —  ganz  still  und  einsam. 
Herzlichen  Gruß!  Dein  Frich. 

Amalfi,  13.  März  1902. 
Auch  heute  noch  keine  Nachricht! 
Zürnest  du  deinem  kleinen  Erich  I 
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Amalfi,  15.  März  1902, 
Mein  liebes  Goldenes!  Heute  bekam  ich  das  goldene 
Fortemonaie.  Sehr  schön,  heißen  Dank!  Weniger  achön 
war  der  Zettel,  der  dabei  lag.  Hätte  nicht  gedacht,  daß 
mir  mein  Moppchen  so  um  nichts  und  wieder  nichts 
durch  ein  gegenstandsloses  Gejammer  das  Herz  schwer 
machen  würde. 

Sehr  niederschlagend.  Erich. 

Mein  Erich,  mein  über  alles  geliebter  Erich! 

Je  stärker  die  Willenskraft,  desto  größer  das  Leiden!  Nein, 
Liebster,  ich  möchte  dich  so  garnicht  ahnen  lassen,  wie  sehr  ich 
leide,  und  —  wie  sagst  du?  —  ,durch  gegenstandsloses  Ge- 
jammere dir  das  Herz  schwer  machen*. 

Nein,  nur  du  sollst  verschont  bleiben,  aber  es  ist  nicht 
ein  Tag  wie  der  andere.  Was  heut  leicht  ist,  wiegt  morgen 
einen  Centner. 

Es  kommen  Tage,  wo  ich  so  leide,  daß  ich  Gott  anflehe: 
„Nimm  mir  die  heiße  Liebe  aus  dem  Herzen,  ich  will  nicht 
mehr  leiden."  Ich  habe  schlimme  Tage  hinter  mir,  dafür 
sorgten  die  Menschen,  ich  bin  den  feinen  Nadelstichen 
nicht  gewachsen.  Du,  du,  ich  liebe  dich  ja  so  sehr!  Erich, 
was  machst  du  aus  mir  II  Ich  bin  des  ewigen  Gehetzes  und  Ge- 
Uatsches  der  Menschen  müde. 

Ich  gebe  allen  auch  Recht  —  aber  ich  kann  mich  ja  nicht 
losreißen,  du  bist  mein  Schicksal  bis  zuletzt. 

Mich  reibt  die  Sehnsucht  nach  dir  auf . .  dich  nur  sehen, 
deine  Stimme  hören  . .  Erich,  lieber,  kleiner  Erich,  hörst  du  dein 
Moppchen?  Ich  bin  unglücklich,  daß  ich  dir  nicht  die  heitere, 
ewig  gleichmäßige  Gefährtin  sein  kann,  und  ich  wüte  über 
mich,  daß  ich  dich  in  die  Misere  meiner  Stimmungen  hinein- 
ziehe. 

Ach,  Erich,  tausend  heiße  Wünsche  für  dein  Glück  und 
Wohlergehen  überfluten  dich.  Ich  bringe  meiner  Liebe 
Opfer.   Habe  ich  nicht  Thaten  und  andere  blos  Worten  Habe 
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ich  mich  nicht  selbst  aufgegeben?  Habe  ich  nicht  die  ganze 
wahnsinnige,  bohrende  Qual,  die  das  ganze  Leben  untergräbt, 
durchkostet?  Ich  kenne  alle  Demütigungen  in  der  Liebe  — 
bis  zum  Uinden  HaB.   Meine  Liebe  ist  immer  und  immer 

wieder  da. 

Wie  habe  ick  in  Desenzano  bd  unserer  Trennung  mit 
meinem  feinsten  innersten  Empfinden  gefühlt,  daß  do  mich 
Hebst,  trotz  allem,  und  deshalb  kann  ich  dich  nicht  ao^ben, 
ich  kann  es  nicht,  und  die  Mitmenschen  dürfen  ruhig  weiter 
lachein,  dürfen  ruhig  weiter  stechen  mit  den  tausend  kleinen 
Nadelstichen,  die  die  Ruhe  nehmen  und  die  Liebe  doch  nicht 
tdten.  Es  ist  etwas  Wunderbares  um  ein  solch  armes  Menschen- 
herz . .  tritt  es  mit  Füßen,  es  zuckt  und  bäumt  sich,  aber  lieben 
muß  es  eben  weiter. 

Erich,  ich  will  dich  ja  niciit  belasten  mit  dem  allen,  es 
erdrückte  mich  nur,  ich  habe  nur  einmal  aufgeatmet,  du  bist 
doch  der  einzige  Mensch,  vor  dem  ich  es  thun  kann. 

Dein  Moppchen. 

Amalfi,  19,  März  1902. 

L.  M.! 

Der  Bankier  heißt: 
Pietro  Castagna. 

Ich  bitte  dich,  dir  den  Namen  zu  merken,  da  ich  bis 
auf  weiteres  alles  an  ihn  gehen  lassen  werde.  —  Mir  gehts 
sehr  gut.  Bin  fleißig  und  äußerst  solid.  Gedichte  fertig. 

Jetzt  beim  Halkyonier. 

Herzlichen  Gruß!  Erich. 

[Amalfi,  19.  März  1902.] 
L.  M.!    Habe  auch  an  Brahm  geschrieben. 

Die  Gedichte  licißen  nun  nicht  „Die  Fackel",  sondern 

„Von  reifen  Früchten". 
Ich  habe  sie  jetzt  zunächst  dem  Langen  angeboten. 
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Das  Wetter  ist  jetzt  herrlich. 
Nach  dem  Halkyonier  kommt  die  liebe  Id&ne  Mama. 
Denke  bis  Mitte  Apnl  hier  zu  bleiben. 
Herzlichen  Gruß! 

Erich. 

Amalfi,  25.  März  1902. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 

Wie  kann  man  sich  nur  so  viel  selbsterschaffene  Fein 
machen  1  Was  giebst  du  dich  solchen  trübsinnigen  Ein- 
bildungen und  Übertreibungen  hin,  wo  doch  die  Wirk- 
lichkeit recht  wohl  mit  Gemütsruhe  zu  ertragen  wäre. 
Ich  werde  in  Zukunft  nicht  längere  Zeit  von  dir  im  Jahre 
entfernt  sein,  wie  durchschnittlich  die  ganzen  letzten 
acht  Jahre,  und  weder  meine  Gesinnungen  noch  meine 
Gefühle  für  dich  haben  sich  verändert.  Das  konnte  dir 
doch  wohl  eine  zuversichtliche  Stimmung  einflößen  — 
denn  wenn  du  ernstlich  darüber  nachdenkst,  kannst  du 
daran  nicht  zweifeln. 

Dagegen  bist  du  wohl  nicht  böse,  wenn  ich  deinen 
Gedanken,  nunmehr  eine  kleinere  Wohnung  zu  nehmen, 
meinerseits  nicht  Ernst  nehme.  Zum  mindesten  ist  es 
doch  nicht  an  der  Zeit,  jetzt  über  einen  solchen  ver- 
zagten Plan  zu  korrespondieren,  wo  ich  doch  Anfang 
Juni  nach  Berhn  komme.  Ich  habe  deinen  Brief  mit 
den  Entwürfen  Hammerans  sehr  wohl  erhalten,  aber 
es  nicht  für  nötig  gehalten,  auf  diese  Unkenrufe  zu 
antworten. 

Einstweilen  habe  ich  noch  guten  Mut,  daß  es,  wenn 
auch  nicht  im  Stile  der  letzten  anderthalb  Jahre,  so  doch 

in  einem  ansiäudigen  Stile,  mit  dem  doppelten  Haus- 
halt in  Berlin  und  Salo,  gehen  wird.  Du  wirst  natürlich 
im  Herbst  die  Luliese  mitnehmen  nach  Said,  und  dann 
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werden  wir  die  Wintermonate  in  Sal6  sehr  viel  billiger 
leben,  ali  wir  es  in  Berlin,  selbst  in  einer  kleineren 

Wohnung,  könnten. 

Was  nun  die  guten  Menschen  betrifft,  die  dir  durch 
Klatsch  und  Nadelstiche  Schmerzen  bereiten,  so  hab  ich 
kein  Verständnis  dafür,  wie  du  dem  nicht  sehr  einfach 
abhilfst,  wenn  du  dir  sowas  schon  annehmen  mußt  — : 
verkehr  doch  nicht  mit  ihnen! 

Mir  gehts  gut.   Ich  grüße  und  küsse  dich  herzlich! 

Dein  Krich. 

Berlin,  25.  März  1902. 
Mein  lieber  Erich! 
Du  hast  nun  meinen  Brief  erhalten  und  weißt,  daß  dein 
Mop|x  hen  traurig  war,  weil  du  nicht  schreibst,  ob  du  meine 
Briefe  empfangen  hast.  Da  du  mir  nie  auf  meine  1  ragen  ant- 
wortest, fühle  ich  mich  noch  mehr  vereinsamt.  Warum  kannst 
du  so  grausam  sein?  Soll  ich  Heber  die  Briefe  eingeschrieben 
senden,  um  auf  alle  Fälle  zu  wissen,  daß  sie  in  deinen  Besitz 
gelangt  sind? 

In  ein  paar  Tagen  ist  Ostern.  Ich  sende  aus  tiefstem 
Herzen  Glück,  Gesundheit  und  Fröhlichkeit.  HoffentUch  habe 
ich  als  Osterei  einen  freundlichen  herzlichen  Gruß  von  dir! 

Ich  wünschte,  ich  könnte  nur  auf  eine  Stunde  bei  dir 
sein,  ich  habe  dir  so  viel  zu  sagen,  Mund  zu  Mund. 

Ich  bin  mit  dem  Herzen  bei  dir,  immer  und  immer! 

Leb  wohl,  mein  Ench,  thue  mir  nicht  weher  ab  nötig, 
sei  lieb  und  freundlich  mit  mir!  Glaube  mir,  ich  verdiene  es! 

Dein  Moppchen. 

[Amalfi.]  4.  April  1902 
Vis  ä  vis  dieser  alten  Cattedrale  aus  normannischer 
Zeit  sitzt  dein  lieber,  kleiner  Erich  und  gedenkt  deiner. 

Heil! 

Dein  £rich. 
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'    .  Amalfi,  6.  April  1902. 

Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 
Mittwoch,  denNeunten,  geht  esvonhierfort.  Ich  habe 

dann  genau  sechs  Wochen  hier  zugebracht  —  mit  zwei  Aus- 
flügen. Wenn  die  Abrechnung  vom  Bloch,  sehr  gut  aus- 
fällt, geh  ich  vielleicht  noch  auf  eine  Woche  nach  Sicilien 

—  wenn  nicht,  bleibe  ich  noch  eine  Woche  in  Cava  dei 
Tirreni,  einem  Gebirgsnest  zwischen  hier  und  Pompei.  — 

—  Am  Eimindzwanzigsten  will  ich  in  Rom  sein,  wo  ich, 
Otto  Erich  Hartleben,  in  dem  Hötel  Centrale  wohnen 
werde.   Dorthin  bitte  von  jetzt  an  Pakete,  Briefe  u.s.  w. 

Herzlichen  Gruß!        Dein  Eduard  Otto  Erich. 

[Amalli,  7.  April  1902.3 
Mein  liebes  Goldenes!  Nachdem  der  Rosenmontag 
noch  einmal  sdne  Schuldigkeit  gethan  hat,  leiste  ich  mir 

noch  eine  Woche  Sicilien.  Am  Achtzehnten  bin  ich  zurück ; 
Homeier,  Napoli,  Hotel  Haßler. 

Dann  geh  ich  nach  Rom,  wo  ich  mich  aber  nicht 
lange  aufhalten  werde  dieses  Jahr. 

Herzlichst  grüfit  dich 

dein  Otto  Erich  Friedrich  Eduard. 

Neapel,  10.  April  1902. 

Mein  Goldenes!  Brief  mit  Einlagen  von  Hofmann, 
Papa  und  Alfred  hierher  nachgekommen.  Alles  geht  bis 
Zwanzigsten  an  das  Hdtel  Haßler  hier.  Morgen  Abend 
fährt  das  Schiff  nach  Palermo. 

Herzliche  Grüße!  Dein  Erich. 

Neapel,  12.  April  1902, 
Liebes  Goldenes!     Weil  gestern  zu  abscheuliches 
Wetter  war,  fahre  ich  erst  hente  Abend  7  Uhr  nach 
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Palermo.  Dort  kommt  das  Schifi  früh  morgens  um 
Sieben  an. 

Noch  einen  herzlichen  Gruß!  Dein  Erich. 

Palermo,  i6.  April  1902. 
Mein  liebes  Goldenes! 

Pech  liab  ich!  Auf  eine  Einreibung,  die  ich  mir  in 
Neapel  verschreiben  heß  und  die  der  Apotlieker  schlecht 
ausführte,  reagierte  meine  Haut  derartig,  daß  ich  hier  als 
rohes  Fleisch  ankam,  drei  Tage  unter  Schmerzen  und 
Bleiwasser  im  Bett  liegen  mußte  und  nichts  von  dem  aus- 
führen kann,  was  ich  mir  vorgenommen  hatte.  Zudem 
regnets.   Und  ich  hatte  mich  auf  Sicilien  gefreut! 

Herzlichen  Gruß!  Dein  Erich. 

Berlin,  17.  April  1902. 
Mein  gehebter  Erich! 

Soeben  läßt  sich  ein  Herr  bei  mir  melden,  um  die  Adresse 
der  Frau  B.  zu  erfahren.  Er  hätte  von  dem  Portier  in  der 
Potsdamerstraße  die  Auskunft  eriialten,  Frau  B.  wäre  mit  Herrn 
Uartleben  in  Italien.  Ich  sagte  ihm,  ich  wüßte  wirklich  nicht, 
was  er  dann  von  mir  wollte,  wenn  er  das  doch  schon  wüßte. 
Darauf  erklärte  er,  es  handelte  sich  um  eine  Frau  H.,  die  von 
Frau  B.  erfahren  hatte,  daß  sie  mit  dir  in  Italien  sei,  und  sie 
wäre  schwer  erkrankt. 

Derartigen  Sachen  bin  ich  ausgesetzt,  und  du  hattest  mir 
doch  die  Beruhigung  gegeben,  daß  sie  über  diese  Reise  mit  dir 
absolut  schweigen  wflrde. 

Ich  grüße  und  küsse  dich  aufs  Innigste  und  hin  in  tiefster 
Liebe  ddn  Moppchen« 

Taormlna,  19.  April  1902. 

Mein  liebes,  goldenes  Moppclien! 
So  lange  war  das  Wetter  schlecht,  und  ich  habe  nichts 
von  Sicilien  gehabt,  war  überdies  krank.    Wie  ich  dir 
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schon  schrieb,  hatte  ich  mir  gegen  die  periodische  Hechte 
an  Arm  und  Schultern  eine  Einreibung  verschreiben 
lassen,  die  wie  ein  Gift  wirkte. 

Ich  hatte  einige  Tage  scheußliche  Brandwund- 
schmerzen, und  jetzt  löst  sich  die  ganze  Haut  unter 
Jucken  ab. 

Da  nun  auch  das  Wetter  endlich  schön  wird  und  ich 
hier  unterm  Aetna  eine  recht  gute  Pension  gefunden 
habe,  so  will  ich  mich  hier  noch  eine  Woche  ausruhn  — 
nach  Rom  komme  ich  immer  noch  früh  genug. 

Sonst  bleibt  alles  beim  alten:  Briefe  an  Homeier 
treffen  mich  in  Neapel  —  danach  an  O.  E.  H.  im  Hotel 
Centrale,  Rom. 

Herzlichen  Gruß  und  Kuß!  Dein  Erich. 

Neapel,  30.  April  1902. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 

Soeben  komm  ich  nach  sehr  bewegter  nächtlicher 
Fahrt  von  Messina  hier  an  und  finde  deine  drei  Briefe 
mit  Einlagen  vor.  £s  thut  mir  leid,  daß  du  dich  geärgert 
hast.  Die  Frau  •  ist  wegen  Geistesgestörtheit  von 
ihrem  Manne  geschieden.  Sie  verbringt  ihr  Geld  und  ihre 
Zeit  damit,  daß  sie  ihren  Mann  und  die  Frau  H.  ohne 
Sinn  und  ohne  Ziel  durch  Privatdetektivs  beobachten 
läßt. 

Sie  ist  schon  einige  IVIale  interniert  gewesen,  aber  • 
hat  immer  wieder  aus  Mitleid  seine  Einwilligung  zu  ihrer 
Entlassung  gegeben.  Er  würde  sie  jetzt  zweifellos  wieder 
zum  Edel^^  nach  Charlottenburg  bringen  lassen,  wenn  er 
von  diesen  neuen  Streichen  erführe  —  ich  glaube  aber,  im 
Einverständnis  mit  dir  zu  handeln,  wenn  ich  einstweilen 
noch  nicht  gegen  die  unglückliche  Frau  vorgehe  —  sollte 
sie  freilich  ihre  Zudringlichkeiten  fortsetzen,  muß  ich  es 

402 


» 

Digltized  by  Google 


igo2 

thun.    Sie  hat  jedenfalls  die  menschenfreundliche  Ab* 

sieht,  dir  meine  Reise  mit  Frau  B.  aus  sittlicher  Ent- 
rüstung 7.U  hinterbringen. 

Wie  die  Nachricht  von  Frau  B.'s  schwerer  Erkrankung 
entstehen  konnte,  ist  unerfindlich  —  sie  befindet  sich 
Gottlob  ganz  wohl.  Von  einer  Reise  der  Frau  H.  nach 
Italien  ist  auch  nie  die  Rede  gewesen  —  wohl  aber  hat 
Frau  B.,  die,  wenn  wir  uns  jetzt  trennen,  noch  auf  einige 
Wochen  auf  der  Heimfahrt  in  Zürich  in  der  alten  Pension, 
wo  sie  vor  vier  Jahren  war,  Station  machen  will,  bei  der 
Frau  H.  angefragt,  ob  sie  nicht  zu  Pfingsten  auch  dorthin 
kommen  möge.  Hierauf  ist  sie  bisher  ohne  Antwort  ge- 
blieben. 

Daß  Frau  6.  ihrem  einzigen  Umgang  gegenüber  nicht 

von  ihrer  Reise  halte  sprechen  sollen,  ist  doch  wohl 
billigerweise  nicht  7.u  verlangen.  — 

Ich  habe  dir  ausführlich  geantwortet,  weil  ich  nicht 
will,  daß  du_dich  ärgerst  und  beunruhigst:  an  der  Sache 
selbst  ist,  wie  du  siehst,  eigentlich  nichts  —  gegen  irr- 
sinnige Weiber  ist  kein  Mensch  gefeit.  Das  empfinde  ich 
auch  so  recht  angesichts  der  wahnwitzigen  Schreibereien 
dieser  A.,  die  mich  mit  ähnlichen  oder  noch  schlim- 
meren Sendungen  während  der  ganzen  ersten  Zeit  meiner 
Reise  verfolgt  hat,  bis  ich  grob  wurde.  Jetzt  ist  sie  seit 
zwei  Monaten  still.  Hoffentlich  hat  ihr  alterndes  Herz 
einen  neuen  heiligen  Mann  gefunden... 

So,  jetzt  muß  ich  aber  schlafen.  Ich  bin  zwar  auf  der 
Fallit  nicht  seekrank  gewesen,  habe  aber  dücli  bei  dem 
schauderhaften  Schaukeln  nicht  schlafen  können,  und  jetzt 
fühl  ich  die  Bewegung  des  Schiffes  beim  Schreiben,  wie 
Tisch  und  Stuhl  zu  schwanken  scheinen. 

Herzlich  grüßt  und  küßt  dich 

dein  Erich. 
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Da  ich  in  dem  Hdtel  Bella  Venezia  in  Mailand  dies- 
mal natürlich  nicht  gewohnt  habe»  wie  Guastalla  an- 
genommen hatte,  so  habe  ich  Idder  auch  den  Brief  von 

Giacosa  erst  jetzt  eiiialten. 

Neapel,  i.  Mai  1902. 
Mein  liebes»  goldenes  Moppchen !  Ich  muß  um  Ent- 
schuldigung bitten,  daß  ich  über  die  Reiserei  vergessen 
hatte»  dir  rechtzeitig  Geld  anweisen  zu  lassen.  Heute 

hab  ich  es  aber  gethan  und  hoffe,  daß  du  die  drei  Tage 
nicht  verliuiigerst,  sondern  Credit  bei  Gott  und  den 
Menschen  gefunden  haben  wirst.  —  Ich  werde  nun 
definitiv  am  Sonntag,  spätestens  Montag,  in  Rom  sein» 
wo  ich  wohl  verschiedenes  von  dir  vorfinden  werde. 

Pech  verfolgt  mich  natürlich  nach  wie  vor.  Es  ist 
jetzt  hier  so  lächerlich  kalt,  daß  ich  meine  in  Sidlien  * 
erworbene  Erkältung-  (infolge  der  Bleiwasserkur  und  der 
Seide,  die  ich  anstelle  der  Wolle  tragen  mußte)  garnicht 
los  werde,  z.  Z.  ist  es  ein  Ohrgeschwür,  das  mich  peinigt. 
Das  hindert  aber  nicht»  dich  herzlich  zu  grüßen. 

Dein  Erich. 

[Neapel,  9.  Mai  1902.] 
Mein  liebes,  goldnes  Moppchen! 
Nichts  neues  vor  Rom.  Du  wirst  wohl  dein  Köpfchen 
schütteln»  daß  ich  noch  immer  hier  bin. 

Herzlichst  dein  Erich. 

[Rom.]  14.  Mal  1902. 

Mein  liebes  Goldenes! 
Ich  bin  keineswegs  verwittwet,  sondern  dein  guter, 
kleiner  Erich,  der  sich  sehr  freut,  daß  du  ihm  halben 
Wegs  entgegenfahren  willst.    Also  nach  Olang  (?)  bei 
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Franzensfeste?  Selbstverständlich  bin  ich  einventanden. 
Schreib  mir  nur  Näheres!  Ich  dachte  gamicht  daran, 
fiber  Zürich  zurückzufahren»  obwohl  ich  von  Sal6  aus 
wahrscheinlich  noch  einen  Abstecher  nach  Turin  machen 
werde. 

Herzlichen  Gruß!  Dein  Erich. 

Rom,  17.  Mai  1902. 
Mein  liebes  Goldenes!    Entweder  ist  dieses  Olang 
nötig,  dann  machst  du  es,  und  ich  besuche  dich  dort, 
bleibe  auch  wohl  selber  eine  Zeitlang  da  —  oder  es  ist 

nicht  nötig.  Deinen  nächsten  Brief  mit  bestimmten  Nach- 
richten erwarte  ich  eventuell  schon  von  Olang  aus. 

Herzlichst  dein  Erich. 

1902. 

Sag  mir,  daß  du  mich  liebst  —  gerade  heute.  Ich  bin 
krank,  und  die  Klatschereien  haben  mich  doch  wieder  mürbe 
gemacht.  Ich  lag  heute  Nacht  wach  mit  dem  grenzenlos  elenden 
Gefflhl  des  Verlassenseim.  Erich,  was  das  heißt,  wdßt  du  nicht  — 
daß  ich  aber  heute  mit  dir  reden  muß,  fühle  ich. 

Erich,  stoß  mich  von  dir,  wenn  dir  so  ist,  aber  zwinge 
nicht  man  ganzes  Sein.  Ach,  könnte  ich  einmal  vor  dir  auf 
den  Knien  liegen  —  aufschreien,  laß  mich  doch  schwach  sein, 
nur  Momente  lang,  laß  mich  Schutz  und  Anlehnung  suchen 
bei  dir! 

Berlin,  17.  Mai  1902, 
Mein  geliebter,  guter,  kleiner  Erich! 
Habe  Dank  für  deine  Karte  mit  den  lieben  Worten  und 
mit  den  zärthchen  „Dein  kleiner  Erich!**  In  dem  einen  einzigen 
Strich  liegt  für  mich  eine  Welt  voll  Ruhe,  Glück  und  Sicher- 
heit, du  mein  geliebter  Mensch,  du!  Alles  Gute  nehme  ich 
und  dann  ist  mir,  als  besäße  ich  dich  doch  noch  ganz,  als  seien 
das  alles  nur  ÄußerUchkeiten,  was  mir  das  Heiz  so  weh  macht« 
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Wenn  ich  oft  eifersüchtig  bin,  erschrecke  ich  vor  mir 
selber,  denn  in  mir  ist  alles  Liebe  zu  dir.  Ich  möcJite  ja  so  sein, 
wie  du  wünsclitest,  Deine  Zeilen  aus  Desenzano  —  die  ich 
immer  auf  dem  Herzen  trage  —  haben  mich  weicher  und 
gldcklicher  gemacht,  ich  mdne  so  oft,  es  soll  mir  das  Herz 
springen  vor  Liebe,  vor  grenzenloser  Liebe! 

Was  diese  Reise  anbelangt,  so  wollte  ich  wissen,  ob  du 
noch  eine  Zeit  unterwegs  bliebest;  denn  meinetwegen  sollst 
da  nicht  eine  Stunde  länger  bleiben.  Nun  aber  ist  es  so  wenig 
verlockend,  es  ist  ein  solches  Hundewetter,  daß  ich  die  Winter- 
sachen vorgenommen  habe. 

Aber  ich  darf  dir  ein  Stück  entgegenfahren ,  ja? 

Schreib  mir  bald,  mein  Erich,  und  grüße  den  *  —  der 
dich  doch  lieb  hat. 

Ein  vergiuigtes  Pfingstfest  wünsche  ich  dir! 

Nun  leb  wohl,  tausend  innige  Grüße! 

Also  bitte,  bitte,  schreib  mir  gleich! 

Dein  Goldenes. 

Rom,  19.  Mai  1902. 

Mein  liebes  Goldenes!  Die  Gemeinheit  habe  ich 
immer  vor  dir  versteckt.  Wie  bist  du  denn  jetzt  an  die 
Fürstin  Russalka  gekommen?  Es  ist  ja  schon  hundert 
Jahre  alt. 

Meine  Gesundheit  ist,  seit  ich  mich  in  Taormina  von 
einem  Bronchitis-Anfall  erholt  habe,  ganz  in  Ordnung  — 
nur  fehlt  mir  die  Solidität,  die  ich,  bis  ich  nach  Rom 
kam,  besaß.   Der  Mensch  sollte  nicht  allein  sein. 

Her^dichen  Gruß!  Dein  Erich. 

Rom,  22.  Mai  1902. 

Mein  liebes,  goldenes  Moppclien!  Heut  hab  icli  dein 
aufklärendes  Schreiben  erhalten  —  also  wenn  es  weiter 
nichts  ist  —  dem  kann  ja  geholfen  werden.  Also  iahie 

40« 


Digitized  by  Google 


nur  ruhig  nach  Olang!  Ich  werde  dich  dort  besuchen. 
Aber  kauf  dir  ia  diesem  Falle  ein  Rundreiseheft:  Rück- 
weg über  Nürnberg. 

Herzlichen  Gruß!  Dein  Erich. 

Berlin,  den  33.  Mai  1903. 

Mein  lieber  Erich! 

Dieser  Brief,  den  ich  dir  heute  schreibe,  ist  wohl  der 
schwerste,  den  ich  je  schrieb,  und  wenn  ich  nicht  ganz  klar 
bin,  so  werde  nicht  ungeduldig. 

Noch  als  ich  den  vorletzten  Brief  schrieb,  hatte  ich  mir 
soviel  Hoffnung  eingeredet,  aber  jetzt  ist  wieder  alles  aus,  und 
ich  suche  nur  die  Worte,  um  mich  dir  verständlich  zu  machen. 

B.  hat  mich  gestern  aufgesucht.  .  Wie  nun  alle  Menschen, 
mit  denen  ich  in  Berührung  komme,  mir  nur  Leid  bringen  — 
so  auch  dieser.  Im  Laufe  des  Gespräches  frug  er  ganz  harmlos, 
wie  nach  einer  alten,  oft  besprochenen  Sache :  „Nun  —  und  Ihr 
Herr  Gemahl?  Ist  er  noch  immer  mit  jener  Frau  zusammen f'^ 
Ich  sah  ihn  ganz  verdutzt  an  und  meinte:  „Aber  wie  denn, 
mit  welcher  Frau?*'  Und  er  mitleidig:  ,»Aber»  liebe  gnädige 
Frau»  Sie  brauchen  nicht  so  geheimnisvoll  zu  sein.  Ihr  Herr 
Gemahl  hat  alles  selbst  erzahlt."  Ich  erfuhr  nun  den  ganzen 
Klatsch  von  Sal6.  Jeder  Kellner  woß,  daß  wir  uns  am  i.  Februar 
um  II  Uhr  trennten  und  du  zu  deiner  Geliebten  nach  Mai- 
land fuhrest.  Du  hättest  die  Villa  gekauft,  um  mit  deiner  Ge- 
liebten dort  zu  wohnen  und  ihr  die  Villa  zu  schenken.  Auch 
wußten  sie  ganz  genau,  wieviel  Geld  du  ihr  immer  geschickt 
hast  .  .  . 

Und  nun,  lieber  Erich,  es  muß  heraus,  so  geht  es  für  mich 
nicht  weiter.  Alle  Welt  kennt  unsere  Privatverhältnisse,  die  bei 
Gott  danach  sind,  daß  man  sie  verschweigt.  Du  kannst  es  nicht, 
deine  Geliebte  auch  nicht.  So  bitte  ich  dich  denn,  meinen 
Platz  verlassen  zu  dürfen:  ich  will  zurücktreten.  Ich  thue  es 
blutenden  Herzens,  als  ein  Mensch,  der  fertig  ist  mit  dem 
Leben  und  nichts  mehr  verlangt . .  als  ein  mürber,  gebrochener 
Mensch.  • 
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Zu  allem  Leid  hatte  ich  versucht,  ein  heiteres  Gesicht  zu 
machen,  aber  jetzt  kann  ich  nicht  mehr»  ich  mag  nicht  mehr 
heucheln. 

Ach,  wüßtest  du,  wie  schwer  mir  wirklich  alles  ist  —  wie 
furchtbar  schwer!  Ich  lag  heut  Nacht  mit  dem  grenzenk» 
elenden  Gefühl  des  Ekels  —  sogar  vor  mir  selber  —  Erich,  was 
das  heißt»  weißt  du  nicht.. 

Es  war  zu  schwer,  was  du  von  mir  verbngtest.  Es  gehörten 
drei  schweigende  Menschen  zu  einem  solchen  Bund.  In  Said, 
als  du  mir  immer  von  ihr  sprachest  und  einmal  sagtest,  auch 
ich  müßte  sie  Heben,  da  lebte  ich  immer  mit  einer  stummen 
Lüge  auf  den  Lippen  ar  deiner  Seite,  denn  ich  mußte  dich 
anhören  mit  freundlichem  Gesicht,  und  ich  zerbiß  mir  die 
Lippen,  damit  kein  Laut  der  Qual  hindurchdrang. 

Ach,  "Erich,  du  verlangtest  viel  von  mir,  soviel  Selbstlosig- 
keit, wie  du  sie  verlangst,  sich  ganz  und  gar  aufgeben,  giebt 
es  nur  in  der  Freundschaft ..  sie  ist  schwer  zu  üben  • .  sie  thut 
weh . . . 

Und  doch  that  ich  alles,  was  du  verlangtest,  ich  hatte 
sogar  den  wahnwitzigen  Gedanken,  deine  Geliebte  als  meine 
Verwandte  auszugeben  —  trotz  all  der  Erfahrungen,  die  ich 
schon  gemacht  damit  ihr  ruhig  leben  könntet,  ohne  bos- 
hafte Bemeikungen  zu  hören,  die  in  einem  kleinen  Nest,  wo 
mich  die  Leute  schon  kannten,  selbstverständlich  waren.  Du 
aber  zogest  vor,  den  Leuten  klaren  Wein  einzuschenken  und 
mir  jede  Rlldduhr  nach  Said  abzuschneiden.  Du  demfitigtest 
mich  zu  tief.  Vor  dir  wiH  ich  gern  demütig  sein,  vor  fremden 
Menschen  nie.  Du  hast  mich  durch  deine  Indiscretionen  in 
eine  solche  unmögliche  Hanswurststellung  hineingedrängt  — 
und  das  ist  es,  was  ich  nicht  weiter  tragen  kann. 

Meine  Kraft  ist  wohl  so  gebrochen,  wie  keiner  weiß,  ich 
reibe  mich  auf,  so  oder  so,  vielleicht  —  wenn  ich  nichts  mehr 
höre  und  dich  nicht  wieder  sehe  —  vielleicht  leide  ich  weniger, 
vielleicht  auch  kann  ich  nicht  weiter. 

Ich  ging  lange  mit  dir,  sechzehn  Jahre!  Ich  hab  gesorgt  und 
gebangt  um  dich,  um  dein  Wohl,  um  deine  Gesundheit  habe  ich 
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stündlich  gezittert.  Ich  habe  mich  nicht  unterkriegen  lassen  wollen, 
icK  wehrte  mich  mit  aller  Kraft,  mit  aller  Zähigkeit  —  nun  ist  es 
ant,  mein  Wollen  und  mein  Können  ist  zu  Ende.  Du  bist  gesund, 
brauchst  meine  Pflege  nicht  für  dich  •  •  nicht  mehr  für  dein  Kind. 

Erich,  denke  nicht,  daß  es  nur  diese  Sache  jetzt  ist,  die 
mich  zu  diesem  Entschluß  treibt,  nein,  er  frißt  schon  lange  an 
meiner  Seele.  In  Ndmberg  fing  es  an  • . 

Gewiß,  es  kamen  anch  wieder  Stvnden,  wo  es  anders  war, 
wo  mein  Herz  Hoffnnng  schöpfte,  wo  ich  mir  selbst  Mut  zu- 
sprach, aber  du  bist  ein  solcher  Stimmnngsmensch.  Heut  sagst 
du:  „Ich  hab  dich  ja  so  lieb  und  alles  andere  ist  Unsinn  da* 
gegen"    und  morgen  ist  dir  das  gestrige  Gefühl  wieder  fremd . . . 

Nun  möchte  ich  dir  folgenden  Vorschlag  machen.  Wir 
wollen  ganz  getrennt  leben,  wir  wollen  uns  anständig  trennen, 
ohne  Aufsehen.  Die  einzige  Veränderung  ist  die:  statt  daß 
wir  uns  selten  selicn,  sehen  wir  uns  nie  mehr. 

Und  nun  noch  das  Allerpeinlichste:  Ernähren  mußt  du 
mich  schon  weiter.  Ich  darf  nicht  zu  stolz  sein,  auf  meine  Ge- 
sundheit ist  kein  Verlaü,  mein  Körper  ist  siech,  und  mein  Kopf 
ist  so  hunt,  daß  ich  oft  das  Schlimmste  fürchte.  Du  hast  ja 
keine  Ahnung,  wie  es  in  mir  aussieht.  Zum  Schluß  laß  mich 
dir  für  alles  Gute  danken  und  laß  dir  sagen,  du  bist  über- 
menschlich geliebt  worden  ron  mir,  für  deine  Liebe  danke  ich 
dir  heiß  und  innig.  Du  hast  mich  grenzenlos  glücklich,  aber 
auch  grenzenlos  elend  gemacht.  Ich  mache  dir  keinen  Vor- 
wurf . .  du  bist  so,  wie  du  bist,  die  Schuld  liegt  an  mir  —  ich 
mußte  eher  gehen  .  . 

Erich,  mein  Erich,  noch  einmal  umarme  ich  dich  mit  der 
ganzen  heiligen  Liebe,  die  heißesten  Wünsche  für  dein  Glück, 
für  dein  Wohlergehen  begleiten  dich. 

Moppchen. 

Rom,  Corpus  Domini,  1902. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen!     Also  endlich! 
Hoffentlich  hast  du  es  dort  gut  getroffen  ?  Wer  hat  dir 
eigentlich  dieses  Olang  empfohlen^   Schreibe  mir  recht 
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genau  und  ausführlich,  denn  ich  habe  große  Lust,  mich 
auch  noch  nach  all  dem  Italien  in  den  Waldfrieden  zu 
versetzen.  —  Einen  groben  Brief  hast  du  nun  doch  weg, 
aber  auch  ehrlich  verdient. 

Mir  geht  es  ausgezeichnet.  Ich  trinke  täglich  zwei 
Liter  Milch,  was  mir  sehr  zum  Schmerbauche  gedeiht. 

Herzlich  grüßt  dich  dein  Erich. 

Rom,  2,  Juni  1902. 

Mein  Hebes»  goldenes  Moppchen!  Ich  danke  dir  für 
deine  freundlichen  Gluckwünsdie  zu  meinem  Geburts- 
tage. Mein  Kindergemüt  ist  trostlos,  weil  du  dem  kleinen 

Ericli  garnichts  zum  Geburtstag  geschenkt  hast. 

Herzhchen  Gruß!  Dein  Erich. 

Rom,  6.  Juni  1902. 
Mein  liebes  Goldenes!  Ich  kämpfe  mit  der  Abreise, 
Bis  zum  Fünfzehnten  ist  das  Hdtel  Sal6  nur  noch  auf.  — 

Es  war  hier  vier  Tage  abscheulicher  Scirocco,  jetzt  herr- 
liches römisches  Sommerwetter.  —  Jedenfalls  kannst  du 
mich  so  um  den  Fünfzehnten  herum  erwarten. 

Herzlichen  Grußi  Dein  Erich. 

Desenzano,  Bahnhof,  11.  Juni  1902,  morgens  y^l  Uhr. 
•  Mein  liebes,  goldenes  Moppchen!  Nach  einer  glatt 
durchschlafenen  Regennacht  bin  ich  soeben  hier  von 
Florenz  (Verona  umsteigen)  angelangt. 

Da  der  Dampfer  erst  um  Zehn  geht,  nehme  ich  wie 
damals  einen  Wagen,  um  ins  H6tel  Sal6  zu  fahren. 

Ich  sitze  an  demselben  Tisch,  an  dem  ich  am  l.  Fe- 
bruar an  dich  schrieb,  nachdem  du  abgefahren  warst.  In 
wenigen  Tagen  sehen  wir  uns  nun  wieder. 

Herzhchen  Grußl  Dein  Erich* 
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SaI6,  15.  Juni  1902. 
Sehr  verehrte  Frau  Gemahlin! 
Ich  fahre  übermorgen,  Sonntag,  nach  Bozen,  wo  ich 
abends  ankomme  und  die  Nacht  bleibe» 

Von  dort  aus  telegraphiere  ich  dir,  wann  ich  in  Olang 
eintreffe  —  ich  denke,  wir  gehen  dann  nach  Toblach.  Auf 
das  Pustertal,  in  dem  ich  seit  meiner  Lienzer  Zeit,  Sommer 
1893,  nicht  war,  hab  ich  mich  nun  mal  gespitzt. 

HerzUchst  dein  Erich. 

[Venedig,  5.  Oktober  1902.] 
Heil  meinem  lieben,  goldenen  Moppchen! 

Erich. 

Verona,  Hotel  Londres. 
4,  Oktober  1902. 

Das  dumme  Frauenzimmer  läßt  mich  hier  natürlich 
einen  ganzen  Tag  warten.  Ich  bin  wütend  wie  eine  Nach- 
tigall. Grüße  dich  und  küsse  dir  die  Hand. 

Dein  Erich. 

Adresse:  Salo. 

[Salo,  \        llalk\  one.]    10.  Oktober  1902. 

Mein  hebes  Moppchen !  Ich  lebe  in  einer  kaum  unter- 
brochenen fortgesetzten  Wut.  Denke  dir  nur  das  Eine: 
der  Kerl  hat  die  Möbeln,  die  er  am  20.  September  ab- 
geholt hat,  glücklich  vorgestern,  am  8.  Oktober,  in  Berlin 
auf  dem  Potsdamer  Bahnhof  aufgegeben.  Und  so  weiter . . 

Es  grüßt  dich  herzlich  dein  Erich. 

Kaltenleutgeben,  10.  Oktober  1902. 
Mein  lieber,  guter  Erich!  Entschuldige,  daß  ich  erst  heute 
ciiif  unser  Gespräch  vom  I.  Oktober  zurückkomme,  aber  ich 
war  krank  und  mußte  liegen. 
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Ich  danke  dir  für  die  guten  Grüße  und  für  dein  Gedenken 
und  hoffe,  daß  du  jct7t  schon  etwas  eingerichtet  bist,  um 
meinem  Brief  die  nötige  Aufmerksamkeit  zu  schenken. 

Du  weißt  bereits,  daß  ich  willens  bin,  mich  von  dir  scheiden 
zu  lassen.  Ich  will  ganz  sachlich  sein,  ohne  jede  Sentimentalität. 
Mein  Entschluß  ist  fest,  und  ick  hoffe  von  dir,  dafi  du  diesem 
keine  Schwierigkeiten  entgegensetzen  wirst. 

Daß  ich  reichlichen,  tausendfachen  Grund  habe,  weißt  du, 
aber  den,  der  vor  Gericht  entscheidend  ist,  müssen  wir  wählen. 
Ich  möchte  nun  den  Grund  des  ,böswU]2gen  Verlassens*  an- 
gebm,  entens  weil  es  der  reinlichste  ut  und  zweitens  weil  auch 
die  Verhältnisse  so  liegen,  daß  es  dir  nicht  schwer  wird,  nicht 
zu  mir  zurndsukehren.  Mein  Brief  an  einen  Rechtsanwalt, 
worin  ich  anfrage,  wie  lange  es  dauert,  ist  unterwegs. 

Wir  wollen  uns  als  anständige,  vornehme  Menschen  trennen, 
ohne  Schmutz  aufzuwühlen,  als  zwei  Menschen,  die  gleich  gut 
sind,  aber  nicht  weiter  zusammen  leben  können. 

Bitte,  schreib  mir  recht  bald  Bescheid,  was  du  mir  für 
Vorschläge  machen  kannst,  ich  möchte  die  Zeit  benutzen,  wo 
du  fort  bist,  um  die  Sache  ins  Werk  zu  setzen.  Je  früher  die 
Aufregungen,  die  mir  ja  doch  bevorstehen,  vorbei  sind,  desto 
besser  ist  es  für  mich. 

Verzeih  mir,  lieber  Erich,  daß  ich  gleich  deine  Ruhe  unter- 
breche, aber  es  muß  sein,  und,  wie  gesagt,  je  eher  je  besser. 
Du  weißt,  ich  habe  so  unendlich  lange  Jahre  gelitten  und  möchte 
nun  so  schnell  als  möglich  -von  den  mir  unerträglichen  Verhalt- 
nissen  befreit  sein. 

Ich  danke  dir  in  dieser  Stunde  für  alles  Gute  und  Liebe, 
was  mir  von  dir  gekommen  ist,  und  hoffe^  daß  wir  nach  ge- 
löster Ehe  Freunde  im  besten,  vollen  Sinne  des  Wortes  werden 
und  bleiben  mögen« 

Dein  Moppchen. 

[Said.]  19.  Oktober  1902. 

Mein  liebes,  goldenes  Moppchen!  Heute  früh  ist  der 
alte  Bazzoni  in  Maderno  gestorben,  £5  deprimiert  mich 
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sehr*  Sein  letzter  Fluch  hat  jedenfalls  mir  gegolten.  Ich 
bin  auch  sonst  in  einem  hinfällig-nervdsen  Zustand,  der 
mich  an  die  schlimmsten  Zeiten  erinnert.  Von  Loewe 
erfuhr  ich,  durch  Hofmeister,  daB  du  dich  gut  erholst« 

Dies  wünscht  dir  und  grüßt  dich  von  Herzen 

dein  armer  kleiner  Erich. 

Kaltenleutgeben,  20.  Oktober  T902. 
Mein  lieber  Erich! 
Da  du  mir  bit  heute  auf  monen  Brief  noch  nicht  geant- 
wortet hast,  nehme  ich  an,  daß  du  die  beifolgende  Antwort 
des  Rechtsanwaltes  hast  abwarten  wollen. 

Hier  sende  ich  dir  nun  die  Abschrift  und  bitte  dich  herz- 
lich, aDes  genau  durchzulesen  und  mir  mitzutdlen,  ob  du  auf 
alle  nötigen  Formalitäten,  die  diese  Art  Ehescheidung  verlangt, 
eingehst. 

Demnach  dürftest  du  eben  den  nächsten  Sommer  nicht 

nach  Berhn  kommen,  trotz  aller  Aufforderungen,  ein  Jahr 
müßtest  du  dich  weigern  zur  lu  kzukehren,  denn  nur  so  ist  es 
möglich,  und  daß  dies  möghch  wird,  bitte  ich  dich  hierdurch 
nochmals  recht  dringend. 

Es  ist  mir  bitterer  Ernst. 

Ich  gedenke,  so  ungefähr  bis  20.  N  )\  ciüber  liier  zu  bleiben, 
wenn  es  geht  und  ich  die  scharfe  Kur  aushalten  kann. 

Die  Miete  hab  ich  gezahlt.  Ich  bitte  dich  dringend,  lieber 
Erich,  die  für  mich  so  schwere  Zeit  durch  zusagende  baldige 
Antwort  nach  Kräften  abzukürzen. 

Dein  Moppchen. 

Said,  23.  Oktober  1902. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 

Icli  bin  so  schrecklich  traurig,  daß  ich  dir  nicht  or- 
dentlich schreiben  kann.  Anbei  500  M.  in  Form  eines 
Schecks  an  die  Deutsche  Bank.  Es  ist  der  Rest  meines 
Guthabens. 
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Mit  deinen  Scheidungsgedanken  quäle  dich  und  mich 
bitte  nicht  mehr.  Ich  habe  dich  lieb  und  sehe  keinen 
Vorteil  für  dich  in  einer  solchen  Scheidung,  selbst  wenn 

ich  sie  übers  Herz  bringen  könnte.   Was  ich  nicht  kann. 
Um  mich  herum  ist  alles  wüst  und  in  mir  auch. 
Herzlich  grüßt  und  küßt  dich 

dein  kleiner  Erich. 

[Salo.]   24.  Oktober  1902 
Anbei  mit  herzlichem  Gruß  die  Mappe  mit  meinem 
S.  H.,  die  der  Briarava  ganz  hübsch  gemacht  hat.  Hoffent- 
lich gefällt  sie  auch  dir  und  du  schreibst  mir  darin  einen 
freundlichen  Brief. 
Mir  geht  es  elend. 

Dein  Erich. 
Noch  ist  kein  Zimmer  annähernd  fertig. 

Kaltenleutgeben,  4.  November  1902. 
Mein  Heber  Erich! 
Herzlichen  Dank  für  die  Schreibmappe  mit  dem  schönen 

Monogramm!  Es  ist  mir  wehmütig,  daß  ich  dir  darauf  deinen 
Wunsch  nicht  criuUen  kann,  sondern  dich  noch  einmal  dringend 
bitten  muß,  auf  meinen  Wunsch  einzugehen,  mir  Vorschläge 
zu  einem  Vertrag  zu  machen,  damit  wir  in  Frieden  uns  einigen, 
ehe  das  Gesetz  sich  hineinmischt,  und  als  Freunde  auseinander- 
gehen, einer  dem  andern  dankbar  für  das  empfangene  Gute 
und  nur  diesem  eingedenk. 

Ich  habe  inzwischen  die  zuverlässige  Kenntnis  erhahen, 
daß  eine  Ehescheidung  auf  Grund  von  Ehebruch  sehr  viel 
schneller  und  in  unserm  Fall  auch  reinlich  vor  sich  gehen  würde^ 
und  darum  bitte  ich  dich,  daß  wir  uns  auf  diese  Art  der  Tren- 
nung  einigen  wollen. 

Daß  du  mit  Frau  B.  lebst,  wissen  Hunderte  von  euch 
beiden  direct.  Du  hast  es  mir  so  oft  gesagt,  auch  sie  hat  sich 

414 


Digitized  by  Google 


ig02 


ZU  mir  darüber  geäußert;  ich  halte  dich  ffir  den  Menschen^ 
der  das  auch  offen  vor  dem  Gericht  zugeben  und  dadurch  das 
Unabwendbare  schnell  uod  amtindig  tu«  der  Welt  bringen  wird. 

Es  thut  mir  furchtbar  leid  und  ich  Tentehe  nicht,  daß  du 
heute  eine  so  traurige  Zerrissenheit  zeigst:  du  hast  one  Villa 
in  Italien,  hast  dein  Glfick  dauernd  an  ddner  Seite,  hast  deine 
Freiheit  ganz  und  gar  —  und  doch  nicht  frohf 

Du  wirst  dich  erinnern,  in  Nürnberg,  als  du  nur  immer 
von  deiner  Liebe  sprachst  und  ich  dir  zu  bedenken  gab,  daß 
mich  doch  auch  jcniaad  lieb  haben  könnte,  gingst  du  sofort 
ernsthaft  darauf  ein  und  bedauertest,  daß  ich  ihn  nicht  lieben 
könnte. 

Ach,  lieber  Erich,  du  meinst  keinen  Vorteil  für  mich  in 
einer  Sc  heidung  zu  sehen  —  doch,  Erich,  ich  trug  diese  Ver- 
hältnisse sieben  Jahre  und  kann  es  nun  nicht  mehr,  und  wenn 
ich  keine  Rechte  und  keine  Pflichten  mehr  an  dich  habe,  nichts 
mehr  von  dir  höre  und  sehe,  dann  wird  meine  todwunde  Seele 
Ruhe  haben,  ohne  daß  neue  Schläge  darauf  fallen  —  das  ist 
mein  Vorteil. 

Ich  kann  nicht  mehr  weiter,  und  so  mußt  du  es  übers 
Herz  bringen. 

Mit  dem  aUerherzHchsten  Wunsch  für  dein  Wohlergehen 
und  ddne  Zufriedenheit  grüßt 

dein  Moppchen. 

Brünn,  17.  November  1902. 

T.ieber  Erich! 

Drei  Briefe  mit  innigen  Bitten  um  eine  vornehme  freund- 
schaftUche  Trennung  unserer  Ehe  sind  an  dich  abgegangen,  und 
du  bist  noch  mit  keinem  Wort  darauf  eingegangen.  Du  kennst 
mich  doch  gut  genug,  um  zu  wissen,  daß  diese  Sprache  jetzt  mein 
heiliger  Ernst  ist,  und  daß  ich  es  sein  muß,  die  den  schwersten 
Preis  heute  zahle,  um  meiner  Seele  wenigstens  Ruhe  zu  ver- 
schaffen. Und  nun  giebst  du  gar  keine  Äußerung.  Du  mußt 
es  doch  instinctiv  fühlen,  daß  du  den  letzten  Faden  zwischen 
uns  durchschneidest,  da  du  offen  vor  aller  Welt  dich  zu  jener 
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Irau  bekennst,  an  demselben  Ort,  denselben  Menschen  gegen- 
über, denen  du  ein  Jahr  zuvor  deine  Frau  zugeführt  hast. 

Weißt  du  noch,  wie  oft  wir  uns  über  manche  Ehepaare 
scharf  geäußert  haben,  wenn  sie  das  Häßlichste  ihres  Lebens 
bei  der  Scheidung  auf  den  offenen  Markt  legten  und  sich  in 
gemeiner  Art  vor  aUer  Welt  gegenüber  standen  ?  Wenn  wir 
uns  auch  nicht  in  dieser  Weise  gegenüberstehen  werden»  so  wird 
sich  doch  das  Gesetz  in  unendlich  vieles  mischen^  was  ganz  un- 
nötig wäre»  wenn  du  meinen  Bitten  Gehör  schenktest  und  wir 
uns  als  Menschen,  die  Leid  und  Freud  sechzehn  Jahre  teilten, 
zuvor  onigten  und  dann  dem  Gesetz  nur  die  glatte  Trennung 
überließen. 

Erich,  lieber  Erich,  willst  du  dich  nicht  davon  überzeugen 
lassen,  daß  dieser  Weg  unsrer  würdiger  ist?  Ick  bitte  dich  so 
sehr  darum,  so  innig! 

Erich,  du  thatcst  alles,  daß  es  so  kam,  nun  thue  das  eine 
nicht  noch,  daß  ich  mit  dir  kämpfen  muß  vor  der  Welt!  Laß 
uns  einig  sein,  laß  uns  in  Frieden  auseinander  gclicn!  Du  hast 
die  Verhältnisse  so  gestaltet,  wir  können  beide  nicht  dagegen. 
Daß  es  eines  Tages  so  käme,  fühlte  ich  lange,  der  Bogen  war 
zu  straff  gespannt. 

Bitte,  bitte,  sei  einig  mit  mir! 

Überlege  dir  alles,  was  du  mir  für  Vorschläge  machen 
kannst,  wir  ordnen  dann  diese  Sache  noch  vorher,  da  ich,  wenn 
ich  nach  Berlin  komme,  es  dem  Anwalt  übergebe. 

Ich  hoffe  inständig,  daß  du  inzwischen  mir  meine  letzte 
Bitte  erfüllen  wirst. 

Dein  Moppchen. 

Erich,  lieber  Erich! 
Du  hast  mir  auf  mone  letzte  Bitte  um  dne  Unterredung 
wieder  nicht  geantwortet.  Du  kennst  meinen  Wunsch:  ich 
wollte  deine  Hand  in  meine  nehmen  und  dir  alles,  was  auf 
meinem  Herzen  lastet,  sagen,  du  solltest  Mund  zu  Mund  hören 
und  zu  bereifen  versuchen,  was  mich  dich  immer  und  immer 
wieder  bitten  ließ,  daß  du  im  Einverständnis  mit  mir  gingest, 
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um  unsere  Scheidung  zu  ermöglichen.  Ich  wollte  dich  innig 
bitten,  unter  allen  Umständen  mein  Freund  zu  bleiben,  da 
solltest  mir  sogar  Recht  geben,  ich  wollte  mein  Thun  dir  so 
begreiflich  machen,  aber  alles  umsonstf  da  willst  mich  nicht 
hören  und  willst  mir  nicht  helfen.  Nun  muß  ich  ohne  deine 
Hilfe,  ohne  dein  Einverständnis  iundeln. 

Bitte,  bitte,  lieber  Erich,  mache  mir  keine  Schwierigkeiten, 
stelle  dich  mir  nicht  feindlich  g^nüber,  nur  dts  nicht! 
Denke  nicht  an  Launen,  die  nichts  bedeuten . .  ich  hätte  dir  so 
gt-rn,  ach  so  gern,  meine  Seele  ausgeschüttet.  Da  willst  es 
nicht,  und  ich  muß  mich  bescheiden  und  nun  ohne  deine  Hilfe 
die  Schddung  einleiten. 

Lieber  Erich,  bitte,  ehe  du  meine  Zeilen  ad  acta  legst, 
versetze  dick  auf  einen  kurzen  Augenblick  an  meine  Stelle, 
werde  gerecht  und  suche  zu  verstehen  1 

Dein  Moppchen. 

Said,  14.  Dezember  1902. 

Mein  liebes,  goldenes  Moppclien! 

Also  endlich  wieder  in  Berlin.  W  as  hast  du  nur  so 
lange  in  Brünn  gemacht  ^  Ich  habe  ja  keine  Ahnung. 
Weshalb  schreibst  du  denn  garnicht  mal  einen  Brief,  der 
von  dir  handelt,  wie  es  mit  deiner  Gesundheit  u.  8.  w.  geht  f 

Ich  bin  seit  dem  12.  Oktober  krank  —  ein  Leiden  löste 
das  andere  ab,  und  jetzt  verfolgt  mich  seit  Wochen  ein 
hartnäckiger  Kehlkopfkatarrh,  sodaß  ich  ganz  ohne 
Stimme  bin  und  nur  flüstern  kann  —  schon  seit  Wochen. 

Neun  Wochen  lang  hab  ich  nun  täglich  Leute, 
manchmal  zwölf  Mann  im  Hause  und  im  Garten.  Noch 
immer  treiben  sich  zwei  bis  drei  Malerlümmel  im  Treppen- 
hause herum,  und  im  Garten  arbeitet  der  Maurer  mit  vier 
Leuten.   Zweimal  täglich  kommt  eine  Barke  mit  Erde. 

Du  kannst  dir  also  ein  Bild  machen  von  dem  viel- 
fachen Ärger  und  von  dem  ruhelosen  Leben  —  ans  Geld 
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mag  ich  schon  garnicht  mehr  denken  —  es  geht  in  die 
Tausende  und  Abertausende  —  von  arbeiten  ist  natürlich 
keine  Rede.  Wenn  nickt  die  Hoffnung  bliebe,  daß  es 
wenigstens  später,  im  Frühling,  besser  würde*,,  man 
hofft  eben  weiter  .  . 

Ich  bitte  dich  mir  zwei  wichtige  Sachen  zu  besorgen. 

£rstens  mich  bei  der  Polizei  abzumelden.  Die  drei 
Zettel  werden  mir  leer  hierher  geschickt,  ich  fülle  sie  aus 
und  schicke  sie  dir  wieder.  Du  mußt  sie  dann  zur  Frau  M. 
bringen,  die  sie  unterschreibt  und  der  Polizei  wieder  zu- 
stellt. Die  Wohnung  mietest  dann  du,  und  ich  werde  auf 
die  Weise  doch  die  gottverdammten  Steuern  los.  Die 
stehen  doch  in  keinem  Verhältnis  zu  den  paar  Wochen, 
die  ich  im  Jahre  in  Berlin  bin. 

Der  Rosenmontag  macht  jetzt  seine  Runde  durch 
Italien.  Er  hat  bisher  in  Mailand,  in  Neapel  und  in  Genua 
gefallen.  Dort  ist  vor  einigen  Tagen  auch  das  Elirenwort 
mit  starkem  Erfolg  gespielt  worden.  Rindler  ist 
ganz  außer  sich  vor  Vergnügen. 

Herzlichen  Gruß!  Dein  £rich. 

Berlin,  i8.  Dezember  1902. 

Meui  lieber  Krich! 

Beifolgend  die  Abmeldungen.  Du  weißt  aber  doch,  daß  du 
noch  zwei  Jahre  zu  zahlen  hast,  auch  wenn  ich  die  Wohnung 
habe  und  Steuern  zahlen  muß. 

Du  willst  wissen,  wie  es  mir  gesundheitlich  geht?  Es  ist 
besser,  daß  ich  darüber  schweige,  dein  Leben  ist  ja  ohnehin 
schwer  genug. 

Dein  Brief  überhaupt  —  er  gibt  mir  zu  denken.  Es  ist 
traurig,  daß  ich  dir  nicht  beistehen  durfte,  doch  du  hast  ja  alles 
so  gewollt.  Du  wirst  dich  entsinnen,  als  ich  dir  meine  Angst 
aassprach,  daß  dich  der  Garten  Unsummen  kosten  würde,  da 
meintest  du  leichthin:  „Ach  Gott  . .  die  paar  Bäume!'* 
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Du  tliust  mir  leid  —  bitter  leid,  ich  lete  so  viel  ans  deinen 
Zeilen  heraus  —  ich  kenne  dich  ja  — ,  aber  doch  möchte  ich 
ent  tpäter»  wenn  et  irgend  anginge,  alles  mündlich  mit  dir 
besprechen.  Ebenso  was  die  kostspielige  Wohnung  anbelangt, 
das  Mädchen,  alles,  alles  —  für  die  paar  Wochen  lohnt  es  gar- 
nicht.  Ich  wünsche  dir  Rohe  und  Frieden  und  vor  allem  Ge- 
sundheit —  das  ist  mein  heißester  Wunsch!  Für  dich  habe  ich 
immer  das  Allerbeste  gewünscht  und  erhofft. 

Deinen  Wunsch,  den  du  damals  in  Wien  ausgesprochen 
hast,  du  weißt  die  elektrische  Schreibtischlampe,  habe  ich  er- 
füllt; sie  ist  bereits  vom  Geschäft  aus  unterwegs.  Die  Kiste 
wird  wohl  gerade  am  Heiligabend  in  deinen  Händen  sein,  und 
ich  bitte  dich,  das  Geschenk  frerirtdlich  an7Amehmen,  auch 
wemi  sich  das  Verhältnis  zwischen  uns  gewandelt  hat. 

Du  wirst  ja  nun  mit  der  Zeit  auch  in  Ordnung  kommen, 
du  darfst  die  Hoffnung  nicht  sinken  lassen,  £s  ist  mir  bei  allem 
ein  bittrer  Trost  • .  ich  wähnte  dich  jetzt  so  glücklich  und  du 

schreibst  so  so  hoffnungslos.  Laß  den  Mut  nicht  sinken! 

Du  bist  in  dem  schönen  Süden,  und  hier  ist  es  ein  Influenza- 
wetter, Yorgestem  acht  Grad  Kälte  und  heut  ner  Grad  Wärme« 

Laß  dich  nicht  unterkriegen,  bleibe  tapfer! 

Dein  Moppchen* 

Salö,  29.  Dezember  1902. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 

Heute  ist  ein  trüber  Tag  —  aber  bis  heute  hatten  wir 
drei  Wochen  lang  das  schönste  Sonnenwetter  ohne  einen 
Tropfen  Regen.  Diese  Zeit  habe  ich  benutzt,  um  im 
Garten  ordentlich  vorwärts  zu  kommen  —  es  gab  Tage, 
an  denen  zwölf  Mann  im  Garten  arbeiteten.  Ein  Ende 
ist  noch  nicht  abzusehn. 

Vor  allem  dank  ich  dir  herzlich  für  die  prachtvolle 
Tischlampe,  die  pünkthch  zum  Fest  ankam:  sie  bildet 
das  bis  weitem  sdiönste  und  wertvollste  Möbel  meines 
hiesigen  Hausstandes.   Die  früher  mir  aus  Dresden  ge- 
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schickte  ist  übrigens  auch  nicht  häBlkli.  Du  findest  sie 
abgebildet  in  dem  Peter  Behrens-Heft  der  dekorativen 
Kunst  auf  Seite  31,  wo  sie  auf  dem  Tisch  steht.  Auch 
für  den  Kalender  und  den  weißen  Seidenshlips  meinen 

schönsten  Dank! 

Ich  habe  mich  sehr  gelreut,  als  ich  am  ersten  Weih- 
nachtsfesttage deinen  telegraphischen  Gruß  erhielt,  und 
mich  geschämt  und  geärgert,  daß  du  von  mir  keinen  recht- 
zeitigen Brief  bekommen  hattest.  Ich  war  eben  die  ganzen 
Tage  im  Garten,  im  Freien  gewesen  und  abends  meist 
ganz  abgespannt.  Punkt  6  Uhr  trat  seit  langer  Zeit 
schon  ein  fest  lokalisierter  periodischer  Stirnschmerz  ein. 

Bitte,  laß  mir  in  bester  Verpackung  zwei  Nasendouchen 
schicken!   Meine  ist  mir  entzwei  gegangen. 

Die  300  M.  ließ  ich  dir  zu  Weihnachten  schicken, 
damit  du  dir  davon  etwas  recht  Schönes  kaufen  solltest 
und  zugleich,  um  davon  einige  Sachen  7u  bezahlen.  Am 
7,  oder  8.  Januar  wirst  du  wieder  Geld  von  mir  bekom- 
men. Ich  lege  dir  außerdem  noch  die  ausgefüllten  drei 
Abmeldimgen  bei,  von  denen  ich  eine,  nachdem  sie  poli- 
zeilich abgestempelt  ist,  zurückerbitte.  Natürlich  muß 
dann  mein  Schild  von  der  Tür  verschwinden.  Die  Möbeln 
schenke  ich  dir,  und  du  mietest  die  Wohnung.  Auch 
dürfen  alsdann  keine  Briete  mehr  an  mich  angenommen 
werden,  wenigstens  keine  amtlichen.  Ich  habe  hier  bereits 
ein  Vierteljahr  Steuern  bezahlen  müssen* 

Ich  grüße  dich  herzlich  und  bin  und  bleibe 

dein  lieber,  kleiner  Erich. 

Berlin,  51.  Dezember  1902. 

Lieber  Erich! 

Tausend  Wünsche  für  dein  Glück,  für  deine  ZnMedenhdt» 
für  deine  Schaffenskraft,  für  den  Frieden  ddner  Seele  und  für 
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deine  Gesundheit  steigen  zum  Himmel  empor.  Laß  uns  vom 
kommenden  Jahr  das  erhoffen,  was  wir  beide  uns  wünschen! 
Laß  uhb  gemeinschahlidi  liandeln,  laß  uns  einig  sein»  laß  Friede 
zwischen  uns  sein,  was  auch  kommen  mag! 

Ich  habe  das  Bedürfnis,  das  dringende  Heizensbedfirfnis, 
mit  dir  zvt  reden,  dir  Mond  zu  Mand  mein  Herz  auszuschütten, 
nicht  durch  den  toten  Buchstaben  möchte  ich  —  das  eote  Mal 
in  unserm  gemeinschaftlichen  Leben  —  von  dir  dn  Entgegen- 
kommen auf  meine  Wünsche  erbitten.  Ja  erbitten  möchte 
ich  von  dir  das,  was  mir  auf  der  Seele  liegt. 

Könnte  ich  nicht  bis  Verona  kommen,  um  dich  7.u  sprechen? 
Am  Sechsuüdzvvanzigsten  kündigst  du  mir  einen  Brief  an,  ich 
habe  ihn  noch  nicht.  Gcsiera  k^m  ein  Kistchen  mit  vier  Flaschen 
I.ikör  .  .  du  wolltest  mir  eine  Freude  machen,  ich  danke  dir  auch. 
Leider  trinke  ich  jetzt  keinen  Alkohol  und  mußte  zu  meinem 
großen  Schmerz  9,30  Mark  Steuer  zahlen.  Hast  du  Lampe, 
Brief  und  Notizbuch  erhalten? 

Bitte,  laß  bald  von  dir  hören!  Ich  bitte  dicji  so  herzlich, 
laß  mich  dich  sprechen,  lieber,  lieber  Erich! 

Dein  Moppchen. 

Said,  9.  Januar  1903. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 

Deinen  Brief  vom  Sylvester  habe  ich  bekommen. . . . 

Hier  ist  das  eigentliche  Leben,  wenn  man  mal  ein- 
gerichtet ist,  sehr  billig.  Wir,  drei  Menschen  und  ein 
Teckel,  haben  in  den  letzten  beiden  Monaten  650  Lire 
inkl.  Holz  (was  beinah  das  Teuerste  ist)  gebraucht  —  also 
etwas  mehr  als  250  M.  im  Monat.  Die  Lebensmittel- 
preise sind  sehr  billig,  und  wenn  man  erst  den  Garten  mit 
Hühnern  und  Gemüse  bepflanzt  hat  und  nicht  mehr  zu 
heizen  braucht . . . 

Mein  liebes  Moppchen,  ich  wiU  gern,  herzlich  gern 
mit  dir  zusammentreffen  —  in  Wien  hab  ich  oft  genug, 
wenn  ich  ganz  allein  Im  blauen  Igel  saß,  gedacht,  wenn 
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doch,  mein  Moppchen  da  war  —  aber  die  war  bei  die 
feinen  Leute,  bei  den  F.'s,  und  strengt  sich  an,  den  kleinen 
Erich  zu  vergessen.  Dann  nachher  im  Fiaker,  der  zur 
Südbahn  fuhr  —  nein,  das  war  nicht  schön,  mein  liebes 

Moppclien. 

Also  nun  laß  micli  mal  hier  den  Frühling  erleben. 
Ich  habe,  wie  du  weißt,  den  Aberglauben,  daß  ich  nur 
noch  diesen  Winter  zu  leben  habe.  Das  steckt  mir  fest 
im  Gehirn.  Weshalb  auch  nicht?  Ich  habe  viel  genossen 

—  und  auch  dir  bin  ich  vielen  Dank  schuldig.  Mein 
Testament  hab  ich  gemacht. 

Aber  Ostern  in  Bozen!  Wenn  es  aufwärts  mit  mir 
geht,  wollen  wir  uns  dann  dort  treffen,  ja?  Und  froh  sein, 
wie  wir  es  doch  Gott  sei  Dank  so  oft  zusammen  gewesen  sind. 

Diese  „Mutter**  in  München  schrieb  mir  zum  i.  Ja- 
nuar: „Lieber  Erich!  Hol  dir  dein  Kind,  wenn  du  es  noch 
magst ..." 

Herzlichen  Gruß  und  Kuß!  Dein  Erich. 

Berlin,  ii.  Januar  1903. 
Ach,  Erich,  urie  schwer  machst  du  mir  meinen  Schritt, 
den  ich  thun  muß.  Begreifst  du  demi  noch  nicht,  daß  ich  mich 

—  wie  die  Verhältnisse  sich  zwischen  uns  gestaltet  haben  — 

auf  alle  Fälle  scheiden  lassen  will. 

Ich  habe  seit  1896  —  seit  du  diese  1  rau  wieder  gesehen 
hast  —  an  deiner  Seite  gedarbt,  dann  immer  mehr  bis  zum  gänz- 
Hchen  Ende.  Darauf  gingst  du  ganz  an  liire  Seite  und  zeigtest 
mir  und  der  Welt,  daß  du  zu  ihr  gehörtest. 

Ich  bat  dich  jetzt  um  eine  Zusammenkunft,  da  ich  die 
Scheidung  mit  dem  angegebenen  Grund  (,Ehebruch')  am 
besten  einleite,  solange  du  mit  jener  Frau  in  Said  lebst. 

In  Wien  wußte  ich  nur,  daß  du  den  Kopf  voll  hattest 
und  einige  Male  allein  sein  wolltest  —  das  respektierte  ich. 

Daß  du  Ostern  in  Bozen  mit  mir  froh  sein  willst,  macht 
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mich  weinen.  Ich  denke  noch  mit  Entsetzen  an  dein  ,Froh- 
lein*»  als  du  das  letzte  Mal  mit  mir  dort  warst«  Ich  wollte 
dne  ernsthafte  Unterredung.  Ob  ich  froh  sein  werde,  wenn 
ich  mich  mit  dir  später  wieder  treffe,  hingt  von  dir  ab. 

Sonnabend,  den  Siebzehnten,  beantrage  ich  vor  dem  Amts- 
gericht  Schöneberg  den  Sühnetermin,  wozn  du  aufgefordert 
wirst  und  selbstventflndlich  nicht  kommst^  da  dein  Erscheinen 
das  ganze  erschwert.  Kurz  tot  Ausspruch  des  Urteils  —  es 
wäre  nngeföhr  Oltern  —  könnten  wir  ja,  wenn  es  dir  dann 
noch  pa6t,  in  Bozen  zusammentreffen,  um  das  letzte  zu  be- 
sprechen.  Mit  den  herzlichsten  Grüßen 

dein  Moppchen. 

Said,  13.  Gennaio  1903.  Martedi. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 

Also,  wenn  du  es  denn  „tkun  mußt^*  and  mit  einer 
solchen  verzweifelten  Hartnäckigkeit  bei  deinem  Ent- 
schluß verharrst,  so  bleibt  mir  nichts  anderes  übrig,  als 
schweren  Herzens  nachzugeben. 

Was  soll  ich  also  thun?  Eine  Ehescheidung  wegen 
Ehebruchs  ist,  glaube  ich,  ausgeschlossen,  weil,  wenn  ich 
nicht  irre,  unser  treffliches  neues  Gesetzbuch  der  Wieder- 
verheiratung des  Geschiedenen  mit  der  Ehebrecherin 
Schwierigkeiten  in  den  Weg  legt.  Bitte,  befrage  darüber 
deinen  Antwalt! 

Eine  böswillige  V^erlassung  würde  seit  dem  i.  Ok- 
tober 1902  construiert  werden  können,  wo  ich  dich  in 
Wien  schnöde  sitzen  ließ. 

Ich  werde  mich  einstweilen  noch  nicht  an  LubUnski 
wenden,  sondern  erwarte  erst  deine  Informationen.  Wenn 
der  EhebrnchsscheiJung  das  oben  erwähnte  Bedenken 
nicht  entgegensteht,  hab  ich  auch  gegen  diese  Form 
nichts  einzuwenden. 

Traurig,  mit  herzlichem  Gruß  dein  Erich, 
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Said,  14.  Gennaio  1903. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 

Heute  kam  dein  Paket  mit  den  beiden  Nasen- 
douchen  und  dem  —  leider  blos  —  einem  paar 
Strümpfe  glücklich  an.  Besten  Dank!  Aber  es  wäre 
sehr  nett  von  dir,  wenn  du  mir  mehr  Strümpfe  und 
womöglich  hohe,  die  bis  über  die  Waden  gehen,  besorgen 
wolltest.  Du  weißt,  hier  in  Italien  bekomm  ich  nicht 
meine  gewohnten. 

Ferner  kam  heute  ein  Brief  der  Frau  D.  an  dich, 
den  ich  dir  beilege  Beantworte  ihn  oder  beantworte 
ihn  nicht  —  wie  du  willst. 

Herzlichen  Gruß! 

Dein  Erich. 

Berlin,  17.  Januar  1903. 
Mein  lieber  Erich! 
Die  schriftliche  Korrespondenz  mit  meinem  Juristen  hatte 
mich  nicht  genügend  aufgcÜärt.  Danach  glaubte  ich,  one  Ehe- 
scheidung auf  Grund  ,bd«willigen  Verlassens*  in  1^2  Jahren 
beendet  zu  sehen,  und  wußte  auch  nichts  davon,  daß  du  bei 
Scheidung  auf  Ehebruch  die  Ehebrecherin  nicht  liciratcn  darfst. 
Gestern  nahm  ich  mir  einen  Anwalt,  und  dieser  sagte  mir,  daß 
eine  Scheidung  auf  Grund  , böswilligen  Verlassens*  sich  gut 
auf  drei  Jahre  hinziehen  kann  und  dem  entsprechend  Kosten 
macht  —  abgesehen  von  rien  Schwierigkeiten.  Davon  sehe  ich 
also  in  jedem  Falle  ab,  da  meine  Gesundheit  in  dieser  Spanne 
2Jcit  erliegen  würde.  Ich  sagte  ihm,  daß  Ehebruch  der  Grund 
sei»  und  fnig  ihn  nach  der  Wiederverheiratung  deinerseits,  er 
gab  zur  Antwort:  ,,Ihr  Gatte  wird  beim  erwiesenen  Ehebruch 
gamicht  gefragt,  ob  er  will  oder  nicht . .  das  Gesetz  geht  ohne 
ihn  seinen  Weg  .  .  die  Ehebrecherin  darf  er  selbstverständlich 
nicht  heiraten."  Ich  sagte  ihm,  daß  ich  diesen  W^  dann  ver- 
schmähen würde,  weil  ich  deinen  Wunsch»  dich  mit  jener  Frau 
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zu  verheiraten,  nicht  entgegen  sein  möchte  und  ja  nur  dein 
Glück  will.  Er  schüttelte  den  Kopf  dazu  und  meinte,  das  hieße 
mich  selbst  töten.  —  Das  Gericht  bestimmt  die  Alimente  nach 
dem  jetzigen  Vermögen  und  Einkommen,  und  ich  käme  in 
diesem  Falle  nach  dir.  Wenn  du  aber  verheiratet  bist,  kommt 
erst  deine  Frau»  und  bei  nicht  großem  Einkommen  könnte  ich 
gänzlich  unbedacht  bleiben.  Ich  antwortete  ihm,  daß  ich  das 
mit  dir  privatim  abmachen  wollte:  ich  wüßte^  daß  ich  vor  Not 
geschützt  wire,  solange  da  etwas  hättest. 

So  bleibt  denn  nnr  folgender  einziger  Ausweg,  der  uns 
beiden  hilft:  Du  giebst  deinen  jüngsten  Ehebruch  an,  nennst 
Namen,  Adresse  und  Zeit  deinem  hiesigen  Anwalt,  und  wenn 
irgend  möglich,  Zeugen.  Es  sind  das  keine  Zeugen  im  Schlaf- 
zimmer, sondern  solche,  die  Umstände  kennen,  aus  denen  man 
auf  ein  intimes  Verhältnis  schließen  muß.  Auf  Befragen 
maßt  du  dann  angeben,  daß  ich  jetzt  Kenntnis  davon  ge- 
nommen habe. 

Ich  weiß,  daß  das  gegen  dein  Gefühl  geht,  aber  es  muß 
sein,  Krich.  Einen  andern  Weg  gibt  es  nicht.  Mein  Anwalt 
erwartet  unsere  Vereinbarung. 

Ich  hoffe,  daß  ich  mich  richtig  über  alles  aasgedrückt 
habe,  daß  kein  Mißverständnis  entstehen  kann. 

Erich,  jener  vorgeschobene  Ehebruch  ist  das  letzte,  was 
ich  dir  in  diesem  Dreieck  thnn  kann.  Ich  weiß,  daß  dir  das 
eine  trübe  Stande  mit  jener  Fran  schaffen  wird,  and  daß 
dir  diese  Stunde  ersparen  oder  abnehmen  würde,  wenn  es 
vermochte, 

dein  Moppchen. 
Bitte  am  recht  baldige  Regelang!  Meine  Nerven  sind  aufs 
Äußerste  angespannt,  lieber  Erich. 

Salo,  19.  Cicnaaio  1903. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen i 
Ich  kann  doch  nicht  verpflichtet   werden,  den 
Namen  zu  nennen.  Wenn  nur  der  Ehebruch  als  solcher 
bewiesen  ist. 
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Und  das  ist  er:  wie  das  Fremdenbuch  des  Hotels 
Bella  Venezia  in  Mailand  ausweist,  habe  ich  daselbst 
vom  10*  bis  13.  November  vorigen  Jahres  mit  einer 
Dame  gewohnt,  die  ich  fälschlicherweise  als  meine 
Frau  ausgegeben.  Ich  werde  niemals  ihren  Namen 
nennen. 

Zum  Beweise  kannst  du  dich  außerdem,  auf  den  dir 
persönlich  bekannten  Professor  Rindler  berufen  und, 
wenn  es  nötig  ist,  kann  dir  dieser  ja  nachdrücklich  einen 
sittlich  empörten  Denundajüonsbrief  schreiben« 

Mit  herzlichem  Gruß 

dein  alter  Ehebrecher  Erich. 

Mein  lieber  Erich! 

Mit  deinem  Brief  bin  ich  sofort  zu  meinem  Anwalt  gegangen. 
Er  will  die  genaue  Adresse  Rindlers  haben,  und  ich  bitte  dich, 
sie  mir  mitzuteilen.  Unter  uns  gesagt,  wenn  ich  mir  eine  Privat- 
bemerkung erlauben  darf,  glaube  ich  ja  nicht,  dafi  du  mit  einer 
andern  Frau  in  Malland  gewohnt.  Mache  dich  doch  nicht 
schlimmer,  als  du  bist,  lieber  Erich! 

Auf  meine  innige  Bitte,  über  die  Gddangelegenheit  dich 
erst  mit  mir  zu  einigen,  hast  du  wieder  geschwiegen.  Nun 
wird  dir  der  Anwalt  darüber  schreiben,  da  er  jetzt  den  geschäft- 
lichen Teil  erledigt  haben  will.  Er  meint:  Sühnetermin  sei 
zwischen  uns  nicht  nötig,  da  du  ja  doch  mcliL  kämest.  Wo  liegt 
unser  Trauschein?    Herzlichen  Gruß! 

Berlin,  22.  Januar  1903.  Dein  Moppchen. 

Said,  25.  Gennaio  1903. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 
Daß  du  mir  jetzt  nicht  mal  mehr  einen  kleinen  drei- 
tägigen Ehebruch  zutraust,  find  ich  stark.  Bisher  hast  du 
mir  doch  in  dieser  Beziehung  stets  ein  volles  und  berech- 
tigtes Vertrauen  entgegenbracht* 
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Doch  Scherz  bei  Seite:  den  Namen  jener  Dame  darf 
ich  nicht  nennen.  £r  kann  ja  auch  den  Richtern  wirklich 
gleichgültig  sein,  wenn  der  Ehebruch  als  solcher  nur  er- 
wiesen ist  und  von  mir  nicht  leugnet  wird. 

Auf  die  Frage,  du  zu  der  Erkenntnis  gekommen 
bist,  schien  mir  ein  Brief  Rindiers  an  dich  als  die  plau- 
sibelste Antwort.  Ich  müßte  dazu  mit  Rindler  persönlich 
sprechen,  was  ja  leicht  gemacht  ist. 

Also  bitte  Antwort:  geht  es  so,  daß  ich  die  Dame 
nicht  zu  nennen  brauche?  Ja,  oder  nein!  Dies  muß  ich 
jetzt  zu  allererst  wissen. 

In  der  Geldsache  brauchst  du  dir  keine  Sorge  zu 
machen,  wie  du  wohl  selber  überzeugt  sein  wirst,  ich  er- 
warte  die  Formulierung  deines  Rechtsanwalts. 

Soeben  ist  ein  Brief  von  deinem  Rechtsanwalt  an- 
gekommen. 

Der  Brief  enthält  eine  Zumutung,  die  direct  komisch 
wirkt.  Er  meint,  daß  die  monatliche  Summe  ,,auch  für 
den  Fall  einer  etwaigen  Wieder%  erheiratung  unserer  Klien- 
tin*' zu  zahlen  wäre.  Dieser  Rechtsanwalt  scheint  mir  ein 
Spaßvogel  zu  sein. 

Herzlichen  Gruß! 

Dein  Erich. 
Anbei  der  Taufschein  und  der  Trauschein. 

[Villa  Hallsyone,  Said.]  31.  Januar  1905. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 

Ich  habe  deinen  Brief  vom  27.  Januar  erhalicu  und 
ich  bin  selbstverständlich  bereit,  das  zu  thun,  was  du 
wünschest.  Verpflichten  will  ich  mich  danach  auf 
200  M.  —  thatsächlich  schicken  werde  ich  dir  bis 
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zu  deiner  Wiederverheiratung  250  M.  Wenn  du  gelegent- 
lich mehr  brauchst»  weißt  du,  daß  du  es  nur  zu  sagen 
brauchst. 

Alles  andere  überlasse  ich  deinem  und  deines  zu- 
künftigen Gatten  Anstandsgefühl. 

Es  ist  schlimm,  wenn  Selbstverständlichkeiten  manch- 
mal geschrieben  werden  müssen. 

Sei  versichert,  daß  ich  dich  jetzt  und  immer  herzlich 
liebe  und  hochachte. 

Dein  Erich. 

Berlin,  5.  Februar  1905. 
Mein  guter  Erich! 
Habe  Dank,  tausendfachen  Dank,  weniger  für  das,  was  du 
thttst,  sondern,  wie  du  es  thust.  „Selbstverständlich*'  nennst 
du  das?  Nein,  das  ist  es  nkht,  und  doch,  ttdist  du,  schrieb 
ich  dir  es  so,  deine  Hodihemgkeit  kennend.  Ich  sehe  besser 
in  dich  hinan  ak  alle,  besser  als  —  du  selbst.  Dieses  ddn  Thun 
werde  ich  dir  nie  vergessen,  und  wenn  du  je  im  Leben,  in  der 
schlimmsten  Stunde,  eines  besten  Freundes  bedarfst,  so  rufe 
dein  Moppchen,  und  sie  ist  bereit,  alles  zu  thun,  was  in  ihrer 
Macht  steht.  Bitte,  vergiß  das  nie,  ich  bin  immer  für  dich 
bereit. 

Heute  brachte  ich  Rindlers  Adresse  zum  Anwalt:  es  ist 
nicht  notig,  daß  er  mir  schreibt,  er  wird  in  Mailand  vernommen. 
Bitte,  informiere  ihn  bald!  Nicht  wahr,  du  bewohntest  doch 
mit  jener  Dame  ein  Zimmer  im  Hotel?  Fast  hätten  sich  wieder 
Schwipriji^kpiten  inbetreff  des  Vertrages  eingestellt,  da  beide 
Ehegatten  zur  Unterschrift  zugegen  sein  müssen.  Es  geht 
aber  auch  so,  daß  du  durch  einen  dortigen  Notar  deine 
Unterschrift  beglaubigen  läßt  und  nach  Berlin  sendest. 

Ich  wünschte,  es  wäre  erst  alles  vorbei,  es  regt  mich  so 
schrecklich  auf,  trotzdem  du  es  mir  durch  deine  Güte  so  leicht 
machst.  Und  nun,  lieber  Erich,  laß  dir  sagen,  es  gab  wohl 
eine  Zat  für  mich,  wo  ich  dich  als  Schuldner  betrachtete  — 
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durch  deine  That,  die  mich  zu  THränen  rührte,  i$t  alles  ge* 
Ididit.    El  dankt  dir  nochmals  aus  defstem  Heneiugnind 

dein  altes,  tienet  Moppchen. 

Berlin,  6.  Februar  1903. 
Sowie  unser  Vertrat?  in  meiner  Hand  ist,  gehe  ich  zu 
einem  andern  Notar  und  mache  den  Gegenvertrag  —  ich  habe 
nicht  Ruhe,  bis  du  in  aller  Form  (vom  i.  März  1909  ab)  von 
deinen  Verpflichtungen  g^gen  mich  entbunden  bist. 

Bitte,  guto*  Erich,  antworte  mir  wieder  so  schnell  wie  die 
letzten  Male. 

Inzwischen  grüßt  dich  herzlich 

dein  dankbares  Moppchen. 

[Eingangsstempel:  8.  2.  03.] 

Mein  Teckel  heißt  Willy.    Herzlichen  Gruß! 

Dein  Erich. 

Berlin,  11.  Februar  1903. 

Ich  danke  dir,  mein  guter  Erich,  immer  und  immer  wieder! 
Auch  für  das  monatliche  Geld,  welclies  so  reich  bemessen  ist 
und  mich  nun  in  den  Stand  setzt,  meinen  Prozeß  zu  bezahlen. 

Der  Anwalt  kommt  aus  dem  Staunen  nicht  heraus  und 
sagte  mir:  ,So  eine  Ehescheidung  wäre  ihm  in  seiner  ganzen 
—  nicht  icurzen  —  Praxis  noch  nicht  vorgekommen.* 

Den  Brief  gab  ich  ihm,  worin  du  deinen  Mailänder  Ehe- 
bruch angiebst  und  schreibst:  ,Dein  alter  Ehebrecher  Erich'. 
Spater  erzähl  ichs  dir  mal. 

Du  wirst  die  Dame  nicht  anzugeben  brauchen,  höchstens 
mußt  du  schwören,  daß  der  Ehebruch  stattgefunden.  Hast 
dn  Rindler  verständigt^ 

Brahm  schickte  mir  zur  Matinee  von  Dreyer  eine  Eui- 
ladung,  beiliegend  die  Kritik.  Es  war 
ein  Lustspiel  worin  Satire  und  Geist  enthalten  ist« 

Die  Teckelkarte  hat  mir  eine  große  Freude  gemacht. 
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Aus  deinen  Bildern  enehe  ich,  daß  es  bei  dir  herrlich  sein  muß, 
die  Steinblöcke  machen  sich  sehr  malerisch  —  weißt  du^  weh- 
mütig wurde  mir  doch,  und  ich  gedachte  jener  Zeit,  wo  ich 
ahnungsvoU  und  so  schrecklich  weinend  abreiste  und  fühlte» 
daß  ich  dieses  Paradies  nie  wieder  sah! 

Denkst  du  noch  daran,  ab  du  mich  im  Wagen  tröstetest 
und  sagtest,  nicht  blos  dorthin,  sondern  auch  nach  Afrika 
führest  du  noch  mit  mir? 

Erinnerst  du  dich  noch  an  unseren  Abschied  in  Desenzano? 

Für  alle  Freuden,  die  du  mir  erschlossen,  die  immer  un- 
vergessen in  mir  ruhen  werden,  dankt  dir  unbegrenzt 

dein  Moppchen. 

Berlin,  12.  Februar  1905. 
Mein  guter,  lieber  Erich! 

Anbei  der  Entwurf  der  Vollmacht.  Bitte^  laß  sie  in  nota- 
ridl  oder  gerichtlich  beglaubigter  Form  Tolkiehen,  nachdem 
du  zuvor  die  leere  Zeile  mit  dem  Namen  deines  Bevollmäch- 
tigten, nebst  Stand  und  Wohnung,  ausgefüllt  hast.  Sende  die 
Vollmacht  dann  an  deinen  Bevollmächtigten  und  gieb  zugleich 
mir  Bescheid,  wen  du  dir  dafür  genommen. 

Wie  ich  dir  schon  scliricb,  müßten  beide  Gatten  beim 
Vertrag  vor  dem  Notar  zugegen  sein  oder  der  Bcvullmächtigte 
des  fehlenden  Gatten;  mein  Anwalt  ist  Notar,  und  so  wird  es 
vor  ihm  gesrliehen.  Lublinslci,  oder  wen  du  sonyt  nimmst,  wird 
dir  gern  die  Gefälligkeit  erweisen,  dein  ])evollmächtie:ter  zu 
sein.  Lublinski  selbst  kann  dein  Anwalt  nicht  sein,  da  er  beim 
Landgericht  I  zugelassen  ist  und  wir  zu  Landgericht  II  ge- 
hören. Da  alles  nun  zwischen  uns  geregelt  ist,  betreffs  Vertrag 
und  Scheidung,  so  muß  dein  Anwalt  nur  eine  Marionette  sein, 
.die  Ja  und  Amen  sagt;  er  darf  sich  nicht  als  dein  Verteidiger 
oder  deinem  Interesse  dienend  generen,  sonst  wird  nämlich 
die  Sache  anders,  als  wir  abgemacht,  es  entstehen  Schwierig- 
keiten und  bedeutende  Zeitverluste. 

Ist  es  dir  genehm,  so  kann  mein  Anwalt  sich  diese  Gegner- 
puppe selbst  aussuchen,  wenn  nicht,  muBt  du  den  deinen  genau 
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in  diesem  Sinne  instraieren,  Mxiaß  er  sich  jedes  Denkens  und 
jeder  eigenen  Meinung  enthält. 

Es  klingt  alles  lo  geschältsmAßig,  mein  lieber  Erich»  und 
doch  habe  ich  es  mir  nur  so  gut  gemerkt,  damit  ich  es  dir  Uar 
und  logisch  sagen  konnte.  Ach,  weißt  du  überhaupt  —  beim 
Heiraten  nicht,  aber  beim  Scheiden  lernt  man  sich  erst  recht 
kennen,  da  kommt  heraus,  was  etwa  in  der  Tiefe  li^.  Ich  danke 
dir  fOr  den  Grund  deines  Wesens  in  alle  Zeit. 

Dein  Moppchen. 

Salü,  13.  Februar  1903, 
Mein  liebes,  goldnes  Moppchen! 
Ick  weiß  noch  immer  nicht  authentisch,  ob  ich  ge> 
zwungen  werden  kann,  den  Namen  der  betreffenden 
Dame,  mit  der  ich  in  Mailand  das  Rendezvous  hatte,  zu 
nennen. 

Rindler  weiß  ihn  nicht. 

Aber  ich  —  bitte  antworte  mir  in  dieser  Sache  khpp 
und  klar! 

Eines  schwermütigen  Lächelns  kann  ich  mich  nicht 
enthalten,  wenn  ich  deine  wiederholten  Danksagungen 
lese.  Mein  Gott:  mußt  du  verliebt  sein!  Wer  hätte 
das  gedacht!  Ich  nicht  —  aber  so  eitel  sind  solche  Männer 
wie  ich. 

Herzlich  grüßt  dich 

dein  Erich. 

Anbei  ein  Brief  von  Rindler  an  dich,  überlege  aber, 
ob  du  ihn  deinem  zartbesaiteten  Rechts  . . .  geben  kannst. 
Nach  meiner  Ansicht  würde  er  die  Sache  sehr  verein- 
fachen und  dem  Gerichtshof  plausibel  machen.  Denn 
du  würdest  doch  gefragt  werden,  woher  du  denn 
weißt  etc. 

Dies  ist  ein  kleines  Bild  aus  meinem  Garten:  die 
südöstliche  Ecke  mit  den  jungen  Cypressen***. 
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[Villa  Halkyone.   Salo,  Lago  di  Garda.]  14.  Febbraio  1903,^^^ 

M.  1.  g.  Moppchen !  Es  ist  nach  deinem  Wunsche  ge- 
schehen. Die  Vollmacht  ist,  notariell  beglaubigt,  an  Alfred 
LubHnsld,  der  durch  diesen  Brief  zuerst  von  der  törich- 
ten Sache  erfulir,  abgegangen  und  wird  diesen  in  eine 
große  Lustigkeit  versetzen.  Weil  er  doch  schon  lange 
mich  für  einen  Esel  halt.  —  Bitte,  beachte  auf  dem  Bilde 
rechts  die  Weiden  vor  den  Cypressen.  Sehr  delikat,  nicht 
wahr?  D&n  Erich. 

Berlin,  16.  Februar  1903. 

Ach,  Erich,  wie  ungewohnt  mußt  du  der  Dankbarkeit  sein, 
daß  du  meinem  Dank  das  Motiv  der  übergroßen  Verliebtheit 
giebst.  Ich  kann  nun  mal  Außergewöhnliches  nicht  als  selbst- 
verständlich hinnehmen.  Du  schlechter  Menschenkenner!  Der 
du  dein  Moppchen  immer  noch  nicht  kennst! 

Ich  durfte  dich  nicht  haben,  habe  dich  mit  Seele  und 
Ldb  einer  andern  überlassen  müssen.  Seit  sechs  Jahren  habe 
ich  zugesehen,  und  du  hast  mir  deine  Liebe  ausgemalt  und 
wie  ich  sie  auch  lieben  müßte  . . 

Siehst  duy  Erich,  in  solchen  Momenten  hast  du  mir  das 
Heiz  zerfldscht,  und  du  ließest  die  Wunde  sich  nicht  schließen 
—  da  hattest  du  schon  einen  neuen  Schlag  geführt. 

Du  thatest  mir  grausam  weh,  wie  nur  der  Mann  es  ver- 
mag, der  dem  liebenden  Weibe  Ein  und  Alles  ist  ■ —  und 
heute  empfinde  ich  deine  jetzige  Handlungsweise  doppelt  so 
gut  und  bin  empfänglicher  dafür,  als  wenn  du  mir  nie  weh 
gethan  hättest  —  das  ist  das  Motiv  meiner  so  scheinbar  großen 
Dankbarkeit. 

Nicht  ich,  sondern  du  gabst  mich  auf,  schon  lange!  Ver- 
giß das  nie!  Endlich  lernte  ich  einsehen,  daß  du  dich  immer 
mehr  von  mir  entferntest.  Oft  genug  schilderte  ich  dir»  wie 
ich  seeHsch  htt  —  dann  körperlich . .  es  war,  um  rasend  zu  werden. 

Als  du  damals  so  schwer  krank  lägest  und  du  nur  nach 
deinem  Moppchen  riefest,  da  flackerte  noch  einmal  die  Hoff- 
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nung  auf  —  aber  dann  gab  ich  es  auf.  Ich  stand  allein  mit 
der  heißen  Liebe  zu  dir  im  Herzen  da,  ganz  allein,  und  als  du 
mir  zum  Schluß  sagtest,  daß  du  den  ganzen  Winter  mit  dieser 
Frau  allein  leben  wolltest,  da  erfaßte  mich  eine  Angst  —  ich 
kam  mir  vogeUrei  vor,  ich  besaß  von  dir  nichts,  garnichts  mehr, 
ich  konnte  nichts  mehr  retten  für  mich,  dich  besaß  eine  andere 
ganz.  Abends,  wenn  ich  zu  Bett  ging,  war  der  dumpfe  Ge- 
danke: Du  hast  ihn  verloren^  und  früh,  wenn  ick  erwachte, 
grinste  mir  derselbe  Gedanke  entgegen.  Ich  war  dem  Wahn- 
sinn nahe  und  mußte  lachein  an  deiner  Seite,  durfte  die 
andere  nur  beneiden,  um  jeden  Händedruck^  um  jeden  liebe- 
ToUen  Blick. 

Ach»  Erich,  früher  wurden  Folterqualen  angewandt — aber 
ich  litt  mehr»  yiel  mehr,  ich  biß  die  Zähne  zusammen,  bohrte 
die  Nigd  in  die  Handflächen  und  ^  lachte! 

Da  erwachte  der  Selbsterhaltungstrieb.  Jetzt  —  oder  nie: 
,Sieh  ihn  nie  wieder,  dann  wird  es  besser,  laB  dich  scheiden, 
dann  kann  er  sie  heiraten  und  glücklich  werden.*  So  ging  es 
nicht  weiter! 

Und  dü  auf  einmal,  als  ich  von  Scheidung  gesprochen, 
beobachtete  ich  von  einer  anderen  Seite  eine  so  grenzenlose, 
tiefe  Liebe  zu  mir,  es  war  mir  wie  ein  W'undergeschenk,  daß 
ich  dachte:  mit  dieser  Liebe  an  deiner  Seite  könntest  du  dich 
hinüber  retten  in  ein  ruhiges  Leben  ohne  Aufregung. 

So,  mein  lieber  Erich!  Gönne  mir  meinen  Frieden,  den  ich 
zu  finden  hoffe  und  den  ich  ersehne,  so  sehr  ersehne . . 

Meinen  Brief,  worin  ich  dir  schrieb^  daß  du  nicht  ge- 
zwungen werden  kannst,  die  Dame  zu  nennen,  sondern  im 
äußersten  Fall  dir  der  Eid  zugeschoben  wird,  daß  der  Ehebruch 
suttgefunden  hat,  hast  du  jetzt  wohl  in  Händen?  Tausend 
herzliche  Grüße  I 

Dein  Moppchen. 

Aschermittwoch  1903. 

Mein  liebes,  goldnes  Moppchen!  Ich  habe  heute 
einen  Korb  mit  frisch  gepflückten  Limonen  an  dich  ab- 
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gehen  lassen  und  wünsche,  daß  er  dich  bei  gebesserter 
Gesundheit  antreffen  möge.  Mir  geht  es  zur  Zeit  gut: 
das  Wetter  ist  herrlich  seit  drei  Wochen. 

Herzlichst   dein  Erich. 

Berliiiy  z.  März  1903. 

Mein  lieber  Erich! 

Gestern  war  ich  bei  meinem  Notar  zum  Unterzeichnen 
des  Vertrages.  Lublinski  redete  mich  an:  „Na,  Sie  wollen  sich 
scheiden  lassen,  nm  einen  andern  zu  heiraten." 

Lieber  Erich,  was  jetzt  viele  Leute  denken,  ist  mir  nach 
all  dem  gleichgültig.  Viel  weniger  will  ich  das  schamlose  Mit- 
Idd  gewisser  Personen,  aber  es  giebt  ein  paar  Menschen,  wo  es 
mir  nicht  gleichgültig  ist.  Vor  allem  du:  du  weißt  doch  aus 
unserer  Vergangenheit,  was  wir  mitsammen  erlebt,  und  aus 
meinem  letzten  Briefe,  worin  ich  es  noch  einmal  zusammen- 
faßte, wie  mir  zu  Mute  ist:  daß  ich  mich  nicht  scheiden  lasse, 
um  einen  andern  zu  heiraten,  sondern  weil  ich  das  Leben  an 
deiner  Seite,  unter  den  gegenwartigen  Umständen,  nicht  mehr 
ertragen  konnte. 

Du  hast  schon  vor  unserer  Abreise  von  Berlin  ahnen 
müssen,  daß  ich  willens  war,  von  dir  zu  gehen.  Also  hat  diese 
eventuelle  Heirat  nichts  mit  der  Scheidung  zu  thun,  und  es 
wäre  ein  großes  bewußtes  Unrecht  deinerseits,  wenn  du  dir 
das  jetzt  einreden  wolltest.  Vergiß  nicht,  daß,  nachdem  du 
den  Ernst  meines  Schrittes  einsähest,  du  es  wärest,  der  mir  zuerst 
von  deiner  Heirat  sprachest  und  mir  nahe  legtest,  die  Ehe- 
brecherin nicht  zu  nennen,  um  deine  Heirat  zu  ermöglichen. 
Du  hast,  wie  es  scheint,  überhaupt  die  Sprache  meines  letzten 
Briefes  übelgenommen,  da  du  mir  krinen  Gruß  sandtest,  als  du 
mir  das  Papier  zurückschicktest.  Ich  mußte  deine  Annahnie 
zurückweisen,  ich  kam  mir  wie  verhöhnt  und  verspottet  vor, 
als  du  jene  frivole  Äußerung  thatest:  ,ich  müßte  sehr  verliebt 
sein,  das  hättest  du  nie  gedacht'.  O  Erich!  ,Verliebt!'  Wüßtest 
du,  wie  du  damit  alle.^  wieder  aufgewühlt  hast,  was  ja  nun  ruhig 
sein  muß!   Doch  es  hat  keinen  Zweck,  die  Vergangenheit  soll 
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und  muß  begnben  aein.  Dt«  eine  nur  sage  ich  dir:  SalA,  der 
Ankauf  der  Villa,  ist  mir  zum  Fluch  und  Verderben  geworden 
—  hoffentlich  dir  zum  Segen! 

Beiläufig  möchte  ich  noch  sagen,  daß,  wenn  ich  nicht 
gesünder  werde,  wie  ich  jetzt  bin,  ich  wohl  nicht  den  Mut 
haben  werde,  einen  andern  Menschen  an  mich  zu  ketten,  auch 
vvcmi  Jic  Verliältnissc  günstiger  l.iL'cn,        sie  sind. 

Verzeih,  dali  ich  nochmals  darauf  xuruckkam,  und  zürne 
mir  nicht  mehr!  Bleibe  mein  Freund,  du  bist  meinem  Herzen 
teuer,  auch  wenn  ich  dich  nicht  besitzen  durfte. 

Moppchen. 

Berlin,  2.  März  190}. 

Ach,  Erich,  dafi  ich  nur  wieder  dein  liebes  Gesichte!  sehe! 
Du  siehst  ja  auch  auf  der  Karte  so  wohl  aus! 

Die  tiefe  Mißstimmung,  unter  der  ich  litt,  war  gleich  Ter- 
flogen.  Lublinsld  wollte  übrigens  auch  gleich  meinem  An- 
walt wegen  Rückgabe  des  Testamentes  schreiben,  aber  der 
meinige  belehrte  ihn,  daß  du  es  persönlich  in  Empfang  nehmen 
müßtest.  Bei  dem  Zusammensein  der  beiden  Anwälte  zeigte 
R.  deinen  mit  ,Dein  alter  Ehebrecherl*  unterzeichneten  Brief: 
„Kollege,  haben  Sie  schon  so  eine  Scheidung  erlebt?" 

T.imonen  willst  du  mir  schicken?  Du  lieber  Guter,  denkst 
du  zuweilen  an  mich?  Das  gicbt  mir  eleich  zu  einer  Bitte 
den  Mut.  Weißt  du  den  Strauß,  den  ich  mir  damals  aus  dem 
Hdtelgarten  mitnahm,  der  ist  nun  doch  alt  und  schlecht  ge- 
worden. Kannst  du  mir  nicht  mal  einen  Korb  schicken?  Es 
kostet  dir  ja  blos  Porto  und  mir  macht  es  viel  Freude:  es  ist 
ja  von  dem  Ort,  wo  du  bist. 

Erich,  laß  nie  durch  Mißverständnis  oder  durch  Empfind- 
lichkeit einen  Schatten  auf  unser  Freundschaftsverhältnis 
fallen!  Gefällt  dir  etwas  nicht,  was  ich  schreibe,  frage  xnich: 
du  sollst  mir  ja  der  Freund  durchs  Leben  bleiben.  Ich  glaube 
nämlich,  daß  du  mir  ein  viel  wertvollerer  Freund  sein  wirst, 
als  du  mir  Gatte  gewesen  bist. 

Abo  nochmals,  Erich,  mein  kidner  Erich,  sei  nicht  em- 
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pfindlich  gegen  dein  annes  Moppchen,  ich  bin  ja  so  ein  armes 
Menschenkind!  Erffcue  recht  oft  durch  einen  freundlichen 
Graß 

dein  Moppchen. 

[Said.]  Sonntag,  15.  März  1903. 
Mein  liebes,  goldnes  Moppchen! 
Entschuldige  mein  langes  Schweigen,  ich  hatte  Logier- 
besuch von  meinem  Freunde  Ludwig  Habich,  dem  Bild- 
hauer aus  Darmstadt,  und  bin  bei  dem  andauernden 
schönen  Wetter  fast  garnicht  an  den  Schreibtisch  ge- 
kommen. 

Deine  letzten  Briefe  haben  mir  viel  Schmerz  bereitet 
und  in  mir  aufs  neue  den  Glauben  befestigt»  daß  diese 
Scheidung  eine  Torheit  ist,  die  du  bereuen  wirst  —  mir 
ist  schon  jetzt  so  schlimm  zu  Mute,  daß  mir  b^  dem  Ge- 
danken an  den  18.  April  reg-elmäßig  die  Thränen  kommen. 

Lublinski  mußte  ich  von  einer  Wiederverheiratung 
sprechen»  weil  er  sonst  zweifellos  Schwierig|keiten  und 
Umstände  gemacht  haben  würde.  Es  kann  dir  einerlei 
sein,  was  er  denkt. 

Zwei  Körbe,  einen  mit  Citronen  am  Zweig  und  einen 
mit  Apfelsinen,  hab  ich  an  dich  abgeschickt;  ich  hoffe, 
daß  sie  beide  in  deinen  Besitz  gekommen  sind.  Ein  Strauß 
immergrüner  Zwdge  soll  bald  folgen. . . 

Ich  wollte  gern  auf  dne  Woche  nach  Florenz  gehn, 
um  mich  dort  mit  meinem  alten  Freunde  Heinrich 
Rickert,  Professor  in  Freiburg,  zu  treffen  —  aber  ich  werde 
es  Wühl  gesundheitshalber  lassen  müssen.  Mich  plagen 
seit  Monaten  die  scheußlichsten  Stirnschmerzen  —  die 
Stirnknochen  sind  geschwollen  und  schmerzhaft*  *  •  es  ist 
abscheulich. 

Zum  arbeiten  bin  ich  so  gut  wie  garnicht  gekommen» 
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ich  habe  auch  den  Glauben  an  mich  völlig  verloren,  und 

Sorgen  und  Angst  vor  der  ZukuiüL  lassen  keine  Ruhe  und 
Sammlung  mehr  in  mir  aufkommen.  Ich  habe  bereits  über 
23  000  Lire  Schulden  auf  das  Haus  gemacht,  um  es  wohn- 
lich einzurichten,  und  es  ist  noch  immer  kein  Ende  ab- 
zusehn.  Tag  für  Tag  arbeiten  acht  Mann  im  Garten. 

Du  siehst  also,  mein  liebes,  gc^denes  Moppchen,  es 
steht  alles  in  allem  recht  schlimm  um  den  kleinen  Erich, 
und  der  Wunsch  und  das  Gefühl,  nur  noch  diesen  letzten 
Winter  leben  zu  wollen  und  zu  können,  war  sehr  berechtigt. 
Nun  wird  also  noch  weitergelebt,  aber  wie  und  wozu? 

Die  Frau  B.  ist  immer  heiter  und  guter  Laune  oder 
ärgerlich  und  brummig.  Die  Gabe  des  Mitldds  ist  ihr 
nicht  geworden  und  für  meine  Leiden,  seelische  wie 
körperliche,  hat  sie  nur  [ — ]  Worte.  Ich  leide  dann 
törichterweise  doppelt  und  verliere,  wenn  ich  allein  bin, 
oft  die  Fassung.  — 

Mein  Garten  wird  sehr  schön,  wie  ich  hoffe,  und  ich 
wandle  jetzt,  wo  die  Blüten  kommen,  fast  den  ganzen 
Tag  darin  herum. 

HerzHchen  Gruß  und  Kuß!  Dein  Erich. 

Berlin,  18.  März  1903. 

Thränenlos,  stumm  und  verzweifelt  sitze  ich  schon  stunden- 
lang vor  deinem  Brief,  der  mich  ins  Herz  getroffen  und  der 
mich  Trauriges  ahnen  laßt.  Erich,  armer,  kleiner  Erich,  es 
kann,  es  darf  nicht  wahr  sein!  Wo  soU  ich  denn  den  Mut  her- 
nehmen, dich  ihr  anzuvertrauen?  Deine  Gesundheit,  die  jetzt 
schon  so  zerrüttet  ist,  soU  sie  doch  hüten  • . 

Kaum  ein  halbjährliches  Zusammenleben,  wo  du  doch 
mitunter  vergnügt  und  fröhlich  warst  —  was  soll  denn  das 
nur  werden,  wenn  ihr  erst  für  immer  auf  einander  angemesen 
seid,  auf  gegenseitige  Milde,  Nachsicht  und  Verstehen?  — 
O  Gott,  wenn  ich  mitanschea  müßte,  wie  du,  der  Mann,  den 
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ich  80  über  alle,  alle  Begriffe  geliebt  habe.  • .  Und  ich  dann  fern, 
wenn  da  Pflege,  Hingebung,  Liebe  und  Mitleid  brauchst. 
Erich,  Erich,  es  zerrdßt  mir  das  Herz  vor  Weh,  es  ist  ja  un- 
möglich. Vielleicht  ist  es  grausam,  aber  was  hilft»,  jetzt  heißt 
es  wahr  sein:  Deine  Gesundheit  ist  so  untergraben,  du  bist 
einmal  abhangig  von  Güte  und  Mitleid,  denn  ich  kenne  dich, 
wenn  du  krank  bist,  dann  bist  du  ein  Kind . .  sterben  —  nein 
lieber  Erich,  das  thut  man  nicht  so  leicht,  man  kann  oft  lange, 
lange  leiden.  Erich,  mein  geliebter  Erich,  schreib  mir,  daß 
es  Mos  augenblickliche  Stimmung  war,  die  dich  eine  solche 
Äußerung  und  ein  solches  Urteil  niederschreiben  ließ,  und  daß 
es  nicht  deine  Grundstimmnng  ist,  aber  sei  darum  wahr!  Es 
wäre  ja  Frevel,  da  ich  um  diese  Frau  dich  ganz  und  gar  verlor! 
Du  weißt,  du  thatest  mir  da?  T-etzte,  Schwerste  an,  als  du 
sie  in  anbetracht  ihrer  Gesundheit  mit  nach  Said  nähmest. 

Den  Termin  vom  Achtzehnten  lasse  ich  verschieben,  da 
Mama,  die  von  nichts  weiß,  um  die  Osterzeit  hier  ist  und  meine 
Stimmung  Mißtrauen  erweckt.  Dann  bin  ich  auch  jetzt  zu 
elend,  vor  allem  seelisch.  Thue  mir  die  Liebe  an,  mein  kleiner 
Erich,  laß  öfter  von  dir  hören,  ich  leide  Folterqualen  vor  Angst 
um'dich  •  . 

Wie  ist  es  mit  ddnen  Plänen  für  den  Sommer?  Wenn  es 

mit  deinen  Wünschen  übereinstimmt,  so  möchte  ich  das  Jahr 
in  der  Wohnung  bleiben.  Vor  allem  aber  möchte  ich  dich 
sprechen,  um  vieles,  vieles  dir  sagen  zu  können,  persönlich  mich 
von  deinem  Befinden  zu  überzeugen,  um  dir  Mut  zuzusprechen. 
Ist  das  auf  der  Reise  wohl  möglich,  wenn  du  von  Said  fortgehen 
mußt? 

Erich,  vergiß  in  der  Minute,  wo  du  gelesen !  Denke  nicht, 
ich  sei  gehässig.  Nur  die  wahnwitzige  Angst  um  dich  und  dein 
Wohlergehen  preßt  mir  die  Angstrufe  aus. 

Diese  Frau  hat  mir  angethan,  was  man  einem  Weibe  nur 
anthun  kann,  die  ihren  Mann  über  alles,  über  sich  selbst  hinaus 
Hebt,  mein  Urteil  von  der  furchtbaren  Wiener  Zeit  her,  ist 
nie  wankend  geworden,  aber  ich  will  das  löschen  und  alle 
die  langen  Jahre  voll  Schmerz,  wenn  sie  deinen  Leib 
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hütet  und  pflegt  und  dir  giebt,  was  du  brauchst  und  du  von 
ihr  bei  Gott  verlangen  kannst.  Gütiger  Gott,  laß  mich  nicht 
umsonst  gehttcn  haben,  nur  das  nicht  für  alle  die  Opfer  !  Erich, 
hab  doch  Mut,  es  kann  doch  noch  alles  gut  werden,  habe  mehr 
Zuversicht  und  verzweifle  um  des  Himmels  willen  nicht  an 
deinem  Können!    Nur  das  nicht! 

Dein  dich  liebendes«  maßlos  trauriges  Moppchen. 

[Said.]  22.  März  1903. 
Mein  liebes,  goldnes  Moppchen! 
Es  war  unrecht  von  mir,  daß  ich  dich  an  einer  trost- 
losen Stimmung,  die  mich  wider  Willen  tagelang  be- 
herrschte, teilnehmen  ließ  —  aber  nimm  es  als  einen  Be- 
weis naeiner  unveränderlichen  Anhänglichkeit,  daß  ich 
damit  zu  dir  flüchtete.  —  Du  mußt  nicht  denken,  daß 
£.  es  an  der  wirklich  nötigen  Fürsorge  oder  auch  an 
der  eigentlichen  Teilnahme  innerlich  fehlen  ließe,  wenn 
ich  leidend  bin  —  es  ist  nur  die  Art  und  der  Ton  —  und 
auch  eine  gewisse  Gedankenlosigkeit  —  (daß  man  dem 
Menschen,  wenn  er  leidet»  nicht  mit  Vorwürfen  kommen 
soll  selbst  wenn  er  sie  verdient  hat)  —  kurz,  du  kennst 
mich  ja  —  wie  sensitiv  ich  bin  —  und  du  hast  mich  ver- 
wöhnt. Herzlich  grüßt  dich  dein  Erich. 

[Sal6.]  31.  März  1903.  Dienstag. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 
Ich  bin  gestern  von  llorenz  zurückgekommen.  Ich 
war  die  Nacht  durchgefahren,  sehr  aufgeregt,  und  da  der 
Boral^^^  mit  seinem  Bruder  kam,  ganz  aus  dem  Häuschen 
vor  naiver  Freude  darüber»  daß  er  am  Morgen  einen 
serbischen  Orden  (!)  bekommen  hatte,  da  ferner  der  Ge- 
burtstag meiner  E.  war  und  schließlich  Fritz  Mauthner 
und  Robert  Misch  drüben  im  Hotel  meiner  warteten  — 
so  kannst  du  es  wohl  verstehen^  daß  ich  beschloß»  den 
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ganzen  Stofi  der  eingegangenen  Briefe  erst  morgen  — 

Dienstag  —  in  Ruhe  zu  lesen. 

So  ist  es  denn  gekommen,  daß  ich  dir  erst  heute 
Mittag  telegraphierte  und  zwar :  Natürlich  Erklärung  ab- 
geben. 

Da  wir  uns  demnächst  ja  doch  in  das  Mobiliar  fried- 
lich teilen  werden,  wobei  ich  natürlich  alle  deine  Wunsche 

berücksichtigen  werde,  so  kannst  du  schon  jetzt  mit 
gutem  Gewissen  erklären,  daß  alles  dir  gehört.  Du  ver- 
zichtest ja  damit  nicht  aui  das  Recht,  mir  später  das  ein 
oder  andere  zurückzugeben» 

Es  thut  mir  herzlich  leid  zu  hören,  daß  du  wieder 

leidend  gewesen  bist.  Ich  habe  einige  recht  schone  und 
interessante  Tage  in  Florenz  verlebt  und,  abgesehn  von 
einem  Mordsjammer  am  vorigen  Freitag,  ohne  üble  Nach- 
wirkung. 

Ubermorgen  kommt  Halbe.  Mitte  April  hat  sich  der 
alte  Crelinger,  der  eine  schwere  Operation  durchgemacht 

hat,  bei  mir  eingeladen.  Meine  beiden  oberen  Etagen 
Stehen  noch  immer  leer,  und  nur  das  eine  Zimmer,  das 
an  die  große  Terrasse  grenzt»  habe  ich  zum  Fremden- 
zimmer eingerichtet. 

Wundervoll  ist  jetzt  der  blühende  Frühlingsgarten, 
und  es  thut  mir  in  der  Seele  weh,  daß  ich  ihn  dir,  dem  ich 
ihn  von  allen  Menschen  am  hebsten  gönnte,  nicht  öffnen 
darf.    Es  ist  zu  verrückt. 

£s  grüßt  und  küßt  dich         dein  kleiner  Erich. 

Said,  I.  April  1903. 
Über  dein  Bild  wie  über  so  viel  andres  sprechen  wir 
demnächst.  Dein  Erich. 
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Berlin,  4.  April  1903, 
Mein  vielgeliebter  Erich! 

Nach  schlaflosen  Nächten,  nach  unzähligen  Stunden, 
l  agen  und  Wochen  der  Verzweiflung,  des  Ringens  bin  ich  zu 
dem  Entschluß  gekommen,  den  Scheidungsantrag  zurückzu- 
nehmen. —  Ja,  lache  nur  ob  der  verrückten  Person,  du  hast 
das  vollste  Recht!  Doch  nein,  lache  lieber  nickt,  denn  ich 
bin  so  tief  dend,  mein  seelischer  Zustand  ist  so  verzweifelt, 
daB  ich  wünschte,  es  gäbe  mir  einer  den  Gnadenstoß. 

Ich  wollte  mich  hinüberretten  in  ein  anderes  Leben» 
glaubte,  wenn  mich  mir  jemand  heiß  liebte,  so  sei  das  gemig, 
nm  mich  zu  betftuben.  Ach  ja,  in  einem  kurzen  Zwangszustand 
hält  dieser  W^hn  an,  aber  ich  kann  nicht:  je  mehr  die  Zeit 
verstreicht  —  ich  kann  nicht!  ich  kann  ja  nicht!  Ich  brfllle 
es  heraus:  ich  kann  nicht!  Ich  will  mein  Leben  allein  weiter 
leben,  wiU  mir  aber  wenigstens  die  Möglichkeit  lassen,  wenn 
du  eines  Tages  elend,  von  allen  verlassen  bist,  mit  Recht  an 
deine  Seite  eilen  zu  können.  Weiter  will  ich  nichts.  Ängstige 
dich  nicht,  meine  Absicht  ist  nicht  etwa,  dich  an  meine  Seite 
zu  fesseln,  die  äußeren  Verhältnisse  bleiben  so,  wie  sie  sind. 
Du  lebst  fern  mit  jener  Frau,  wie  du  es  gewünscht  und  gcthan 
hast,  und  ich  lebe  hier.  Diesen  Mann,  der  mich  liebt,  der 
mich  hoch  über  alle  andern  Frauen  stellt  —  ihm  muß  ich 
mein  Wort  zurückgeben.  Ich  darf  ihn  nicht  an  mich  ketten, 
es  ist  zur  Unmöglichkeit  geworden,  die  Verantwortung  vermag 
mein  Gewissen  nicht  zu  tragen.  — 

Du  wirst  nun  geneigt  sein,  mir  Vorwurfe  zu  machen:  ,Das 
dumme  Frauenzimmer  weifi  nichts  was  sie  will,  und  mir  hat 
sie  Umstände  gemacht*  . . .  Ich  kenne  alles,  was  du  sagen 
könntest.  Aber  sieh,  £rich,  in  dem  Brief  schreibst  du  mir  — 
und  daran  muB  ich  immer  denken  — :  ,Ich  bekomme  Vorwürfe, 
wo  ich  schon  so  leide,  und  selbst  wenn  ich  sie  verdiene  —  du 
weißt,  wie  sensitiv  ich  bin,  und  da  hast  mich  verwöhnt"  — . 

Ja,  Vorwürfe  hielt  ich  bei  dir  stets  für  überflüssig.  Du 
bist  ein  vernünftiger  Mensch,  der  sich  seiner  liandlunpen 
voll  bewußt  ist,  der  selbst  schon  leidet  in  dem  Bewußtsein, 
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daß  ihn  sein  Verhängnis  treibt,  all  das  zu  thun,  wovon  er 
fühlt,  es  geht  unaufliaksam  abwärts.  Dieses,  dein  tiefstes  Leid 
über  dich  selbst,  fühlte  ich  stets  mit  dir.  Bin  ich  doch  auch 
sensitiv  p-cnug,  um  dich  zu  verstehen.  Du  bist  schwach,  mein 
liebster  Erich,  und  — •  du  bist  dir  deiner  Schwäche  vollständig 
bewußt  und  kannst  doch  nicht  anders.  So  einem  unglücküchen 
Menschen  soll  man  nicht  mit  Vorwürfen  kommen.  Nun  muß 
ich  selbst  um  NacKsLcIit  bitten»  daß  ich  dich  ohne  Grund 
bemüht  habe. 

Ach,  Erich,  ich  wollte  dich  vergessen,  jedes  Mittel  war 
mir  recht»  nnd  all  das  Leid  der  letzten  sieben  Jahre — ich  woUte 
nicht  der  Gegenstand  des  Mitldds»  des  verächtlichen  Lächelns 
sein»  ich  wollte  mich  mit  einem  Gcwaltstreich  von  all  der 
Seelennot  befreien.  Doch  nun  habe  ich  verloren . .  Erich 
Erich»  du  wim  es  ja  nie  kennen  lernen»  was  es  heißt,  den  ge- 
Hebtesten  Menschen  weg  zu  geben,  einfach  abzutreten  und  aus 
der  Ferne  zuzusehen,  wie  ein  anderer  sorglos  etwas  hinnimmt, 
durch  dessen  Verlust  ein  Herz  verblutet.  Was  habe  ich  für 
furchtbare  Stunden  hinter  mir,  und  vor  mir  nichts  wie  Nacht! 
Mein  I/cben  ist  nun  ausgelebt.  Diese  Nächte,  die  qualvollen 
Nächte,  der  Tag,  das  Hinbrüten,  dann  wieder  die  Nacht  —  und 
so  geht  es  weiter,  und  Tag  für  Tag  werde  ich  mutloser,  da 
mir  die  Welt  nichts  mehr  zu  geben  vermag.  Allerdings  kann  sie 
mir  auch  nichts  mehr  nehmen.  Gott  sei  Dank!  Bei  mir  ist 
nichts  mehr  zu  holen,  da  ich  in  dir  aUes  hingab,  was  ich  hatte. 

Ich  bin  haßerfüllt  auf  mich  selbst,  daß  ich  so  schwach 
bin.  Was  hast  du  mir  denn  gethan»  daß  ich  dich  so  schmerzvoll 
lieben  muß.  Aber  —  ich  muß  weiter  leben  und  bin  mir  selbst 
verächtlich,  da  ich  nicht  einmal  den  Mut  und  die  Kraft  habe, 
diesem  armseligen  Dasein  ein  Ende  zu  machen.  Du  bist  jnein 
Verhängnis  und  bleibst  es. 

Und  doch  bin  ich  stolz,  daß  ich  nicht  blos  Worte  meiner 
Liebe  hatte,  sondern  Thaten,  die  ich  dir  in  den  trübsten  Zeiten 
bewiesen  habe. 

Ach,  Erich,  im  Glückszustand,  da  ist  es  ja  nicht  schwer» 
aber  —  wenn  ich  bedenke»  wie  nahe  du  vor  dem  Nichts  stehst . . 
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Salö,  19.  April  1903.*'^ 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen!  Ich  fahre  auf  eine 
Woche  nach  Venedig,  wohne  im  Sandwirt.  Herzlichen 
Gruß! 

Dein  Erich. 

Venedig,  23.  April  1903. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen!    Es  regnet,  es 
stürmt,  die  Hochzeitsreisenden  laufen  ihren  Hüten  nach. 
Die  Italiener  erwarten  Harlans  und  Ottomars  König.  — 

Wir  sind  beim  Chiaiui,  teieru  den  zehnjährigen  Geburts- 
tag der  „Jugend''  und  trinken  herzlich  grüßend  auf  dein 
Wohl. 

Dein  Erich. 

[Said.]  16.  Maggio  1903. 
Mein  liebes,  goldnes  Moppchen! 

Was  hast  du  für  Sommerpläne? 

Der  Dr.  üoral,  der  in  wenigen  1  agen  fortgeht,  hat 
mich  noch  zweimal  gründlich  untersucht  und  ist  im  großen 
und  ganzen  mit  meinem  Gesundheitszustand  zufrieden 
—  trotzdem  rät  er  mir  wieder,  nach  Karlsbad  zu  gehn  — 
ich  weiß  nicht,  was  ich  thun  soU.    Gern  geh  ich  nicht. 

Jedenfalls  bleib  ich  bis  zum  i.  Juli  hier.  Das  Grand 
Hotel  Gardone  hat  zwar  schon  gestern  geschlossen,  aber 
das  ist  ein  Unsinn,  denn  thatsächlich  wird  es  ja  jetzt  erst 
schön  hier.  Nachdem  ich  mich  den  ganzen  Winter  mit 
der  Herstellung  des  Gartens  geplagt  habe,  will  ich  nun 
doch  auch  etwas  davon  haben.  Der  nächste  Monat  muß 
eine  Rosenüberfülle  bringen. 

Bitte,  erkundige  dich  doch,  wann  Blaschko  verreist. 
Ich  möchte,  wenns  geht,  auch  ihn  vorher  und  überhaupt 
einmal  wieder  hören. 
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Nachdem  auch  die  Halkyone  ihre  Fremdensaison 
hinter  sich  hat,  ist  es  still  und  friedlich  und  mein  Leben 
einfach  und  solid  geworden.  Abends  vor  Tisch  ein  zwei- 
stündiger Spaziergang»  spätestens  ii  Uhr  ins  Bett  und 
meist  erst  abends  nach  Tisch  das  erste  Glas  Wein  mit 
Seltz.  Diese  zweckmäßige  Lebensweise  möchte  ich  jetzt 
noch  sechs  Wochen  ohne  Unterbrechung  fortsetzen.  Rom 
habe  ich  für  diesen  Sommer  aufgegeben. 

Sami  beglückwünscht  mich  dazu,  daß  der  Rosen- 
montag sich  die  englische  Bühne  erobert  habe  —  ich  weiß 
davon  nichts,  hast  du  etwas  gehört? 

Für  deinen  sehr  schönen  Tischleuchter  meinen  herz- 
hchen  Dank,  er  erfreut  vor  mir  stehend  mein  Auge.  Ich 
hätte  hier  gern  so  einen  Zimmerturnapparat,  wie  ich  ihn 
mir  in  der  Motzstraße  hatte  anbringen  lassen.  Vielleicht 
kannst  du  mir  einen  schicken. 

Ich  war  in  diesem  Frühjahr  im  ganzen  drei  Wochen 
auf  Reisen.  Sieben  Tage  in  Florenz,  zehn  Tage  in  V  enedig 
und  Brescia  und  kürzlich  vier  Tage  in  Bergamo.  Diese 
Stadt  war  mir  neu  —  sie  hegt  wunderschön  und  ist  voU 
Leben.  Ich  traf  dort  den  Dr.  Ulm,  den  ich  98  als  jungen 
Priester  in  Rom  kennen  gelernt  hatte»  ab  Journalisten 
wieder.  In  Brescia  und  Bergamo  hab  ich  von  der  De 
Sanctis-Truppe  Aufführungen  vom  Lunedi  delle  rose  und 
Una  parola  d'onore  gesehen.  Unglaubliches  Zeug,  für  den 
itaheaischen  Geschmack  zurecht-  und  zusammengedich- 
tet, garnicht  wiederzuerkennen.  Aber  die  Aufnahme 
enthunastisch  —  wenigstens  vom  Lunedi  delle  rose. 
Die  Offiziere  in  Bergamo  haben  mir  ein  feierliches  Fest- 
malii  gegeben. 

Ich  hoffe,  daß  dich  dieser  Brief  in  leidücher  Gesund- 
heit antrifft,  und  grüi5e  dich  heizUchst. 

Dein  Erich. 
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Said»  21.  Mai  1903. 
Besten  Dank  für  Brief!    Abo  auf  nach  Karlsbad! 
Dr.  Boral  geht  aoch  hin.  Erich. 

[Sälu.]   24.  Maggio  1903. 

Mein  liebes,  goldnes  Moppchen!  Treffen  wir  uns 
also  am  2.  Juli  in  Karlsbad,  abends  in  der  bekannten 
Ecke.   Konrad  Loewe  kommt  auch. 

Bis  dahin  bleib  ich  hier. 

Herzlichen  Gruß!  Dein  Erich. 

[Said.]  4.  Juni  1903. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen !  Ich  danke  dir  von 
ganzem  Herzen  für  d^n  getreues  Gedenken  zu  meinem 
Geburtstage!  Dein  Brief  war  diesmal  der  einzige,  den  ich 
erhidt.  —  Tante  Elise  hatte  freilich  schon  ein  paar  Tage 
vorher  geschrieben.  —  Die  Opalnadel  ist  wundervoll,  da 
hast  du  dich  ja  aber  furchtbar  angestrengt,  mein  armes 
Moppchen!  —  Schreib  mir  bitte,  ob  du  die  gestern, 
3.  Juni,  an  dich  verspätet  abgegangenen  500  M.  erhalten 
hast.  Ich  habe  nämlich  ausnahmswdse  keine  Quittung 
darüber.  —  Heute  habe  ich  das  Manuskript  meines  Hal- 

kyoniers  an  Sami  abgeschickt. 

Heil  und  Grußl  Dein  Erich. 

Said,  Hali^one,  21.  Juni  1903. 
Mdn  liebes,  goldenes  Moppchen! 
Ich  habe  mein  Programm  insofern  geändert,  als  ich 

dich  anfangs  Juli  in  Üerlin  abiiolcn  werde.  Ich  will  über 
den  Gotthard  fahren  und  einige  auf  der  Strecke  liegende 
Leute,  zuletzt  Peter  in  Düsseldorf,  besuchen.  Von  dort 
fahr  ich  dann  nach  BerHn  —  wo  ich  ein  paar  Tage  aller- 
hand erledigen  will. 
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Ich  habe  jetzt  ein  vieractiges  Stück  von  einem 
Italiener  Namens  £•  A.  Butti  übersetzt^*  und  will 
erst  abreisen»  wenn  dies  druckfertig  ist  —  was  in  ein 

paar  Tagen  der  Fall  sein  wird.  Ich  verspreche  mir  von 
dem  Stück  einen  Erfolg  auf  der  deutschen  Bühne. 

Die  betreffenden  Körbe  sind  hier  nötig  —  es  sind 
die  Winterwolldecken  darin  verpackt,  kauf  also  für  den 
Umzug  neue  in  Berlin. 

Auf  baldiges  Wiedersehn,  mit  herzlichem  Gruß 

dein  Erich. 

[Riva.]  Montag,  28.  September  1903. 

Seit  gestern  warte  ich  hier  in  Riva  vergeblich  auf 
Waldine,  das  Teckelvieh,  das  Hugo  Mohr  am  Sonnabend- 
abend in  Berlin  abgeschickt  hat. 

Herzfichen  Gruß!  Dein  Erich. 

[Riva.]  Dienstag,  29.  September  1903. 

Gestern  Abend  11  Uhr  kam  Waldinchen  in  einer 
Bretterkiste  halb  verhungert  hier  an.  Ein  ganz  reizendes 
chokoladenfarbiges  Weibchen  mit  einem  noch  schöneren 
Kopf,  als  jene  Blondine  in  Berlin  N.  hatte. 

Herzlichen  Gruß! 

Dein  Erich. 

[Halkyone-Sald,  Lage  di  Garda.]  i.  October  1903. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 
Du  Ärmste  hast  jetzt  eine  schlimme  Zeit  durchge- 
macht^*^, aber  sie  liegt  ja  nun  hinter  dir,  und  ich  zweifle 
nicht  daran,  daß  du  unser  neues  Heim  auf  das  Schönste 
hergerichtet  hast,  und  bin  sehr  neugierig.  Wo  du  das 
große  Bild  von  Behrens  hinhängen  sollst,  kann  ich  dir  so 
aus  der  Entfernung  nicht  sagen,  sondern  überlasse  das 
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getrost  deinem  Geschmack  und  deinem  Ermessen  —  nur 
hänge  nicht  wieder  zu  hoch,  dann  wirkt  es  nicht. 

Die  eine  Aufnahme  von  dir  mit  dem  jungen  P.  ist 

ja  ganz  voriicfllich!  Hast  du  schon  an  R.  eine  geschickt? 
Sonst  werde  ich  es  thun. 

Und  aus  all  den  andern  neun  ist  nichts  gewordeji^ 
Schick  mir  doch  mal  die  Negative!  Ich  möchte  auch  gern 
noch  Abzüge  von  den  beiden  wohlgelungenen  Aufnahmen 
meiner  Wenigkeit  haben.  Die  Firma  in  Innsbruck  schrieb 
mir,  daß  sie  alle  Negative  an  dich  geschickt  habe:  bitte, 
leg  sie  bei! 

Langen  schrieb  gestern,  daß  die  Bestellungen  auf 
die  reifen  Früchte  so  gut  eingegangen  sind,  daß  sie  be- 
reits vor  ein  paar  Tagen  eine  neue  Auflage  von  1200 
Exemplaren  bestellt  haben,  die  schon  im  Druck  ist. 
Das  hat  mich  sehr  gefreut. 

Herzlichen  Gruß  und  Kuß!  Dein  Erich. 

* 

[Halkyone-Salö.]  6.  Oktober  1903, 
Mein  sehr  liebes,  goldnes  Moppchen! 
Also  nur  nicht  gleich  immer  so  ungerecht  gegen  den 
kleinen  Schorschi,  der  so  wie  so  immer  in  die  Patsche 

kommt.  Ich  bin  lucliL  euUernter  von  dir,  als  die  Kilo- 
meterzifffi  ansagt.  — 

Also  anbei  eine  Karte  vom  R.,  die  dich  freuen  wird  — 
die  du  mir  aber  zurückschicken  mußt.  — 

Icharbeite  am  Wahrhaft  Guten  Menschen  und  bin  in 
der  Mitte  des  zweiten  Acts,  ich  bin  aber  mit  meinem 
Fleiß  doch  nicht  recht  zufrieden,  obwold  ich  niclit 
bummle.  Aber  ich  bin  jetzt  so  gesund  und  auch  innerlich 
froh,  daß  ich  mehr  leisten  müßte.  (Nicht  wahr,  diesen 
Winter  läßt  du  dich  nicht  wieder  von  mir  scheiden,  das 
war  im  vorigen  Jahre  greulich;  so  um  diese  Zeit  fings  an.) 
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Denk  dir:  die  Berliner  Möbel  sind  noch  immer  nicht 
da,  lagern  z.  Z.  in  Ala,  an  der  Grenzstation;  Zoll  und 
Transport  würden  über  looo  Lire  betragen:  so  viel  besitz 

ich,  unter  uns  gesagt,  momentan  überhaupt  nicht  —  also. 
Den  Leichtsinn,  sich  über  solche  Widrigkeiten  hinweg- 
zusetzen» treibt  man,  glaub  ich,  doch  nur  unter  diesem 
Himmel  auf. 

Nicht  unerwähnt  möcht  ich  es  lassen,  daß  ich  580 

—  fönfhundertachtzig  —  Liter  sdbstgemachten  Wein 

(z.  Z.  Most)  in  vier  feierlichen  Fässern  im  Keller  liegen 
habe!  Du  ahnst  nicht,  wie  fein  der  schmeckt. 

Nächsten  Februar  schick  ich  dir  davon. 

Herzlichen  Gruß  und  Kuß! 

Dein  Erich. 

Die  Films  von  meinen  guten  Aufnahmen  sind  also 
verloren? 

[Salö.]  8.  Oktober  1903.  Abends. 

Eben  ist  der  Leuchter  angekommen.  Wunderbar 
schön!  Herzlichen,  heißen  Daiüc!  Auch  den  weißen 
Shlips  und  die  Opalnadd  hab  ich  —  heute  früh  —  er- 
halten und  danke  dir  schon:  du  verwöhnst  mich. 

Heil! 

Dein  Schorsch  Erich. 

[Said].  10.  Oktober  1903. 
M.  1.  g«  M.l  Gestern  sind  also  die  Möbd  glücklich 

—  d.  h.  ruiniert  und  defect  und  ohne  einen  großen 

Schließkorb  voll  Betten,  der  beinah  das  Wichtigste  war  — 
angekommen,  und  ich  habe  550  Lire  blechen  müssen. 
Trotzdem  bin  ich  froh,  daß  ich  nun  nicht  mehr  daran 
zu  denken  brauche. 

Herzlichen  Gruß!  Dein  Erich. 
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Mein  liebes,  goldnes  Moppchenl  Ich  beglückwünsche 
dich  zu  der  Idee,  nach  Bozen  zu  gelin,  aber  schieb  es  nicht 
lange  auf,  sonst  kommt  der  Winter.  Herzlichst  dein  Erich. 

Said,  IQ.  Ükiobcr  1903. 

[Said.]  25.  Oktober  1903. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen!  HerzUchen  Dank 
für  deinen  Brief  und  die  Recensionen  —  sie  sind  traurig 
genug.  Ich  glaube  dir  gern,  daß  es  nischt  weiter  ist.  Die 

Aufführung      muß  aber  auch  Schuld  gewesen  sein  — 
Schiliowski     schrieb  mir:  sie  sei  hundmiserabel  gewesen. 
In  £üe  Gruß  und  Kuß! 

Dein  £rich. 

Bozen-Gries,  Hdtel  Germania.  (November  1903.) 
Mein  Heber  Erich! 
Am  Sonnabend  kam  ich  hier  an,  und  am  Sonntag  machten 
wir  einen  Ausflug  von  früh  9  bis  abends  11  Uhr  nach  dem 
Karer  See,  durch  das  Eggental.  Bit  Welschnhofen  konnten  wir 
fahren,  dann  gingen  wir  hinauf  zu  Fuß,  und  oben  war  alles 
Schnee  und  Eis,  uiucn  im  TüI  der  herrUchste  Sonnenschein, 
die  lindeste  Luft.  Alles  Leid,  alle  Einsamkeit,  alles  Weh,  welches 
mich  ohne  meinen  Willen  befällt,  habe  ich  hinter  mir  gelassen. 
Hier  sind  keine  Menschen,  die  mir  weh  thun  können.  Hier 
habe  ich  gestern  dicht  vor  dem  Rosengarten  —  neben  mir  der 
Lattcmar  schroff  emporragend  —  gebetet.  Nicht  zu  einem 
Gott,  den  es  für  mich  nicht  gibt,  aber  zu  der  gewaltigen,  wunder- 
baren Natur  und  der  süßen  Ruhe,  die  mich  umgiebt.  Wie  oft 
gab  es  vorigen  Winter  Stunden,  wo  ich  dich  beneidete.  Du 
hattest  Wärme,  Licht,  Liebe  und  Freuden,  all  das,  nach  dem 
ich  mich  sehnte.  Diesen  Winter  habe  ich  nun  wochenlang 
dasselbe^  und  ich  habe  es  beinahe  so  gut  wie  du.  Ich  danke 
dir!  Erich,  ich  danke  dir  für  das  kleinste  Zeichen  von  Güte, 
wie  sollt  ich  dir  da  nicht  danken  für  diesen  schönen  Aufent-: 
halt.  Laß  mir  Freiheit  meines  Thuns,  damit  ich  so  leben  kann,* 
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wie  es  mir  Freade  macht.  Du  hast  jai  nun  dein  Ziel  erreicht, 
ivie  du  es  wolltest.  Auch  ick  will  för  mich  aus  unsem  Trümmern 
das  retten,  was  mir  Freude  macht.  Ich  weiß  ja,  du  gönnst  es 
mir.  Daß  wir  niemals  hier  oben  waren,  wo  ich  jetzt  wohne, 
sieht  uns  ähnlich.  Die  herrlichste  Fernsicht,  alles  Schöne  zu 
Füßen  liegend !  Die  Welt  ist  wundervoll  —  man  muß  sie  nur 
zu  finden  verstehen.  Rulic  uiu  iiiicii  herum  und  Menschen, 
wenn  ich  sie  mag,  dazu  im  Theater  ,Das  weiße  Rößl'  —  Herz, 
was  begehrst  du  mehr!  Nun  will  ich  iu  den  nächsten  Tagen 
noch  zur  Mendel  hinauf.  Jetzt  ist  es  1/^6  Uhr,  und  ich  sitze 
vor  dem  Hause  im  Freien  und  schreibe  dir,  das  Herz  zittert 
in  Sehnsucht  . .  dumme  Sentimentalität,  die  ich  nie  verwinde 
—  scheußlich!  Ach,  Erich,  wer  doch  das  Vergessen  lernen 
könnte!  — 

Ich  habe  Dora  gesehen!  Deine  Dora,  mein  Schorschi. 
Hatte  ein  recht  geschmackloses,  weißes  Kleid  an,  das  ihre  plumpe 
Figur  aufs  Unvorteilhafteste  hervorhob.  Auch  die  Haare  ent- 
behrten der  Fälle  und  waren  mit  Fomadefett  geschmiert  — 
all  das  ist  aber  kein  Milderungs^rund  für  dich.  Als  ich  sie  sah, 
mußte  ich  IcHtwährend  vor  mich  hinlachen,  wenn  ich  an  deine 
Worte  dachte^  wie  sie  schämig  an  deinem  Busen  flüsterte: 
„Liebst  du  mich?"  Ach,  Schorchi!  Das  war  wohl  der  tollste 
Heldenstrdch,  der  mane  Lachlust  stets  rdzen  wird,  und  das 
Wort  ,knappern*  kann  ich  schon  garnicht  mehr  hören.  Es 
umarmt  dich  innig  Dein  Moppchen. 

[Said.]  8.  November  1903. 
Mein  liebes,  goldnes  Moppchen! 
Herzlich  dank  ich  dir  für  deine  freundlichen  Karten 

und  Briefe  aus  Bozen  und  Umgebung.  Sie  thun  mir  wohl, 
ich  bin  dankbar  und  froh,  wenn  ich  von  dir  höre,  daß  du 
dem  Leben  seine  besseren  Seiten  abzugewinnen  verstehst 
und  nicht  das  Maul  hängen  läßt.  Voriges  Jahr  um  diese 
Zeit  schriebst  du  mir  deine  greulichen  Ehescheidungs- 
briefe, das  war  eine  schwere  Zeit  für  mich. 
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Wegen  des  Geldes  brauchst  du  dir  keine  übertrie- 
benen Sorgen  zu  machen.  Es  ist  wahr,  ich  bin  zur  Zeit 
etwas  klamm  —  nach  dem  i.  Okiuber  kamen  eine  Menge 
von  Rechnungen,  daß  ich  es  —  zumal  nach  dem  Fehl- 
schlag mit  dem  Lucifer  —  etwas  mit  der  Angst  kriegte. 

Aber  es  wendet  sich  schon  wieder,  und  ich  lasse  dir 
zunächst  jetzt  mal  300  Kronen  schicken,  damit  du  deine 
arme  Privatschatulle  nicht  noch  stärker  in  Anspruch  zu 
nehmen  brauchst.  Vom  nächsten  Alonat  an  hoffe  ich  auch 
bestimmt  meine  oberste,  jetzt  complett  möblierte  Etage 
für  200  Lire  zu  vermieten,  was  eine  große  Erleichterung 
ist.  Im  Nebenhaus,  der  ehemaligen  Berta  Filava,  jener 
Kneipe  mit  den  Bocciaplätzen,  wohnt  in  dem  einen  von 
mir  eingerichteten  Zimmer  nach  dem  See  heraus  schon 
seit  einem  Monat  ein  junger  ungarischer  Architekt,  an 
dem  ich  monatlich  auch  beinah  100  Lire  verdiene.  Du 
siehst:  wenn  es  mit  dem  Dichten  nicht  mehr  geht,  bleibt 
mir  immer  —  noch  das  Zimmervermieten. 

Aber  es  geht  auch  noch  mit  dem  Dichten.  Die  „reifen 
Früchte"  sind,  wie  ich  dir  wohl  schon  schrieb,  bereits  in 
zweiter  Auilagc,  der  ,,Halkyünier*'  muß  in  diesen  Tagen 
fertig  werden  und  erscheinen,  Bondi  druckt  z.  Z.  die  zweite 
Auflage  des  „Angelus  Silesius",  Langen  hat  mir  eine  ähn- 
liche Auswahl  aus  dem  Logau  abgenommen  und  will  sie 
gleich  in  zwei  Auflagen  drucken  und  vorweg  honorieren, 
von  der  Ii  eben  kleinen  Mama"  sind  schon  neun  Bogen 
fertig,  und  sie  erscheint  bestimmt  noch  in  diesem  Monat, 
dann  folgt  die  zur  Hälfte  fertige  Neubearbeitung  des 
„Wahrhaft  Guten  Menschen*^  u.  s.  w.  Neuauflagen  bei 
Fischer  stehen  auch  bevor. 

Am  Zwölften  ds.  ist  in  Edinburgh  die  Premiere  des 
Liebes -Carnevals,  wie  der  Rosenmontag  auf  Englisch 
heißt... 
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Auf  Stettenheim  scheine  ich  demnächst  emsthaft 
eifersüchtig  werden  zu  müssen  f 

Ich  gratuliere  dir,  daß  du  die  Wohnung  in  der  Hohen- 
staufenstraße nun  los  bist.  — 

Bleib  nur  ruhig  noch  in  Bozen,  wenn  das  Wetter 
dort  so  schön  ist  —  hier  ist  es  jetzt  auch  wieder  gut. 

Am  3.  Dezember  geben  wir  uns  dann  ein  Rendezvous 
in  Trient — Trento  — ,  wo  wir  schon  einmal  zusammen 

waren. 

Herzlichen  Gruß  und  Kußl 

Dein  Schorschi. 

[Said.]  26.  November  1903« 
M.  1.  g.  M.!   Heute  habe  ich  die  oberste  Etage  auf 

sechs  Monate  an  eine  junge  Witwe  mit  einem  zehn- 
jährigen Jungen  und  einer  Bonne  vermietet  für  200  Lire 
im  Monat.  Das  ganze  Haus  ist  nun  möbliert,  und  wenn 
alles  vermietet  ist,  tragt  es  400  Lire  im  Monat.  Mehr 
braucht  man  hier  nicht  zum  lieben.  —  Du  siehst,  der 
Heine  Erich  ist  ein  geriebener  Kapitalist  geworden. 
Herzlichen  Gruß! 

Dein  Erich. 

,  [Said.]  30.  November  1903. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchenl 

Bitte,  nimm  kdn  Retourbillet«  Wenn  das  Wetter  gut 
ist,  fahren  wir  vielleicht  noch  nach  Verona,  es  ist  ja  Voll- 
mond in  den  Tagen.  Ich  komme  also  2.  15  mit  dem 
Dampfer  in  Riva  an  und  du  würdest  mit  der  Bahn  von 
Morl  aus  3.44  in  Riva  sein. 

Wenn  aber  die  Sonne  scheint,  nimm  dir  in  Morl 
einen  Wagen  und  fahr  die  Partie  im  Wagen,  das  ist  viel 
schöner,  wenn  auch  etwas  länger  —  ich  kenne  den  Weg, 


Digltized  by  Google 


 ^ 

und  wenn  du  also  mit  dem  Zuge  3.44  nicht  ankommst, 
wandie  ich  dir  entgegen  oder  erwarte  deine  Ankunft  am 
Hafenplatz  —  verfehlen  kann  man  sich  nicht. 
Auf  Wiedersehn,  mit  herzlichem  Gruß 

dein  Erich. 

[SalÄ.]  20.  Dezember  1903* 

Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 

Zu  Weihnachten  schenke  ich  dir  nur  ein  paar  Rosen 
aus  meinem  Garten,  die  ich  dir  gleichzeitig  mit  diesem 
Briefe  als  Muster  ohne  Wert  übersende.  Ich  bin  ja  so 
arm  wie  eine  Kirchenmaus! 

Ich  wünsche  dir  vergnügte  Feiertage  und  bitte  dich, 
auf  mein  Wohl  v.u  trinken. 

Herzlich  grüßend  und  einen  Kußl 

Dein  £rich. 

Das  ist  ein  recht  schlechtes  Bild  ron  mir, 
aber  wenn  es  auch  noch  viel  schlechter  wSre,  so  würde 

CS  noch  immer  nicht  so  schlecht  sein,  wie  das,  was  du 
im  Herzen  trägst  von  deinem  dich  trotzdem  getreulich 
liebenden 

Erich. 

Weihnachten  1903.^^ 

Berlin,  6.  Januar  1904. 
Mein  lieber  Schonchi! 
Entschuldige,  daß  ich  dir  nicht  eher  für  deine  Sendungen 
danken  konnte.  Die  geblümte  Seide  ist  wunderbar,  und  ich 
freue  mich  schon  auf  das  schöne  Empirekleid,  welches  ich  mix 
davon  machen  lasse.  Auch  der  Korb  voll  grüner  Zweige  er- 
freute mein  Herz  sehr,  und  ich  schmückte  mein  Heim,  um 
mich  dann  die  Festtage  bis  gestern  ins  Bett  zu  legen.  Ach,  Berlin 
fange  ich  an  zu  hassen  mit  allem,  was  darin  kreucht  und  fleucht^ 
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Ich  muß  befürchten  daß  du  meinen  Brief,  worin  ich  dir 

das  Ergebnis  meiner  Unterredung  mit  Neumann-Hofer  mit- 
teilte, nicht  erhalten  hast.  Ich  bitte  dich,  mir  den  Empfang 
der  Karte  zu  bestätigen,  ebenso  wartete  ich  voll  Ungeduld 
auf  deinen  Dank  —  nein,  aber  ob  du  die  Kiste  Weihnachten 
erhalten  hast?  Bitte  also,  sobald  dieser  Brief  in  deinen  Händen 
ist,  mir  mitzuteilen,  ob  du  dich  gefreut  hast. 

Das  Buch  ,Liebe  kleine  Mama'  habe  ich  gelesen,  die  Ge- 
schichte selbst  ist  sehr  fein,  aber  die  andern  Sachen  —  verzeih, 
die  taugen  nicht  viel.  Giebt  es  das  Buch  noch  nicht  eingebunden 
und  wann  erscheint  es  im  Buchhandel? 

Gelacht  habe  ich  über  die  Postkarte  mit  deinem  Bild,  es 
ist  sehr  gut,  trotzdem  du  schreibst,  es  sei  schlecht,  aber  doch 
noch  besser  als  es  in  meinem  Heizen  sei:  ,Dein  dich  getreu- 
lich Hebender  Erich^.  Ach  du»  veruze  mich  doch  nicht 
noch  oder  erUare  mir  mal,  was  du  nun  eigentlich  ,un- 
getreu*  nennst. 

Unser  ,Sohn^  schrieb  beifolgende  Karte,  man  kann  ihm 
eben  nicht  böse  s^n.  Das  Geld  habe  ich  erhalten.  Dank! 
Dank,  innigen  Dank  für  alles  andere! 

Dein  Moppchen, 

[Sa  16.]  i6.  Januar  1904. 
Mein  liebes,  goldnes  Moppchen! 

Es  ist  wahrlich  keine  Teilnahmlosigkeit  oder  Untreue 
von  mir,  daß  ich  dir  solange  nicht  geschrieben  habe  — 
vielmehr  denke  ich  mit  einer  wahren  Sehnsucht  an  unsere 
Decembertagc  in  Venedig  zurück  —  es  waren  die  letzten 
vergnügten,  die  ich  verlebt  habe  —  die  letzten  leicht- 
sinnigen. Seitdem  hab  ich  viel  Sorgen  irdischer  Natur 
gehabt,  mit  denen  ich  dich  nicht  behelligen  will,  die  mir 
aber  die  Laune  zum  Schreiben  raubten. 

Jetzt  ist  nun  insofern  ein  Ende  gefunden,  als  nun  end- 
lich das  ganze  Haus  von  oben  bis  unten  ausmöbliert  ist 
und  zwei  vollständig  eingerichtete  Wohnungen  nebst  zwei 
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completten  Küchen  geschaffen  und— vennietet  sind.  Die 
oberste  Etage  bewohnt  eine  alte  Dame  mit  ihrer  Tochter 

und  zalilt  175  Lire,  die  zu  ebener  Erde  mit  der  Terrasse 
ein  alter  Herr  mit  zwei  Nichten  und  zalilt  250  monatlich. 
Außerdem  wohnt  nach  wie  vor  in  dem  andern  Hause, 
in  dem  von  mir  ausgebauten  Südzimmer,  der  ungarische 
Architecty  der  mit  der  Tochter  der  alten  Dame  oben  ver- 
lobt ist,  und  zahlt  50  Lire  im  Monat.  Also  das  macht 
für  die  nächsten  Monate  eine  Rente  von  475  Lire  —  ganz 
schön  —  aber  es  hat,  wie  du  dir  denken  kannst,  eine  Menge 
Arbeit  gemacht,  und  die  Dame  meines  Hauses  war  schon 
„nervös"  geworden.  — 

Über  den  schönen  Pendant-Leuchter  habe  ich  mich 
Weihnachten  sehr  gefreut  und  danke  dir  recht  herzlich 
daiür:  sie  schmücken  mein  Studio  nebst  der  Bronzelampe 
in  hervorragender  WVi^^e.  Hast  du  übrigens  die  kleine 
Interieur-i'hotographic  meines  Studio  bekommen"^?  Da- 
nach kannst  du  dir  diesen  Raum,  der  sehr  ori^nell  ist^ 
einigermaßen  vorstellen. 

Dein  Durst  nach  Seide  ist  nun  wohl  für  einige  Zeit 
gestillt  —  sonst  stehen  dir  weitere  „Muster  ohne  Wert" 
stets  zur  Verfügung. 

Da  du  mich  wegen  der  zu  leicht  befundenen  schwarzen 
„Daft"-Seide  anhauchtest,  ging  ich  eilends  und  erwarb 
anderen  schwereren  Taff t.  Von  diesem  hoff  icli^  daß  er  nun- 
mehr als  Unterrock  deine  geliebten  Schenkel  umklirrt. 

Das  Sempreverde  in  dem  von  dir  zurückgewünschten 
Karlsbader  Korbe  ist  hoffentlich  auch  zu  deiner  Zufrie- 
denheit ausgefallen  und  erfreut  noch  dein  Auge. 

Herr  Hammeran  ist  gestern  schon  abgereist,  er  läßt 
dich  grüßen  —  so  schlecht  wie  in  diesem  Jahr  hat  ers  noch 
nie  getroffen  — ^  wir  hatten  fortgesetzt  abscheuliches 
Wetter.    So  ist  denn  auch  der  diesjährige  Besuch  des 
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Gardasees  ein  ganz  minimaler:  seit  zehn  Jahren  sind 
mcht  so  wenig  Fremde  dagewesen!  \^el  Schuld  daran 
tragen  übrigens  diese  indolenten  Italiener  selber  —  in 
den  Pensionen  und  Hotels  fehlt  jede  Behag-lichkeit  —  ich 
habe  das  erst  jetzt  so  kennen  gelernt.  Die  Familien  haben 
uns  in  der  letzten  Zeit  das  Haus  eingerannt,  weil  sie  bei 
uns  wenigstens  einigen  Comf ort»  wenn  audi  bescheidener 
Art,  witterten  und  fanden.  Ein  Wiener  Major,  den  wir, 
weil  er  zwei  kleine  Kinder  hatte,  ablehnten,  erklärte:  ja, 
dann  muß  ich  also  nach  Mentone  gehn,  denn  alle  an- 
deren Wohnungen,  die  ick  hier  angesehen  habe,  sind  ein- 
fach unbewohnbar. 

(Entschuldige,  dieses  dürfte  dich  kaum  interessieren  — 
man  wird  hier  eben  Kleinstädter,  im  engen  Krds  ver- 
engert sich  der  Sinn.) 

Daß  du  während  der  Festtage  elend  gewesen  bist, 
thut  mir  recht  leid,  hoffentlich  bist  du  jetzt  wieder  wohl- 
auf, mir  geht  es  gesundheitUch  ganz  gut . . . 

Wenn  du  Gertrud  siehst,  grüße  sie  herzHch  von  mir, 
und  wenn  es  ihr  ihre  Zeit  erlaubt,  möchte  sie  mir  mal 
eine  Ansichtspostkarte  schreiben. 

Noch  eine  dringliche  Bitte  hätte  ich.  Könntest  du 
nicht  mit  aller  Energie  diesen  staatsanwaltsreifen  Kerl  ver- 
anlassen, daß  er  ^em  endlich  die  Betten  schickt.  Für 
arme  Zimmervermieter,  wie  wir  hier  am  Gardasee,  sind 
solche  guten  Betten  ein  unschätzbares  Capital;  was  man 
hier  für  schweres  Geld  anschafft,  ist  ja  doch  alles  nur 
Plunder  gegen  gute  Daunen-Plumeaus,  wie  wir  sie  in 
Norddeutschland  gewöhnt  sind. 

Entschuldige:  jetzt  ist  der  „gute  Hausvater"  schon 
wieder  mit  mir  durchgegangen  —  du  wirst  mich  aus- 
lachen, aber  das  macht  nichts.  Recht  hab  ich  doch.  Der 
gottverdammte  Kerl  rührt  und  rüttelt  sich  nicht.) 
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Zum  trbeiteii  bin  ich  in  diesem  Jahre  noch  nicht  ge- 
kommen —  abgesehen  von  der  Erledigung  der  Correcturen 
meines  Logaubüchleins,  das  demnächst  bei  Langen  heraus- 
kommt. 

Indessen  ist  der  letzte  Act  des  Wahrhaft  Guten 
Menschen  rund  und  nett  in  meinem  werten  Schädel  vor- 
handen —  ich  nenne  diesen  Schlußact  y,Grofi-Reine- 
machen**  und  benutze  dieses  hauswirtschaftliche  Motiv  in 

einem  gewissen  symbolischen  Sinne. 
£5  grüßt  und  küßt  dich  herzlich 

dein  dich  getreulich  liebender 

Otto  Erich 
Schorschi  Hartleben. 

Berlin,  22.  Januar  1904. 

Zuerst,  mein  lieber  »getreuer*  Schorschi,  meinen  besten 
Dank  f(ir  deinen  langen  Brief!  Gott  wie  hat  sich  doch  der 
Erich  verändert,  seit  er  Schorschi  geworden  ist !  Der  liricli 
von  früher  hätte  nie  solch  lange  Briefe  geschrieben.  Drei  Brief- 
bogen voll!  Der  Erich  von  früher  hätte  sich  nie  um  Wirtschafts- 
dinge gekümmert,  um  Kücheneinrichtungen,  Kleider,  fehlende 
Betten  11, s.w.  Früher  bei  mir,  in  den  „Fesseln",  die  dich  drückten 
und  denen  du  nun  entlaufen  bist,  warst  du  Buniraler,  Boheniicn, 
auch  Trinker  und  Dichter.  Heut  bist  du  der  echte  Hausvater  und 
Philister  und  —  ich  zitiere  deinen  Satz:  »Zum  arbeiten  bin 
ich  in  diesem  Jahre  noch  nicht  gekommen'.  Und  nun  — 
die  Thränen  fließen  mir  die  Backen  herunter,  indem  ich  Icse^ 
daß  du  mit  einer  wahren  Sehnsucht  an  die  Dezembertage  in 
Venedig»  die  letzten  vergnügten,  leichtsinnigen»  zurückdichtest. 
Ich  weiß  nicht»  mein  lieber  Schonchi»  dein  Brief  —  der  Ton 
berührt  mich  so  ganz  eigentümlich.  Doch  —  vorüber»  ihr 
Schafe»  vorüber . . . 

Ddne  Frage,  ob  ich  die  kleine  Photographie  deines  Studio 
bekommen  hätte,  beweist  mir  mal  wieder,  daß  du  keine  Briefe 
liest,  denn  gerade  darüber  habe  ich  lang  und  breit  geschrieben» 
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wie  wundecBchön  das  aussieht  und  wie  es  doch  schade  ist,  daß 
man  das  nie  zu  sehen  kriegt.  Die  Films  hattest  du  doch  erhalten? 
,Die  Sdde  umklirrt  demnächst  meine  geliebten  Schenkel*. 
Sobald  Lnliese  zum  Nähen  kommt. 

Bitte,  schreib  mir  doch  die  Adresse  von  Papa  und  Heit- 
mueller.  Beide  gratulierten  mir  zu  Neujahr,  und  ich  möchte 
den  bdden  „einzig  Getreuen'*  antworten. 

Hat  denn  „der  gute  Hausvater"  auch  hübsche  dicke,  warme 
Fil&socken  an? 

Leb  Wühl,  mein  Scliorschi,  und  denk  ab  und  zu  mal  an 
deine  kleine  „eheverlassene"  Frau. 

£s  grüßt  und  küßt  dich  dein  Moppchen. 

[Said,  24.  Januar  1904.] 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen!  Dank  für  deinen 
freundlichen  Brief!  Bitte,  schreibe  mir  öfter,  ich  will 
auch  fleißiger  werden. 

Heitmueller,  Franz  Ferdinand,  Dr.  phil.,  wohnt 
Hamburg,  Jordanstaße  21.  Der  Papa  in  Königsberg, 
Prinzenstraße  25.  Beide  sind  übrigens  correspondierende 
Mitglieder  meiner  Academie,  was  du  auf  der  Adresse  in 
folgender  Abkürzung  schreibst:  „Corr.  M,  d.  Halk.  Ak.  f, 
u.  W.  z.  Salo^*  1« 

Herzlichen  Gruß!  Schorschi. 

Desenzano,  Faschingsdienstag  1904. 
Mein  liebes,  goldnes  Moppchen!  Ich  bin  —  allein  — 
auf  dem  Sprunge  nach  Rom. 

Ich  gi  ülic  und  kubse  dich  herzlich.       Dein  Ericii. 

Roma,  Aschermittwoch  1904. 
Mein  liebes,  goldnes  Moppchen!    Nach  einer  von 
Bologna  bis  Orvieto  gut  durchschlafenen  Nacht  wohlbe- 
halten soeben  hier  eingetroffen.  Heil!  Schorschi. 

4S8 


Digitized  by  Google 


Berlin,  19.  Februar  1904. 
Metn  Heber  Schonchi! 

Hente  früh  erhielt  ich  deine  beiden  Karten  zusammen, 
auf  der  einen  schreibst  du,  daß  du  nach  Rom  fahren  willst, 
auf  der  andern,  daß  du  schon  in  Rom  bist.  Du  kannst  es  mir 
nic})t  verdenken,  daß  ich  ganz  erstaunt  war,  daß  du  so  plötzlich 

 während  du  sonst  vorher  immer  von  einer  Reise  sprachest .  .  . 

Es  berührte  mich  sonderbar.  P'reilich,  icli  bin  nicht  mehr  bei 
dir  und  darum  höre  und  sclic  ich  nichts  wa?  dich  angeht. 

Vor  ein  paar  'l  agen  wurde  ich  ersucht,  persönlich  auf  dem 
Steueramt  zu  erscheinen.  Der  Dialog  war  folgender:  „Sind  Sie 
geschieden^*  —  ^^Nein!**  —  ,,Leben  Sie  von  Ihrem  Gatten  ge- 
trennt, dauernd  getrennt?**  —  «Nein,  wir  haben  uni  jetzt  im 
Dezember  erst  in  Italien  getroffen/*  —  „Ist  das  Zusammensein 
geschäftlicher  Natur  gewesen?**  —  „Nein,  privater.**  —  „Kommt 
er  wieder  zu  Ihnen  zurück?**  —  >»Nein,  wir  treffen  uns  blos  ab 
und  zu.**  —  „Also  ist  die  Trennung  keine  dauernde?**  —  „Nein« 
vorläufig  nicht.**  —  „Nun,  dann  haben  Sie  keine  Steuern  zu 
zahlen,  da  Sie  dann  zu  dem  Haushalt  Ihres  Mannes  gehören.  Ihr 
Mann  schrieb  uns,  er  zahle  Ihnen  Alimente,  und  nur  wenn  die 
Trennung  eine  gerichtliche  oder  von  Ihnen  beiden  als  dauernde 
bezeichnet  wird,  zahlen  Sie  selbständig.**  —  Bei  dem  Wort 
„Alimente"  stutzte  ich,  hast  du  dicli  so  ausgedrückt.?  l^infach 
Unterhaltungsgeld  oder  Wirtschaftsgeld.  Bezeichnend  wäre  ja 
auch  das  Wort  „Pension",  blos  es  klingt  schlecht.  — 

Grüße  recht  den  R.,  für  den  ich  ja  immer  noch,  und  nach- 
dem ich  seinen  Sohn  kenne,  ein  noch  croGcre?  Fnlblc  habe.  — 

Geht  es  dir  gesundheitlich  gut,  was  macht  die  Leber f 
Fühlst  du  dich  recht  glücklich.^  Das  hoffe  ich  zuversichtlich  —  es 
kann  ja  auch  gamicht  anders  sein.  Ich  drücke  dich  an  mein  Herz 
und  bitte  nicht  ganz  zu  veigeasen      dein  altes  Moppchen. 

[Rom.]  19.  Februar  1904. 
Mein  liebes,  goldnes  Moppchen! 
Eigentlich  wollte  ich  eine  Zeit  allein  hier  «ein,  aber  aus 

Besorgnis  um  meine  „Solidi La laL  sie  mir  nachgekommen. 
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Überflüssigerweise. 

Nun  werden  wir  ein  paar  Tage  hier  bleiben  und  dann 

heimkehren. 

Herzlich  grüßt  und  küßt  dich 

dein  Schorschi. 

[Said.]  7.  März  1904. 
Bitte,  liebes,  goldnes  Moppchen,  sende  nur  umgehend 

als  gutverpacktes  Postpaket  oder,  noch  besser,  als  fest  ein- 
gewickelte Drucksache  die  drei  Bände  der  Baechtoldschen 
Kellerbiographie,  jeden  Band  einzeln.    In  Eile 

herzlichst  dein  Erich« 

[Sal6.]  [20.  März  1904*] 

Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 

Deine  Karte  aus  Alland  erhalten.  Sehr  guter  Gedanke 
von  dir,  dorthin  zu  gehn  und  sehr  heb  von  Gnkei  Franz 
daß  er  dich  eingeladen  hat.  — 

Blaschko  war  hier,  hat  mir  eine  Schmeichelei  über 
die  andere  gesagt  betreffs  meines  guten  Aussehns  und  auch 
andern  gegenüber  geäußert,  er  hätte  nie  geglaubt,  daß 
icli  mich  wieder  so  erholen  würde.  Außerdem  brachte 
er  mir  einen  famosen  Comödienstoff  aus  der  Berliner  Ge- 
sellschaft mit,  und  denke  dir  den  erstaunlichen  Zufall l 
Vierzehn  Tage  vorher  war  mein  „Sohn"  Heinz"^  eigens 
aus  Berlin  gekommen,  um  mir  denselben,  ganz  genau  den- 
selben Stuii  zu  bringen,  und  wir  hatten  schon  die  vierzehn 
Tage  wacker  daran  gearbeitet,  so  daß  wir  in  der  Lage 
waren,  Blaschko  den  halbfertigen  ersten  Act  vorzulesen. 
Du  kannst  dir  dessen  maßloses  Erstaunen  denken:  es  war 
fast  genau  so,  wie  er  es  sich  gedacht  hatte.  —  Überhaupt 
giebt  es  Zufälle.  Neulich  Abend  besteig  ich  mit  meinem 
Sohne  den  Dampfer,  um  noch  ein  bischen  nach  Maderno 
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zu  fahren  — -  wer  steht  auf  einmal  vor  mir?  D^e 
Schwester.  Sah  famos  aus :  Rote  Bausbäckchen . . .  ^r 

plauderten  die  halbe  Stunde  bis  Maderno,  und  als 
wir  dort  —  Heinz  und  ich  —  den  Dampfer  verlassen 
hatten,  während  sie  nach  Riva,  woher  sie  am  Morgen 
gekommen,  zurückfuhr,  that  es  mir  ordentUch  leid,  daß 
ich  nicht  wenigstens  den  Abend  noch  mit  ihr  verleben 
konnte.  Beim  Abendessen  war  ich  nachher  so  unvor- 
sichtig, dies  zu  äußern,  und  zog  mir  von  meinem  Vor- 
gesetzten, der  an  keinen  Zufall  glauben  wollte,  ein  schweres 
Donnerwetter  zu,  das  vierundzwanzig  Stunden  andauerte. 

Entschuldige  meine  schlechte  Schrift.  Ich  bin  aus 
dem  Hause  gelaufen,  weil  das  jüngste  Kind  unseres 
GSrtners  im  Erstickungstode  liegt  und  alles  im  Hause  in 
der  scheußlichsten  Aufregung  ist.  Ich  hab  einen  Arzt 
geholt,  bin  aber  dann,  da  ich  selber  ja  doch  nicht  helfen 
kann,  ins  Wirtshaus  an  der  Landungsbrücke  gegangen. 
Hier  schreib  ich  nun  auf  Karten^**  mit  einer  Wirts- 
hausfeder, denn  ich  hatte  dir  heute  einen  Brief  zugedacht 
und  wollte  dich  nicht  länger  warten  lassen.  —  Ich  denke 
gern  an  Alland  zurück,  an  die  Zeit,  wo  ich  dort  in  der 
Sommerlaube  das  „Ehrenwort"  ins  Reine  brachte — 
Wenn  das  Sterben  des  kleinen  Kindes  noch  länger  dauert, 
fahr  ich  mit  Heinz  nach  Venedig,  denn  ich  kann  das  nicht 
mit  ansehn. 

Mit  B.  bin  ich  ziendich  auseinander,  der  Vorgesetzte 
hat  einen  Streit  mit  ihm  gehabt,  und  seitdem  meiden  wir 
uns.  Ärztlich  hab  ich  ihn  diesen  Winter  nicht  gebraucht. 

Viele  herzliche  Gruße  dir  und  Onkel  Franz,  dem  ich 
außerdem  meinen  aufrichtigen  Dank  aufs  neue  zu  be- 
stellen bitte. 

Dein  Schorschi. 

Hast  du  Egon^  nicht  gesehnt 
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Allaad»  22«  April  1904. 

Mein  lieber  Schorschi! 
Die  tiefe  Ruhe,  der  Frieden,  der  mich  hier  umweht,  dazu 
der  beste  aller  Menschen,  den  ich  je  kennen  lernte,  nämlich 
dein  Onkel  —  läßt  mich  wie  in  dnem  Märchen  leben.  Aber 
es  giebt  leider  ein  Erwachen,  auch  hier  giebt  es  unter  der 
täuschenden  Rnhe  unendliches  Leid.  Dein  Onkel  hat  mir  sein 
ganzes  Herz  ausgeschüttet  und  —  was  ich  da  gehört  habe,  hat 
mich  so  erschüttert,  daß  ich  ihm  in  grenzenlosem  Mideid  nur 
immer  streicheln  mußte,  stumm  ohne  Wort,  denn  das  versagte 
mir.  Dir  die  Details  mitzuteilen,  würde  zu  weit  {uhren.  Seine 
einzige  Freude,  die  Jagd,  gab  er  auf.  Es  ist  herzbrechend,  all 
die  kleinen  Züge  zu  beobachten.  £r  ist  Kavalier  durch  und 
durch. 

Von  meiner  Schwester  erhielt  ich  vor  einigen  Tagen  eine 
Karte  aus  —  Salö!  Sie  ist  in  Arco,  ich  glaube,  auch  jetzt  noch. 

Von  dir  hört  und  sieht  man  nichts;  natürlich  fragt  jeder, 
der  einen  erwischt,  was  du  arbeitest. 

Bitte,  überwinde  deine  Schreibfaulheit  und  schreibe  mir. 
Es  ist  wegen  dem  Onkel,  der  macht  sich  sonst  seine  Gedanken. 
Ich  hab  mir  auch  so  meine  eigenen  Gedanken  gemacht,  daß  es 
dir  seelisch  so  —  wie  du  sagst  —  dreckig  geht,  es  kam  mir  wie 
eine  Erleuchtung,  welche  —  doch  davon  später.  Nun  leb  wohl, 
schrdbe  bald  deinem  dich  herzlich  grüßenden  Moppchen. 

Venedig,  23.  April  1904. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen !  Ich  bin  also  mit 
Heinz,  meinem  Sohne,  nach  Venedig  gefahren.  Ich  habe 
eine  Privatwohnung  gefunden:  „Calle  di  RidottoNr.  1387" 
Wenn  du  gleich  nach  Empfang  dieser  Karte  mir  einen 
Brief  schriebest,  wurde  er  mich  hier  noch  treffen  und 
sehr  erfreuen.  Herzlichst 

Dein  Schorschi. 
Grüße  den  lieben  Onkel  Franz!  Hast  du  die  Karten 
von  hier  bekommen? 
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Venedig,  25.  Apnl  1904. 
Mein  liebes  Goldenes!  Übennorgen  fahre  ick  zurück 

nach  Salo.  Dieses  Venedig  ist  unerschöpflich.  Ich  habe 
unendlich  viel  neues  genossen.    Gruß  und  Kuß! 

Dein  Schorschi. 

[Venedig,  26.  April  1904.] 
. .  .heute  früh  wurd  ich  durch  einen  Kanonenschuß, 

dem  dann  bald  andere  folgten,  aus  dem  Schlaf  erweckt. 
Ich  sprang  erschrocken  aus  dem  Bett,  glaubte,  es  sei  be- 
reits der  übliche  Mittagskanonenschuß.  Aber  es  war 
blos  der  deutsche  Kaiser,  der  so  bummste. 

£rich. 

Venedig,  26.  April  1904. 
Liebes  Goldenes!  Deine  beiden  Briefe  erhalun, 
sie  wurden  mir  vom  Vorgesetzten  nachgeschickt.  Das 
kleine  säbelbeinige  diphteritiskranke  Kind  haben  sie  mit 
viel  persönlicher  Aufopferung  (Nachtwachen  in  einem 
italienischen  Arbeiterheim!)  durchgebracht,  aber  unser 
bildschöner,  blonder  Teckel  ist  gestorben.  Ich  fahre  morgen 
nach  Salo  zurück.  Herzlichen  Giuß  dir  und  dem  Onkel! 

Dein  Erich. 

Verona,  Bahnhof,  27.  Aprile  1904. 
Bei  strömendem  Regen  heute  ab  von  Venedig.  So- 
eben mich  von  meinem  Sohne  Heinz  getrennt,  der  nach 

Freiburg  zurückgeht.  Mein  Zug  geht  in  einer  Stunde. 
Ich  habe  aucli  diesmal  viel  von  Venedig  gehabt  und  oft 
an  unsere  vorjährige  Dezembervvoche  denken  müssen. 
Wenn  ich  es  irgend  möglich  machen  kann,  sind  wir  auch 
in  diesem  Jahre  eine  Woche  dort  zusammen. 

Schorschi. 
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[Hal]^ne-Sal6.]  29.  April  1904« 
Mein  liebes,  goldnes  Moppchen!    Sot  vorgestern 
bin  ich  also  wieder  hier.    Der  Garten  ist  hier,  sehr 

schön,  das  krummbeinige  Kind  ist  hier,  alles  ist  hier, 
aber  Willy,  der  krummbeinige,  rothaarige  anständige 
Kerl,  ist  nicht  mehr  hier,  sondern  liegt  in  einem  stein- 
beschwerten Sack  tief,  tief  im  Gardasee,  dort  drüben  bei 
der  Isola. 

Ich  sende  dir  inliegend  300  Lire  für  den  Monat  Mai. 

Wo  wirst  du  denn  nun  hingelin? 

Hast  du  eigentlich  Düllbergs  in  Wien  wiedergesehn  ^ 
Mit  herzlichem  GruB  und  Kuß 

dein  Schorschi. 

[Halkyone^Salo.]  31.  April  1904. 
Mein  liebes,  goldenes  Aloppchen! 
Mir  geht  es  körperlich  gut,  seelisch  und  pekuniär 
dreckig  —  seelisch,  weil  ich  nicht  arbeite  —  pekuniär  aus 
demselben  Grunde  —  die  alte  Geschichte* 

Weil  du  mir  schriebst,  daß  du  reisen  wolltest,  sende 
ich  dir  für  diesen  Monat  340  M.,  damit  du  etwas  Reise- 
geld hast. 

Ich  habe  z.  Z.  alles  vermietet  und  außerdem  noch 
meinen  Sohn  Heinz  zu  Besuch.  Der  Kleine  ist  seit  langen 
Wochen  hier,  wohnt  im  Grand  Hotel. 

Von  meinem  Wein  hab  ich  dir  nichts  geschickt, 
weil  er  mißraten  ist  —  wir  können  ihn  sdber  nicht 
trinken.  Vielleicht,  daß  noch  etwas  aus  ihm  wird, 
wenn  er  noch  langer  Hegt,  Dann  hol  ich  das  Ver- 
sprochene nach. 

Schreib  bald  und  ausführlich 

deinem  dich  herzlich  liebenden 
Schondü  Erich. 
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[Halkyone-Salö.]  15.  Mai  1904. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 

Brief  und  Karten  aus  Wien  hab  ich  bekommen. 
Hoffentlich  fühlst  du  dich  jetzt  wohl  und  bist  einiger- 
maßen vergnügt« 

Bendienen  bitte  ich  herzlich  von  mir  zu  grüßen  und 
ihnen  für  die  dir  erwiesene  Gastfreundschaft  zu  danken. 

Von  Egon  hör  ich  ja  garnichts.  Hast  du  denn  den 
nicht  mal  citiert? 

Mir  geht  es  soweit  ganz  gut,  freiÜch  soll  ich  der  Leber 
wegen  doch  wieder  eine  Trinkkur  gebrauchen  —  obwohl 
ich  gar  keine  eigentlichen  Beschwerden  habe.  Vielleicht 
gehe  ich  nach  dem  italienischen  Karlsbad»  nach  Mon- 
tecatini  bd  Fistoja,  da  kSm  ich  beinah  um  die  Hälfte 
biUiger  weg.  Das  Bad  ist  sehr  gerühmt,  auch  heiße 
Quellen  u.  s.  w. 

Nach  BerHn  möcht  ich  eigenthch  erst  mit  einem 
fertigen  neuen  Stück  kommen,  was  du  begreiflich  finden 
wirst. 

Vorgestern  besuchte  mich  Albert  Langen  hier  und 

bheb  einen  Nachmittag.  Ich  habe  ilim  für  den  Simpli- 
cissimus-Kalender  eine  angefangene  Novelle,  das  Ehefest, 
versprochen  und  muß  das  nun  in  drei  Tagen  fertig  machen. 

Mein  Haus  ist  jetzt  leer.  £s  hat  mir  im  Lauf  der 
Saison  etwa  3000  Lire  getragen,  also  mehr  als  das  Doppelte 
der  Hypothekenzinsen,  die  ich  zahlen  muß.  Die  An- 
schaffungen für  die  Einrichtung  der  zwanzig  Räume  sind 
jetzt  nach  und  nach  alle  bezahlt  —  es  ist  das  gar  nicht  so 
wenig,  denke  dir  z.  B.  ca.  fünfzig  Bettlaken! 

Jetzt  weiß  ich,  daß  mein  Moppchen  sich  Eins  lacht, 
darüber,  daß  ich  ein  so  bürgerlicher  Hausherr  geworden 
bin  —  aber  ist  es  nicht  besser  so,  als  wenn  ich  alles  so  hin- 
gehn  Heße?    So  kann  ich  doch  einige  Sicherheit  haben, 
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mir  das  Haus  zu  erhalten,  zumal  ja  die  2^t  der  not- 
wendigen Anschaffungen  nun  vorüber  ist. 
Es  grüßt  und  küßt  dich  herzlich 

dein  Erich  Schorschi. 

[Halkyonc-Salö.]  23.  Mai  1904. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 

Du  lebst  —  du  genießest.  Das  ist  recht  so,  und  ich  — 
freue  mich  darüber.  Damit  du  nicht  Geldes  wegen  deinen 
Aufenthalt  in  Wien  abzukürzen  brauchst,  schick  ich  dir 
anbei  jetzt  schon  300  Lire,  denn  ich  will  nicht,  daß  du 
dir  ohne  Grund  etwas  versagst.  Nächsten  Monat  werden 
wir  weiter  sehn. 

Ich  bin  fleißig,  und  da  brauch  ich  denn  meine  Weiber 
nicht  darben  zu  lassen,  denn  man  bezahlt  mir  meine 
Arbeit  sehr  gut. 

Aber  meine  lieber.  Ja,  ich  gehe  also  nach  diesem 
Montecatini,  wo  Verdi  fünfzig  Jahre  lang  hingegangen  ist. 
Das  Bad  hat  einen  sehr  großen  Namen  in  ItaHen. 

Am  Dreißigsten  fahr  ich  hier  ab.  Ich  besuche  zuerst 
^e  Ausstellung  der  Frührenaissance  in  Siena,  wohin 
mich  ein  alter  Bekannter,  der  dort  eine  Villa  bewohnt, 
eingeladen  hat.  Dann,  vielleicht  am  Fünften,  Sechsten, 
nach  „bagni  Montecatini"  —  so  heißt  die  Eisenbahn- 
station, die  eine  halbe  Stunde  von  Fistoja  (bei  Florenz) 
entfernt  ist  und  in  den  Bergen  liegt.  Dort  bleib  ich  vier 
Wochen  und  hoffe,  daß  ich  auch  dort  arbeiten  kann.  Den 
Vorgesetzten  nehm  ich  mit  und  schließe  hier  das  Haus  — 
das  ist  das  Praktischste. 

Weiter  hab  ich  noch  nicht  disponiert. 

Deine  Schwester  erzählte  mir,  du  habest  daran  ge- 
dacht, im  Hochsommer  den  Papa  Heilmann  in  Königs- 
berg zu  besuchen  —  hast  du  das  aufgegeben?  — 
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Kennst  du  den  grünen  Baum  zur  Nachtigall  bei  Jena, 
in  dem  Dorfe  Cospeda  F  — 

Ich  schließe,  denn  die  Rosina  will  ihren  Pfingst- 

montag-Nachmiuag  genießen  und  soll  diesen  Brief  noch 
mitnehmen.   Herzlich  grüßt  und  küßt  dich 

dein  jetzt  völüg  ergrauter  ^ 

alter  Schorschi. 

Wien,  27.  Mai  1904. 
Mein  guter  Schorschi ! 

Ich  danke  dir  vielmals  für  das  Geld,  welches  du  mir  im 
ahnenden  Empfinden  für  meinen  Dalles  gesendet  hast.  Mich 
hat  dieses  Jahr,  seit  Januar»  der  Arzt  ein  Vermögen  gekostet. 

In  Alland  habe  ich  mich  sehr  wohl  gefühlt  und  mich  ii} 
Wien  sehr  glücklich  befunden,  indem  die  Menschen  so  furchtbar 
nett  mit  mir  waren.  Daher  habe  ich  mir  auch  vorgenommen, 
öfter  nach  Wien  zu  flitzen  und  hier  alle  Sorgen  zu  vergessen. 
Wie  gesagt,  ich  lebe  auf,  bin  froh  und  heiter,  habe  nicht  nötig 
Schulden  auf  deinen  Namen  zu  machen  —  wie  du  es  mir  so 
freundlichst  gestattest  — ^  sondern  lebe  und  genieße  und  traure 
um  die  Jahre,  die  ich  im  Jammer  zugebracht.  Was  nützt  es? 
Nichts.  Verlorene  Jahre!  Den  nächsten  Brief  schreibe  mir 
bitte  nach  Berlin. 

Dank  für  die  Karte  an  DüUberg. 

Rittner  will  mich  in  Berlin  besuchen.  Weißt  du  nicht,  welchen 
Wein  ich  —  auf  deinen  Namen  pumpen  kann,  den  er  gern  trinkt? 

Ks  ist  noch  nicht  bestimmt,  ob  ich  zu  Heilmanns  fahre, 
vielleicht. 

Nun  leb  wohl  und  sei  glücklich!  Pflege  dich  und  deine 
Leber  recht  und  denke  ab  und  zu  einmal  an  dein  dich  herzlich 
grüßendes  Moppchen. 

[Florenz.]  3.  Juni  1904. 
Mein  liebes  Goldenes! 
Ich  sitze  am  Morgen  meines  40.  Geburtstages  in 
Florenz  beim  Melini  allein. 
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An  diesem  Tisch  hab  ich  oft  und  vergnügt  mit  dir 
liebem  MenschenUnde  zusammen  gesessen. 

Und  jetzt  denk  ich  gern  und  mit  Liebe  und  mit 

Dankbarkeit  an  dich. 

Ich  bin  und  bleibe  dein  Erich. 

[Bagni  di  Montecatini.]  15.  Juni  1904. 
M.  1.  g.  M.! 

Also  endlich  nach  vierzehntägiger  „Vorkur^*  in  Siena 

und  Florenz  hab  ich  hier  in  obigem  liotel^^^  meine 
Kurresidenz  aufgeschlagen.  Es  ist  ein  kleines,  stilles  Hotel 
auf  halber  Höhe  —  kühl,  weil  der  Wind  drüber  wegweht 
und  alte  hohe  Bäume  herumstehen  —  ein  Garten  mit 
tiefem  Steineichen-Schatten.  Ich  habe  drei  Räume  par- 
terre, darunter  an  hohes,  kühles  Arbdtszimmer.  Das 
Tamerici- Wasser  ist  sehr  stark  und  schmeckt  wie  auf- 
gcv\armtes  Bitterwasser.  Das  Karlsbader  ist  ein  Götter- 
trank dagegen. 
Bald  mehr. 

Herzlichen  Gruß!  Dein  Erich  Schorschi. 

Montecatini,  21.  Juni  1904. 
Mein  liebes,  guldnes  Moppchen! 

Heute  sind  es  acht  Tage,  daß  ich  hier  die  Kur  ge- 
brauche. Dieses  Montecatini  ist  schon  seit  dem  vier- 
zehnten Jahrhundert  berühmt  als  Leber-Heilquelle,  und 
ich  glaube  wohl,  daß  es  mir  gut  thun  wird. 

Martin  Zickel  will  sdn  Lustspieltheater  am  Ende 
der  Friedrichstraße'  mit  meinem  Wahrhaft  Guten  Menschen 
eröffnen  —  was  meinst  du  hierzu?  Wenn  ich  darauf  ein- 
gehe, muß  ich  mich  jetzt  auf  die  Hosen  setzen  und  die 
Bearbeitung  fertig  machen,  Bitte,  schreib  mir  deine  An- 
sicht darüber  umgehend! 
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Daß  du  die  Liiliese  zu  dir  genommen  hast,  finde  ich. 
gut  und  menschenfreundlich  von  dir  —  hoffentlich  kommt 
der  Afrikakrieger  heil  zurück  und  benimmt  sich  anständig. 
Grüße  sie  von  mir! 

Anbei  sende  ich  dir  200  Luc,  anfangs  Juli  schick  ich 
dann  mehr.  Hier  ist  das  Leben  zwar  wesentlich  billiger 
als  in  Karlsbad,  aber  mit  all  dem  Drum  und  Dran  des 
Badelebens  doch  immer  noch  teuer  genug.  Für  volle 
Pension  incl.  Wein  zahle  ich  neun  Lire  pro  Person.  Das 
ist  an  sich  billig.  Ich  grüße  und  küsse  dich  herzlich 

und  bin  und  bleibe 

dein  alter  Schorschi. 

[Montecatini,  29.  Juni  1904.] 
M.  1.  g.  M.!  Hast  du  meinen  Brief  mit  den  200  Lire 

erhalten?  —  Ich  bleibe  hier  bis  5.  Juli  und  werde  dann 
wohl  in  irgend  ein  kleines  Seebad  gehen.  Die  Kur  hier 
war  glänzend  bis  jetzt.  Aber  zum  arbeiten  ist  es  doch 
nichts  hier,  und  ich  muß  arbeiten. 

Herzlichen  Gruß!  Dein  Schorschi. 

Berlin,  9.  Juli  1904. 

Mein  lieber  Schorschi! 
Gestern  schrieb  ich  dir  von  meiner  Armut  und  Jieute  bin 
ich  im  Besitz  von  300  Mark!  Ich  danke  dir  sehr,  du  glaubst 
nicht,  wie.  Gleich  bin  ich  wieder  lebensfreudig  und  ohne 
Druck.  Es  hatte  sich  jetzt  so  viel  angesammelt,  um  mein  Herz 
schwer  und  meine  Börse  leicht  zu  machen.  Du  kannst  dir  nicht 
denken,  was  es  für  mich  heißt,  Schulden  zu  haben.  Ach,  Gott 
sei  Dank!  heut  amüsiere  ich  michl  Bitte,  sei  mir  nicht  böse 
und  beurteile  mich  nicht  falsch,  es  wäre  mir  schrecklich,  du 
kennst  mich  gut  genug,  um  zu  wissen,  daß  ich  dir  nicht  ohne 
Grund  so  etwas  schreibe.  Es  peinigt  mich  jetzt  ordentlich, 
daß  der  Brief  schon  fort  war.  Aber  was  hüftsf  Wem  soll  ich 

470 


Digltized  by  Google 


1904 


mein  HcTii  ausschütten?  Und  brieflich  muß  ich  es  ja  thun^ 
da  icli  dich  garnicht  mehr  sehen  und  sprechen  kann. 

Nun  leb  wohl,  schreibe  mir  doch  öfter,  du  hattest  es  ver- 
sprochen, ich  bin  ja  so  vereinsamt.  Herzlichen  Gruß  und  Dankl 

Dein  Moppdien. 

[\  all r>inbrosai^2  ]        J^ü  1904. 

Mein  iiebe$,  goldnes  Moppchen! 
Meine  300  M.  von  der  Bank  Küster  in  Florenz  wirst 
du  erlialten  haben?   Ich  habe  hier  unter  himmelhohen 
Tannen,  tausend  Meter  hoch  über  dem  Meer,  in  einer  Art 

italienischen  Schwarzwald,  Nachkur  gehalten  und  endlich 
einmal  den  Wahiiiali  Guten  Menschen  fertig  geraadit. 

Meine  Dispositionen  für  die  nächste  Zeit  sind  nun 
folgende.  Nächsten  Dienstag  gehe  ich  von  hier  fort,  bleibe 
nur  eine  Nacht  in  Florenz,  H6tel  Porta  rossa  (wo  mich 
eine  prompte  Beantwortung  dieses  Briefes  antreffen  würde), 
dann  fahre  ich  in  der  Nacht  vom  Mittwoch  bis  Donners- 
tag glatt  durch  nach  Brixen  und  von  dort  noch  am  gleichen 
Tage  nach  V'ahrn,  Villa  Mayr,  einer  einsamen,  hoch- 
gelegenen Waldpension.  Du  wirst  erstaunt  sein,  aber  es 
hat  folgende  Bewandnis:  Am  Abend  meines  Geburts- 
tages lernte  ich  in  der  berüchtigten  Höhle  Antinoris 
einen  etwa  dreißigjährigen  blonden  Schleswig  Holsteiner 

keiir-cn,  einen  Doctor,  Plülologen  —  er  war  mir  ciit  gur- 
niclit  besonders  sympathisch,  aber  wir  trafen  uns  dann 
die  nächsten  Abende  wieder,  und  er  entpuppte  sich  als 
ein  ganz  origineller  Kerl.  Schließlich  rückte  er  mit  dem 
Stoff  zu  einem  Studentenstück  heraus.  Er  war  in  Jena 
activ  gewesen,  und  sein  Stück  spidte  im  grünen  Baum  zur 
Nachtigall  in  Cospeda.  Es  war  Rohstoff,  aber  schien  mir 
lebendig.  Kurz  und  gut,  er  schlug  mir  vor,  es  mit  ihm  zu- 
sammen ZU  arbeiten,  und  da  ich  nichts  Besseres  wußte. 
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sagte  ich  nicht  nein.  Darauf  besuchte  er  mich  drei 
Wochen  spater  in  Moritecatini,  und  dort  heckten  wir  zu- 
sammen einen  klaren  Plan  des  Ganzen  in  drei  Acten  aus 
und  beschlossen,  uns  vier  Wochen  in  dem  ihm  bekannten 
Vahm  zu  isolieren  und  das  Ding  in  einem  Zug  fertig  zu 
machen«  (Wie  gesagt,  der  Doctor  und  ich  allein,  E. 
schick  ich  an  den  Gardasee  oder  in  ein  kleines  italienisches 
Seenest.) 

Mit  dem  Stück  unterm  Arm  fahr  ich  dann  im  Sep- 
tember nach  Berlin  und  werde  dort  mit  dir  die  neue 
Saison  eröffnen»  die  ja  diesmal  wohl  von  besonderem 
Interesse  sein  wird.  Da  ich  weiter  vom  Theater  leben 
will,  ist  es  höchste  Zeit,  daß  ich  mal  wieder  [sehe],  wie  und 
was  in  den  Theatern  gespielt  wird.  Hoffentlich  treff  ich 
dich  dann  bei  guter  Gesundheit  und  gutem  Humor« 

£s  grüßt  und  küßt  dich  herzUch 

dein  £rich. 

Vallombrosa,  i8.  Juli  1904. 

M.  1.  g.  M.!  Soeben  liab  ich  die  Neubearbeitung  des 
Wahrhaft  Guten  Menschen  beendet  und  atme  erleichtert 
auf.  Der  letzte  Act  ist  rund,  nett  und  flott  geworden. 
Das  Ganze  jetzt  ein  handliches  amüsantes  Theaterstück. 

Leider  ist  mir  von  Vahm  abgeschrieben:  alles  voll. 
Bleibe  vielleicht  noch  hier  —  weiß  noch  nicht.  Schreibe 
dir,  sobald  ich  Festes  beschließe. 

HerzUchen  Gruß!  Dein  Erich. 

Vallombrosa  (Toscana),  Albergo  del  Lago. 

aa.  Juli  1904. 
Mein  liebes,  goldnes  Moppchen! 
Dein  verzagter  Brief  vom  Siebten  hat  mir  sehr 
wenig  gefallen  —  wozu  denn  gleich  so  jämmerlich!  Und 
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wie  kommst  du  auf  die  Idee,  ich  wollte  überhaupt  nicht 
mehr  nach  Berlin  kommen  f  Im  Gegenteil,  ich  werde 
cÜei  Jahr  vielleicht  länger  dort  sein,  als  in  den  letzten 
Jahren,  denn  ich  empfinde  die  Notwendigkeit,  mich  ein- 
mal iivieder  gründlidi  in  den  Theaterdingen  zu  infor- 
mieren. 

Und  weshalb  solltest  du  nicht  reisen?  Am  i,  August 
werd  ich  dir  wieder  300  M.  schicken,  dann  benutze  doch 
den  August  und  geh  in  dein  geliebtes  Tirol  —  vielleicht 
hol  ich  dich  dort  ab,  und  wir  fahren  zusammen  heim. 

Ich  bleibe  einstweilen  hier.  Gestern  ist  mein  Mit- 
arbeiter am  grünen  Baum  zur  Nachtigall,  der  Doctor 
P,,  hier  eingetroffen  und  heute  gehen  wir  ans  Werk. 

HerzUchen  Gruß  und  Kußl 

Dein  Schorschi. 

[VsUombrosa.]  5.  August  1904. 

Mein  liebes,  goldenes  Moppchen!  Bis  zum  Fünf- 
zehnten bleib  ich  noch  hier,  mein  neues  Stück  gedeiht  gut. 
In  der  Halkyone  wird  es  dann  in  Remschrift  gebracht. 
15.  September  Berlin.    Herzlichen  Gruß! 

Dein  Erich« 

[Halkyone-Sald.]  6.  September  1904. 

Mein  liebes,  goldnes  Moppchen! 

Verzeih  mir  bitte  mein  beträchtlich  langes  Schwei- 
gen, ich  werde  ja  nun  bald  in  der  Lage  sein,  dir  die  Ur- 
sachen mündlich  zu  erzählen« 

Die  Hauptsache  war»  daß  ich  diese  letzte  Zeit  mal 
wirUich  wieder  viel  und  intensiv  gearbeitet  habe,  dann 
war  ich  ein  klein  wenig  verschnupft  durch  deine  Zaghaftig- 
keit grade  zu  einer  Zeit,  wo  ich  fühlte,  daß  es  endlich 
wieder  vorwärts  geht       aber  ohne  GroU  gegen  dich, 
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liebes  Moppchen!  — ,  dann  hatte  das  inich  liebende  Weib 
mich  mal  wieder...  bis  nach  Rom  getrieben  u.  s.  w., 
wie  das  so  in  meinem  Schicksalsbuche  verzeichnet  steht. 

Nun  haben  wir  wundervolle,  abkühlende  Gewitter 
fast  täglich,  und  die  Trauben  werden  in  der  nächsten 
Woche  geschnitten  —  eine  ungeheure  Fülle,  allein  in 
meinem  Garten  —  und  täglich  klappert  die  Schreib- 
maschine viele  Stunden  und  liefert  die  Reinschrift  des 
grünen  Baums  zur  Nachtigall  —  und  alle  zwei  Stunden 
kommt  ein  Telegramm  von  einem  großen  deutschen 
Theater  und  wünscht,  bittet,  beschwört,  verlangt  drin- 
gend, heischt  und  erwartet  die  Erstaufführung  des  neuen 
Studentenstücks.  Der  erste,  der  telegraphierte,  war 
Brahm,  und  ihm  werde  ich  das  Stück  auch  zuerst  anbieten. 
Alles  weitere,  zum  Teil  recht  Amüsante  —  mündUch. 

Kennst  du  denn  eigentlich  Cospeda  bei  Jena  auf  dem 
Schlachtfelde?  Also  wir  werden  dahin,  nachdem  der 
Wahrhaft  Gute  Mensch  durchgefallen  ist,  eine  kl«ne 
Reise  zusammen  inachen,  uns  den  grünen  liaiini  zur 
Nachtigall  ansehn  und  nachher  in  Weimar  Onkel  Wende- 
boru  besuchen. 

Erwarte  mich  am  Siebzehnten,  Achtzehnten  in  Berlin 
und  sei  herzlichst  gegrüßt  und  geküßt  von  deinem  alten 

Schorschi  Erich. 

[Said.]  8.  September  1904. 
Mein  liebes,  goldnes  Moppchen  l  Unser  alter,  lieber 
Valentin  Hammeran  ist  nach  kurzer  Krankheit  im  64.  Jahre 
vor  wenigenTagen  gestorben.  £s  hat  mich  sehr  geschmerzt, 
denn  im  Winter  war  ich  noch  mit  ihm,  Mackay  und  dem 
Kleinen  oft  in  fröhlichster  Weise  zusammen,  und  in 
meinem  Keller  liegt  immer  noch  von  ihm  gestifteter 
Moselwein,  den  ich  für  ihn  aufhob.        Dein  Erich. 
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[Bozen,  20.  September  1904.] 
Mein  liebes,  goldnes  Moppchen! 
Sitze  im  Batzenhäusl  —  wider  Willen,  denn  wenn 

nicht  Generalstreik  in  Italien  wäre  —  auch  Eisenbahn- 
streik — ,  war  ich  über  Verona  mit  dem  Nordsüd  die 
Nacht  durchgefaliren. 

Herzlichen  Grußi  Dein  £rich. 

*  Venedig,  17.  November  1904. 

Mein  liebes,  goldenes  Moppchen!  Ich  bin  diese 
Nacht  in  guter  Fa^on  nach  sechsstündigem  ruhigen  Schlaf 
hier  angekommen  und  habe  auch  im  Hotel  noch  fünf 
Stunden  gut  geschlafen.  Wurde  natürlich  abgeholt.  Es 
ist  kalt,  aber  sonnig.  Ick  fühle  mich  wohl  und  frisch. 
Morgen  früh  geht  es  nach  Said. 

Es  grüßt  dich  mit  alter  Herzlichkeit  und  vermehrter 
Dankbarkeit  dein  Erich. 

Mein  Moppchen,  wenn  ich  dir  all  die  Liebe  und 
Hochachtung,  die  ich  für  dich  empfinde,  ausdrücken 
könnte,  müBte  ich  ein  größerer  Künstler  sein,  als  ich  bin. 

Iglein. 

Berlin,  27.  November  1904. 
Mein  lieber  Erich! 

Verzeih,  daß  ich  dir  noch  nicht  geantwortet  habe,  aber 
erstens  wußte  ich  ja,  daü  es  dir  gut  ging,  und  zweitens  war 
es  mir  beim  besten  Willen  nicht  mögüch,  zu  schreiben. 

Wie  ich  voraus  gesehen,  brach  ich  seelisch  wie  körperlich 
nach  deiner  Abfahrt  zusammen.  All  die  zurückgehaltene  Angst 
um  dich,  das  „Zähneaufeinanderbeißen"  —  dieses  „Ich  will 
stark  bleiben*'  —  schwand,  als  ich  dich  im  Zug  dahin  fahren 
sah.  Es  war  zuviel  für  meine  Nerven,  und  es  war  gut,  daß 
ich  die  beiden  Herren  bei  mir  hatte. 
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Ach,  Erich,  was  hab  ich  in  diesen  vier  Wochen  gelitten! 
Du  ahnst  es  garnicht,  du  Vannst  es  nicht  wissen.  Als  den  einen 
Morgen  der  Arzt  sagte:  „Der  Rotlauf  tritt  mit  40  Grad  Fieber 
auf,  es  ist  Lebensgefahr"  —  du,  Erich,  weißt  du  wohl,  daß 
ich  hinter  dem  Kopfende  vom  Bett  auf  den  Knien  lag,  um  dein 
Leben,  deine  Gesundheit  zu  erbitten,  tu  ertrotzen?  Nein,  du 
weißt  nichts,  ich  redete  mit  dir,  wie  mit  einem  ardgen  Kind, 
lachte  dich  aus,  als  du  Angst  hattest  • .  •  und  alles,  alles  hätte 
ich  gethan,  alt  ick  dein  armes,  geschwollenes  Gesichtcken  an- 
sah. Ach  du,  du,  als  ich  nun  die  Fnra  Klomser  herumkriegte, 
daß  ich  dich  im  Hotel  behalten  konnte  und  du  nicht  ins  Kranken- 
haus brauchtest  —  da  war  alles  gut.  Wieder  einmal  hatte  mein 
Wille  genegt:  du  wurdest  gesund. 

Ich  stehe  noch  heute  unter  dem  Druck  der  Angst,  die 
gewaltsame  Anspannung  der  Nerven  rächte  sich  und  so  lag  ich 
zwei  Tage  im  Hotel  National  in  Wien  und  noch  hier  hatte 
ich  direct  Angsterscheinungen. 

Aber  nun  schreibst  du  öfter,  wie  es  dir  geht,  ob  du  ohne 
Mittel  schläfst,  ob  du  gut  ißt,  ob  du  Milch  trinkst  und  wenig 
Alkohol.  — 

Es  hat  eine  junge  Dame  an  dich  geschrieben,  sie  sei  sehr 
„lebensstiotzend'',  sie  hätte  deine  Gedichte  gelesen*  Nur  du 
könntest  sie  in  ihren  seelischen  Sensationen  yenteheD»  du  seiest 
ihr  Meister  und  sie  deine  SchiÜerin,  sie  wolle  —  ihre  Gedichte 
schicken . . .  Die  kamen.  Das  erste  heißt :  i^Ich  möchte  so  geme^*. 
SoU  ich  dur  Gedichte  und  Brief  schidköif  Es  rind  blos  ^Onf 
Stück,  du  lachst  dich  tot.  Ein  dummes  hysterisches  Frauen« 
zimmer,  die  so  gern  „jenund  haben  möchte^'. 

Sind  die  Frauen  nicht  doch  kleiner,  dümmer,  niedriger 
als  die  Männer? 

Erich,  Kadelburg  hat  einen  großen  Erfolg  mit  seinem 
Stück  „Der  Familien  tag"  gehabt.  Du  hattest  doch  einmal 
die  Absicht,  dasselbe  zu  schreiben —  hattest  du  nicht  sogar  schon 
angefangen?  Die  Kritik  schrieb:  es  sei  doch  endlich  mal  ein 
anderes  Thema. 

Ja,  £rich|  und  dann  möchte  ich  so  gern  •  •  •  so  gern  von 
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deinem  ,,Säuglingsheiin"  sprechen.  Oder  ist  es  noch  nicht  an 
der  Zeit  and  du  fühlst  dich  noch  nicht  kräftig  genug,  um  dar- 
über ntchzndenken.  Dti  eine  sage  ich  dir,  jetzt  wäre  die  rich- 
tige Zeit  daffir,  et  anf  den  Markt  za  bringen»  dn  könntest 
Hnnderttansende  verdienen.  Die  Zatungen  bringen  fort- 
während Berichte  Über  Säuglingsheime,  jetzt  fisnd  qn  Bali  zum 
besten  derselben  statt.  Wenn  dir  nur  keiner  die  Idee  wegnimmt, 
es  Ist  zu  Terfühierisch.  Es  liegt  jetzt  in  der  Luft  und  ist  das 
Thema  der  Leute,  wo  man  hinhört,  und  würde  ungeheure 
Sensation  machen.  Jedes  Milieu  hat  seine  Zeit.  Die  Militär- 
sachen sind  ^  ()rllbcr,  das  Interesse  ist  vorbei.  Mit  den  Siudenien- 
gesciucliicn  jut  Meyer-Förster  das  Fett  abgescliöpft  und  Arno 
Holz  thut  das  Übrige.  In  Hamburg  ist  jetzt  vor  der  Auf- 
führung der  „Nachtigall"  auch  ein  Studentenstück  .  .  .  kurz, 
es  ist  auch  mit  diesem  Intt  rcv-c  wieder  vorbei.  Du  wärest  mit 
dem  Rosenmontag'*  der  erste  auf  der  Bühne  und  hast  Hundert- 
tausende verdient.  Jetzt  ist  die  Zeit  des  „Säuglingsheimes", 
Ich  höre  soviel  von  den  Damen  darüber  reden,  die  sich  gegen- 
seitig die  Ehre  gern  streitig  machen  möchten.  Es  ist  zum 
Schießen,  wie  sie  intriguieren,  um  sich  die  Mütter  zu  sichern. 
Die  Mädels  sind  direct  gezwungen,  sich  Kinder  machen  zu 
lassen.  Denn  warum  nicht  ?  Sie  haben  es  so  gut,  für  beide 
wird  gesofgt.  Ich  stehe  nun  im  Hintergrund,  höre  und  freue 
mich,  wie  sie  sich  gegenseitig  abhecheln.  Die  Öffentlichkeit 
giebt  das  Geld,  es  werden  recht  hfibsche  Summen  gezeichnet, 
ein  Arzt  ist  untergebracht,  eine  arme  adlige  Dame  als  Oberin, 
verschiedene  Schwestern  bezidien  Gehalt,  und  die  Mädels  — 
die  Mütter  —  müssen  darinnen  arbeiten.  So  kommt  jeder  auf 
seine  Rechnung;  die  AlaJcls  haben  vorher  das  Vergnügen  und 
die  vornehmen  Damen  nachher.  — 

Wolltest  du  mir  nicht  meinen  Reisekorb  mit  etwas 
Grünem  schicken f  Wolltest  du  nicht  manches?  —  Bitte,  ver- 
giß nicht  ganz,  daß  hier  im  matschigen  Berlin,  in  Nebel  und 
Kälte,  ein  Menschenherz  um  dein  Wohlergehn  und  deine  Ge- 
sundheit bangt. 

Moppchen. 
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[Hsük^one-Sal6.]  30.  November  1904. 
Mein  liebes^  goldnes  Moppchen! 
Verzeih  mir,  wenn  ich  mich  heute  nur  kurz  fasse  und 

mich  im  Wesentlichen  darauf  beschränke,  dir  einen  recht 
herzliclien Glückwunsch  zu  deinem  Geburtstage  zu  senden!  • 
Das  nächste  Jahr  soll  dir  nun  ein  freundlicheres  sein! 

Ich  bin  zwar  gesundheitlich  sehr  zufrieden,  aber  die 
vielen  Nackenschläge,  die  einem  die  böse  Nachtigall  noch 
immer  einbringt»  lassen  mich  aus  dner  deprimierten  und 
mutlosen  Stimmung  nicht  herauskommen. 

Du  hast  Diamanten  und  Perlen  —  was  sollt  ich  dir 
also  groß  zum  Geburtstag  schenken?  Ich  schicke  dir  einen 
Korb  Immergrünes  von  unseren  Rivierabäumen  und 
Sträuchern  und  lasse  dir  statt  300  M.  400  zugehn»  sodaß 
du  dir  also  irgend  einen  Geburtstagswunsch  selber  er- 
füllen kannst... 

Schönsten,  herzlichen  Grußl  Dein  Erich. 

[Halkyone-Salo.]  1.  Dezember  1904. 
Mein  liebes,  goldnes  Moppchen! 
Ich  hatte  gestern   eben  deinen  Geburtstagsbrief 
spediert,  als  dein  langerwarteter  vom  27.  November  1904 

ankam.  Gestern  war  ich  ein  wenig  hypochondrisch,  heute 
aber,  wo  ich  micli  über  die  wolilgelungene  Anpflanzung 
eines  Dutzend  schöner  Cypr essen  gefreut  habe  und  mit 
einem  neuen  Gärtner  einen  Contract  geschlossen  habe, 
welcher  dazu  dienen  wird,  daß  mein  Garten  binnen  we- 
nigen Jahren  der  schönste  unserer  Riviera  ist,  —  heute  bin 
ich  wieder  etwas  leiclit  sinnig,  hoffnungs-freudig  und 
unternehmungs-lustig.  Und  deshalb  will  ich  denn  heute 
auch  gleich  deinen  ausiülirlichen  Brief  beantworten  — 
pfHcht-getreu,  wie  ein  Wirklicher  Geheimer  Ober-Reichs- 
schulden-Tilgungs-Commissar. 
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Daß  dieser  Anfall  von  Gesichtsrose  da  im  Klomser 
etwas  so  Gefährliches  gewesen  ist»  kann  ich  immer  noch 
nicht  recht  glauben  —  aach  Boral,  dem  ich  haarUein 

alles  erzählte,  meinte:  er  hätte  sowas  niemals  an  die 
große  Glocke  gehängt  —  je  nun,  die  Medicin  ist  leider 
eine  „Wissenschaft"  —  da  darf  also  jeder  anderer  Meinung 
sein.  Der  eine  ist  der  anderen  Meinung  einer  Autorität» 
der  andere  ist  der  anderen  Meinung  seiner  eigenen 
Person.  — 

Heute  vor  drei  Jahren,  am  I.  Deccmber  1901, 
kamen  wir  mit  dem  Wagen  von  Desenzano  fahrend  nach- 
mittags in  Salü  an.  Wie  schön  war  damals  das  Wetter! 
Halkyonische  Tage.  Jetzt  grau  und  kalt.  Mitte  Monats 
kommt  mein  Sohn  Heinz.  Annemaries  Kinder  gedeihn 
großartig.  Ludwig  hleibt  bis  Mitte  Januar  in  Amerika 
holt  die  Seinigen  wahrscheinlich  hier  ab.  Morgen  mehr. 

Herzlichst  dein  Erich, 

Berlin,  2.  Dezember  1904. 
Mein  lieber  Erich! 

Vielen  ]3ank  für  deine  Wünsche  niul  iui  das  Geld!  Leider 
ging  aus  deinem  Brief  nicht  hervor,  ub  du  meinen  eingesclirie- 
benen  erhalten  hast,  den  du  an  demselben  Tag  bekommen 
haben  mußt,  an  dem  der  deine  eintraf. 

,Das  nächste  Jahr  soll  dir  ein  freundlicheres  sein!'  Ach, 
Erich,  ich  glaube  dir,  daß  du  es  mir  bereiten  möchtest,  aber 
es  liegt  nicht  in  deiner  Macht,  mir  diese  Freude  zu  geben, 
die  allein  mein  Leben  erhält.  — 

Dr.  Konrad  schrieb  mir,  daß  du  wieder  arbeitetst.  Da  war 
ich  recht  froh,  und  nun  sehe  ich  aus  deinen  Zeilen,  daß  dich 
die  „Nachtigall"  noch  ärgert  und  ihre  Schatten  auf  dein  Ge- 
müt wirft. 

Dummer,  lieber  Erich,  entweder  wirf  sie  zu  den  Toten 
oder  mache  einen  andern  letzten  Act.  Schimpfe  nicht,  daß  ich 
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dir  dieses  nochndals  zumute,  aber  weißt  du,  ich  habe  verschiedene 
frühere  Korpsstudenten  gesprochen,  die  meinen,  kein  Student 
wflrde  mit  diesem  Schluß  etnventimden  sein,  keiner  die  Sache 
emtt  nehmen* 

Hauptmann  hat  seinen  letzten  Act  zu  Florian  G^r  ganz 
geändert  und  BjÖmson  hat  es  auch  gethan.  Sei  nicht  bose^ 
daß  ich  nochmals  davon  anfange,  aber  es  thut  mir  leid,  daß 
das  Stück  absolut  ein  Reinfall  sein  muß.  £s  ist  doch  völlig 
ausgeschlossen,  daß  du  etwa  hierher  kommst  zur  Aufführung. 
Ich  lese  zwar  noch  keine  Ankündigung,  wann  Brahm  es  auf- 
führt. Aber  wenn  du  auch  kommen  wolltest,  so  wiederhole 
ich  dir  nur,  was  ich  schon  in  Wien  sagte:  ,,Sei  niclit  dein  Feind!" 

Ich  bin  so  dankbar,  daß  du  gesund  bist,  das  macht  mich 
so  leicht  und  froh,  habe  dich  lieb  und  grüße  dich. 

Dein  Moppchen. 

[Said.]  i6.  Dezember  1904. 
Mein  1.  g.  Moppchen! 

Ich  erfahre  nachträglich,  daß  du  von  den  Zeitungen 
doch  beunruhigt  bist  Aber  doch  nur  auf  Stunden  •  . 
aber  das  ist  schon  gemein  genug« 

Herzlichen  Gruß! 

Dein  Erich. 

[Said.]  Sonntag,  18.  Dezember  1904, 
Mein  liebes  Moppchen  i 
Ich  maß  noch  im  Bette  liegen. 
Herr  Dr.  Lehmann  aus  München  ist  auch  noch  da. 
Es  war  ein  großes  Glück  für  mich,  daß  er  auf  Telegramm 
gleich  kam.    Und  Annemarie!    Weshalb  antwortest  du 
ihr  nicht? 

Weihnachten  darf  ich  ein  wenig  aufstehn. 
Matty  aber  wohl  grüßt  dich  herzlich 

don  Erich. 
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Berlin,  23.  Dezember  1904. 
Mein  armery  kkiner  Erich! 

Solange  habe  ich  nun  schon  nicht  an  dich  geschrieben, 
und  ak  ich  hörte,  daß  du  kiank  warnt,  erst  recht  nicht.  War 
mir  doch  von  Wien  her  bekannt,  wie  sdir  dich  Briefe  aufregten 
und  nnmhig  machten,  und  so  bezwang  ich  denn  meine  eigenen 
Wünsche  ond  lieB  lieber  nichts  ,  von  mir  hSren.  Heut  nun, 
wo  ich  endlich  denke,  daß  du  wieder  obenauf  bist,  wo  ich 
hoffe,  daß  du  soweit  bist,  um  mir  Aufmerksamkeit  zu.  ädienken, 
heute  kann  ich  es  nicht  länger  zurückdrängen. 

Icli  will  dir  nicht  erzählen,  was  ich  gelitten  habe,  als  ich 
eines  MorL'tns  —  aus  der  Zeitung  —  erfuhr,  daß  der  Mensch, 
der  mir  am  nächsten  auf  der  Welt  steht,  schwer  krank  ist  und 
leidet.  Jeder  fremde  Mensch  darf  bei  dir  sein,  nur  ich  nicht. 
Ich  kann  nur  von  weitem  die  Hände  ringen,  muß  angstvoll 
zittern,  fortwährend  denken :  Was  macht  er  jetzt,  diese  Minute, 
ist  es  schlimm,  ist  es  besser?  Ich  habe  nur  Ungewißheit.  Das 
geht  über  meine  Kraft,  ich  bin  nicht  imstande,  das  noch  ein- 
mal zu  erleben.  Die  Nachrichten,  die  man  mir  schickte,  be- 
ruhigten mich  nicht,  ich  kenne  dich  aus  Erfahrung  zu  gut,  du 
läßt  deine  Leiden  nicht  laut  werden.  Im  Gegenteil,  bei  diesen 
Berichten  hatte  ich  das  Gefühl:  man  verschwdgt  mir  das 
Schlimmste,  Wlt  schlimm  es  in  der  Tbat  gewesen,  las  ich  heute 
aus  deiner  Karte;  es  ist  ja  noch  schlimmer  gewesen,  als  sdbst 
ich  befürchtete,  da  ein  Arzt  aus  München  gerufen  wurde. 
Du  verbotest  auch  noch  deiner  Schwester,  mich  zu  be- 
unruhigen. 

Frich,  wofür  hältst  du  mich  und  was  denkst  du,  daß  ein 
Menschenherz  ertragen  kann?  Hast  du  mich  je  so  klein  im 
wahren  Leid  und  Schmerz  gesehen^  Hat  mich  nicht  die  Liebe 
zu  dir  gelehrt,  die  Zahne  zusammenzubeißen?  Aber  Wahrheit 
vrill  ich,  nicht  aus  kleinlicher,  lächerlicher  Rücksichtnahme  auf 
meine  eventuelle  Aufregung  im  Dunkeln  gehalten  werden, 
fremd  und  unwissend  in  der  Feme  stehen,  wo  es  sich  doch 
um  dein  Wohl  oder  Leid  handelt,  um  dann  desto  plötzlicher 
von  solchem  Schlag,  wie  dieser  war,  getroffen  zu  werden. 
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Erich,  sei  doch  menschlich  zu  mir,  das  verdiente  ich  mir 
durcii  manche  Stunde  an  deiner  Seite. 

Nun  bitte  ich  dich  aus  Herzensgrund,  sobald  du  krank 
bist  und  da  einen  Arzt  rufen  läßt,  mir  seinen  Befund  mit- 
teilen zu  lassen  und  mich  wahrheitsgemäß  auf  dem  Laufenden 
zu  erhalten.  Bei  der  Gewißheit  bin  ich  ruliig.  Lebe,  wie  du 
willst,  das  ist  Geschmackssache»  aber  so  bald  du  krank  bist  — 
Wahrh^t  fflr  mich.  — 

Nun  so  vergnügte  Festtage  wie  möglich!  Mir  ist  so  weh 
ums  Herz,  ich  beneide  deine  Schwester,  die  dich  pflegen  kann! 
Dank  fOr  die  schöne  Seide!  Von  mir  kommt  noch  ein  Kistchen, 
mögest  du  dich  freuen!  Dich  drückt  innig  ans  Herz 

dein  Moppchen, 

[Halkyone-Salo.]  29.  Dezember  1904.. 
Mein  liebes  Moppchen! 
Sdt  Wdhnachtsabend  bin  idi  stundenweise  außer 
Bettes  —  aber  immer  recht  schwach  noch  und  unfäEig  zu 

den  Geschäften  des  Lebens. 

Ich  schreibe  dir  diese  Zeilen  nur,  damit  du  zu  Neu- 
jahr ein  Lebenszeichen  von  mir  hast  und  einen  herzliche;^ 
Glückwunsch  zu  dem  besseren  Jahre  1905. 

Schön  der  Bronzeleuchter  aus  Wien.  Danke  dir!  Er 
stand  doch  beim  DüUberg,  nicht?  Bitte  dich  um  Düll- 
bergs  Adresse! 

Bin  ohne  Geld. 

Gestern  Abend  erst  zufällig  erfahren,  daß  Brahm 
Sylvester  die  Nachtigall  übers  Knie  bricht.  Alles  hin. 
Mir  durfte  niemand  was  sagen,  auf  Lehmanns  Befehl. 
Ich  war  sehr  krank. 

Heinz  war  auch  hier,  hat  getreulich  Nachtwachen  mi  t- 
gemacht,  gestern  nach  Rom  zurück.  In  die  Zeitungen 
kams  wider  meinen  Willen  durch  Boral,  die  Journalisten 
Piltz  und  Birnbaum  haben  dicht  gehalten.  Es  ^ng  dann 
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sehr  rapid  vorwärts  bis  zu  der  Nacht  vom  Sonntag  auf 
Montag,  W08  am  abschnappen  war.  Das  waren  sechs 
Stunden 

Jetzt  ist  keine  Gefahr  mehr^  aber  eine  unsägliche 
Mattigkeit. 

Adieu,  mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 
Heute  haben  sie  das  alte  Jahr  mit  Formalin  hinaus- 
desinfiziert. Dein  Erich. 

Berlin,  3.  Januar  1905. 
Mein  armer»  lieber»  kleiner  Erich! 
Sei  doch  nicht  so  trostlos,  so  hoffnnngsleer!  Was  ist  hinf 
Es  ist  n  i  c  h  t s  hin.  Sei  nur  du  erst  wieder  gesund !  Wenn  ich  dich 

doch  nur  fünf  Minuten  sehen  dürfte,  ich  will  ja  von  dir  nichts, 
wenn  du  gcsunJ  bist,  aber  jetzt  dich  einmal  streichehi,  dir  Mut 
zusprechen,  dich  ansehen  können  .  .  .  mir  ist  alles  versagt. 

Also  Heinz  war  aus  Rom  gekommen  und  durfte  dich 
pflegen,  und  ich  ■ —  ich  bin  wie  verrückt  herumgelaufen,  keinen 
Menschen  hatte  ich.  Ach»  Erich»  wie  unsäghch  jämmerlich  ist 
doch  ein  solches  Dasein. 

Von  dem  Bronzeleuchter  sprachest  du  ja,  als  wir  in  Wien 
waren,  er  gefiel  dir»  und  ich  glaubte  dir  damit  eine  Freude 
zu  machen. 

Heut  abend  war  ich  wieder  im  Theater*  Du  begreilst» 
daß  ich  dir  nichts  davon  schreibe»  weder  von  der  Aufführung 
noch  von  der  Aufnahme.  Die  Kritiken  habe  ich  mir  alle  gekauft. 

Immer  wieder  lese  ich,  daß  du  dich  unsäglich  matt  fühlst 
—  und  du  klagst  doch  sonst  nicht. 

Hast  du  auch  warme  Strümpfe?  Soll  ich  dir  solch  warme 
schwarze  Hausschuhe  senden,  die  wir  in  Wien  vergebhch 
suchten,  willst  du  deine  Persianermütze  haben? 

Bitte,  bitte,  bitte,  schreib  mir  eine  Karte!  Ich  weiß  nicht» 
dein  Brief  ist  so  traurig  —  nur  eine  Karte,  ja? 

Erich,  v/crde  schnell  wieder  gesund»  es  ist  ja  das  einzige» 
was  ich  für  meine  Ruhe  wünsche. 
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Tn  Wien,  als  du  krank  wärest,  da  sah  ich  dich  doch  wenig- 
stens vor  Augen.  Was  war  denn  da  die  ganze  Angst  —  ich 
konnte  dich  streicheln,  ich  konnte  dich  pflegen  —  und  das 
that  ich  doch  gut  ?  Ich  konnte  dich  auszanken,  wenn  du  Wein 
verlangtest,  und  konnte  dir  zureden  wie  einem  Kinde.  Aber 
allein  sein  —  allein  mit  dem  ewigen  Herzklopfen  und  der  Angst 
—  bitte,  bitte,  Igleinchen,  nur  eine  Karte,  die  ist  so  schnell 
geschrieben.   Ich  streichle  dein  Köpfchen.. 

Dein  Moppchen. 

[Halkyone-Sal6.]  Sonntag,  15.  Januar  1905. 
Mein  liebes,  goldenes  Moppchen! 

Köstliche  Würste  aus  Halle  an  der  Saale  grüßten  mich 
heute  vom  Frühstückstische!    Eia!  — - 

Herzliche  Grüße  dir  und  deiner  Mutter  für  dieses 
sinnige  Geschenk  —  denn  wahrlich:  Ernährung  ist  alles 
für  einen  Genesenden. 

Dies  bin  ich  nun  doch,  man  kann  mich  schließlich 
jetzt  mit  Recht  so  nennen,  wenn  icli  auch  noch,  wie  die 
kleinen  Kinder  thun,  beim  Treppensteigen  immer  nur 
einen  Fuß  erst  setze  und  dann  den  andern  zu  ihm  nach- 
ziehe —  80  matt  bin  ich  noch. 

Directe  Sorgen  um  die  Existenz  brauche  ich  mir 
einstweilen,  das  heißt  bis  zum  Sommer,  nicht  zu  machen. 
Der  Freund"  iiat  mich  zwar  im  Stiche  gelassen,  aber 
der  Freund,  den  ich  meinen  Sohn  Heinz  nenne,  hat  mir 
geholfen,  so  daß  ich  alle  meine  Januarschulden»  die  zum 
Teil  Jahresrechnungen  waren,  habe  bezahlen  können  und 
nun  wieder  vor  allem  Credit  habe. 

Aber  eine  andere  Sorge  raubt  mir  oft  Ruhe  und 
Schlaf  und  lähmt  mich  bei  der  Wiedergewinnung  meiner 
Energie.  Aneesicht  zu  Angesicht  mit  dem,  was  die  Men- 
schen Tod  nennen,  kommen  dem  anständigen  Menschen 
schwere  Verantwortungsgefühle.  Ich  bitte  dich^  zu  Lub- 
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linski  zu  gehen  und  ihn  zu  befragen,  ob  unser  Testament 
aufgehoben  werden  muß  oder  ob  es  durch  einen  Zusatz 

deinerseits  geordnet  wird,  derart,  daß  du  auf  meinen 
italienischen  Besit?.  an  Mobilien  und  ImmobiHen  zu 
Gunsten  der  Frau  E.  B.  verzichtest  und  dich  auf  die 
Nutznießung  meines  h'ttemrischen  Eigentums  sowie  auf 
den  Besitz  meines  BerUner  Mobiliars  beschränkest. 

Ich  fürchte,  daß  wir  das  erste  Testament  umstoßen 
und  ein  neues  werden  machen  müssen. 

Jedenfalls  lastet  diese  Frage  zur  Zeit  sehr  auf  mir 
und,  sobald  ich  darüber  ins  Klare,  je  eher  ich  darüber  in 
Ruhe  komme,  desto  leichter  wird  mir  das  neue  Leben  zu 
tragen  sein  und  ich  [werde]  wieder  productiv  werden, 
falls  mir  dies  überhaupt  noch  beschieden  ist. 

Jetzt  ist  wieder  ein  Doctor  im  Hause,  der  Dr.  Hirsch- 
horn aus  Florenz.  Vorgestern  früh  zeigte  sich  nämlich 
wieder  eine  Schwellung  an  der  Nase,  und  E.  mein 
Kind  telegraphierte  in  ihrer  Angst  sofort  an  diesen 
Doctor»  den  wir  erst  seit  diesem  Sommer  kennen  lernten. 
(Er  ist  der  Nachfolger  des  von  dir  gekannten,  inzwischen 
verstorbenen  Dr.  Kurtz  in  Florenz,  dessen  Praxis  er  über- 
nommen liat.)  Er  kam  sofort,  fand  aber  nur  einen  sanften 
Reconvalescenten  —  statt  wie  der  Dr.  Lehmann  einen 
bewußtlos  Fiebernden,  der  wenige  Stunden  vor  der 
Krisis  stand. . . 

i8.  Gennaio  1905.  Mittwoch.  Said. 
Der  Dr.  Walter  Hirschhorn  ist  gekommen  und  wohnt 

in  der  Berta  Filava.  Er  wendet  seine  Sorgfalt  besonders 
meinem  alten  Nasenkatarrh  zu,  weil  er  meint,  daß  die 
leichtverletzten  Schleimhäute  des  inneren  Nasenrohrs  eine 
Gefahr  für  Infectionen  bilden  und  bleiben,  wenn  ich 
nicht  regelmäßig  etwas  dagegen  thue.  Von  Rückfall 
ka  Spur. 
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Sehr  in  Sorge  sind  wir  um  das  Daunenplumeau,  von 
dem  dir  Annemarie  geschrieben  hat  und  das  noch  immer 
nicht  angekommen  ist.   Du  weißt,  daß  uns  schon  ein- 

mal  ein  solches  gestohlen  oder  sonst  abwendig  gemacht 
worden  ist. 

Heute  liegt  Schnee^  morgen  mehr. 

Dein  Erich. 

Erfahre  eben  durch  die  »yZeit*^  daß  mal  wieder 
dummer  Zeitungslärm  war«  Ich  betone  deshalb  noch- 
mals, daß  keine  neue  Infection  stattgefunden  hat  und  nur 
ihre  übertriebene  Angst  den  Alarm  in  Florenz  verschuldete. 

Herzlichen  Giuü!  Dein  Erich. 

Berlin,  a.  Februar  1905. 

Lieber  Erich! 

Das  Testament  kann  nur  bei  gegenseitiger  Anwesenheit 
zurückgezogen  oder  ein  Nachtrag  gemacht  werden. 

Ich  bedauere  es  sehr,  daß  du  solche  ernsten  Dinge  auf  schrift- 
lichem Wege  zu  erledigen  versuchst,  die  mrinem  Empfinden 
nach  persdniich  zu  besprechen  wären. 

Was  die  Forderung,  daß  ich  zugunsten  deiner  Geliebten 
etwas  unterschreiben  soll,  betrifft,  so  hättest  du  unbedingt  eine 
Klarlcgung  deiner  pekuniären  Lage  hinzufügen  müssen.  Du 
bist  auf  diese  Versorgungsgeschichten  gekommen,  die  mir  meine 
eigene  Lage  vor  Augen  geführt  haben... 

Du  hast  dich  sehr  ß:ewandelt  mit  der  2^it,  denn  ich  war 
sieben  Jahre  deine  Geliebte  und  acht  Jahre  deine  Frau,  ehe 
du  daran  dachtest,  dein  Testament  zu  machen.  Von  uns  beiden 
ist  in  diesen  ganzen  fünfzehn  Jahren  niemals  daran  gedacht 
worden,  und  wenn  es  gewesen  wäre,  würde  ich  mich  geschämt 
haben,  es  nur  auszusprechen.  Meine  Liebe  wußte  nur  eines, 
daß  ich  Tor  dir  sterben  mußte,  deinen  Tod  konnte  ich  mir 
nicht  vorstellen. 

Jetzt  willst  du  an  deinen  Tod  denken  . . .  also  sprechen 
wir  in  dem  von  dir  angeschkgenen  Ton!  Ich  finde  es  ja  durch- 
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tot  richtig»  daß  ein  Mann  seine  Geliebte  venorgt»  nackdem 
er  tciiie  Frau  sicher  gestelit  hat. 

Du  bttt  nun  der  Meinung,  daß  ich  bei  deinem  Tod  — 
auch  wenn  dn  nichts  mehr  arbeitest  und  du  noch  Unge,  lang» 
hoffentlich  lebst  ^  TCfsorgt  bin.  Ja,  Heber  Erich,  das  bezweifle 
ich  eben. 

Nach  Anrieht  Sachverstilndiger  nnd  nach  meinem  ge- 
sunden Urtdl  und  Nachdenken  ist  wohl  jetzt  dein  fitterarisches 

Eigentum  noch  ausreichend  für  ein  sorgenfreies  Leben,  die 
'laiiticmen  rtduzicrco  sich  aber  von  Jahr  zu  Jahr  naturgemäß 
immer  mehr,  und  in  zehn  Jahren  genügen  sie  nicht  mehr,  um 
eine  Existenz  zu  ermögUchen.  Dabei  schreibst  du  selbst,  daß 
du  daran  zweifelst,  je  wieder  produktiv  zu  werden. 

Ich  bitte  dich,  lieber  Erich,  mißverstehe  mich  nicht!  Ich 
möchte  dich  weder  beerben,  noch  hindere  ich  dich,  zu  thun, 
was  du  Lust  hast  —  erst  aber  beweise  mir,  daß  ich  that- 
sächlich  genügend  gesichert  bin.  Ich  könnte  ja  altershalber 
noch  vierzig  Jahre  leben,  denn  aus  der  Welt  schaffen  kann  ich 
mich  doch  nicht  nnd  der  Armenverwaltnng  möchte  ich  auch 
später  nicht  zur  Last  lallen.  Was  ich  yom  Leben  heute  noch 
möchte,  wäre  ein  pekuniär  sorgenloser  Rest.  Ohne  die  Angst: 
Ist  nächsten  Monat  das  Miete*  und  Lebensgeld  da?  Was 
die  Möbel  anbelangt,  so  müßte  ich  auch  stets  fünf  Zimmer 
dafür  haben,  da  die -großen  Stücke  sonst  nur  eine  Last  sind. 

Ich  glaube,  meine  Sorge  um  die  Zukunft  ist  nicht  un- 
bereclitigt,  wenn  ich  an  die  Schulden  denke,  von  denen  du 
schon  seit  Jahren  dein  Leben  bestreitest,  mit  den  enormen 
Anforderungen,  die  von  allen  Seiten  an  deine  Ka«^c  gestellt 
werden.  Willst  du  mir  sagen,  wer  diese  kolossalen  Schulden 
zahlen  soll? 

Als  ich  dir  im  Oktober  bei  Kempinski  den  Vorschlag 
machte,  mir  eine  Leibrente  zu  kaufen,  dachten  wir  ja  nicht  an 
den  Reinfall  des  Stückes.  Da  antwortest  du  mir:  „Moppchen, 
ich  mache  dich  aber  darauf  aufmerksam,  daß  du,  wenn  du  dich 
scheiden  lassen  willst,  viele  Vorteile  aufglebst,  die  du  als  meine 
Frau  hast."  Vorteile!  Ich  rechnete  nicht  mit  Vorteilen»  nur 
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nadidenklich  bin  ich  jetzt  durch  deinen  Brief  geworden  und 
möchte  nun  wissen,  ob  ich  ohne  Nahmngssorgen  weiter 
leben  kann. 

Du  hättest  es  bequemer  haben  können,  wenn  du  bei  deiner 
Anwesenheit  diesen  Punkt  mit  mir  zu  besprechen  Gelegenheit 
genommen  hättest,  Oder  sollte  ich  yielleicht  darauf  eingehen, 
als  du  so  nebenbei  hinwarfest:  ,,Sie  will  versorgt  sein  —  sie 
möchte  meine  Villa  verschrieben  haben*^  Nein,  dann  hätte 
ich  ja  jene  Äußerung  auch  ernst  nehmen  können,  als  du  sagtest: 
„Moppchen,  wenn  du  sterben  würdest,  heiratete  ich  sofort 
deine  Schwester". 

Mit  den  besten  Wünsclien  für  deine  vollständige  Ge- 
nesung grüßt  Moppchen. 

[Said.]  4.  f  ebbraio  1905. 

Das  war  kein  guter  Brief 

Dein  Erich. 

[Said.]  II.  Februar  12  Uhr  39. 
Sofort  kommen.   Erich  schwer  krank.  (Telegramm) 

[Salö.]  II.  Februar  5  Uhr  45  Nachm. 
Erich  tot.  (Telegramm) 
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L  Hennann  Conradt,  der  frtihiYmtorbcne  DidiCer  det  Romans 

„Adam  Mensch."   Vgl.  76.  103. 

2.  Wilhelm  Friedrich,  der  Verleger, 

3.  Dr.  Keßel,  „mein  treuer  Repetitor." 

4.  Hierzu  und  zu  manchen  Stellen  im  folgenden  ist  das  von 
mir  vor  reichlich  Jahrrstrist  horausi^egebene  , .Fragment  eines  Lebens" 
(Tagebuch  Otto  Erich  Harticbens.   München  1906)  32  einzusehen. 

5.  Arzt  in  Leipzig. 

6.  „Sonntag,  25.  Dezember,  zerriß  Ich  mir  abend«  die  rechte 
Hand  in  einer  Fen»tef«cheibe".   Tagebuch  53,  56. 

7.  Tagebuch  59. 

8.  Tagebuch  81  f. 

P.  Von  Auguttutbad.   (Tagebuch  82 1.) 

J0.  H.  hatte  immer  eine  betondere  Liebe  für  G.  Fr.  Daiuner 
(geb.  1800)  und  wollte  eine  gedrängte  Auiwahl  leiner  Gedichte  neu 
heraufgehen.  Über  Vorarbeiten  dazu  iit  er  aber  nicht  hinaua- 
gdconunen« 

12*  Tagebuch  13. 

1$,  Tagebuch  86. 

28*  Sehna  war  Mitte  Oktober  wieder  nadi  Ronneburg  geretit. 

14*  V.  Hohenhausen. 

15.  Adresse:  mci  Ücima  ai  Ronneburg." 

16.  HeiliTiami. 

17.  \  erleger  Hugo  Steinitz. 

IS.  Auf  einer  AnMcht.pobikartc. 

19.  VVirtsk'Utc  Seimas  in  Roimcburg. 

20.  Schaeffer  auch  Tagebuch  65  erwähnt.   Der  Anfang  dieses 

Briefes  fehlt. 

.21»  Nämlich  der  Aufenthalt  in  Jena.  Selma  wir  am  19*  August 
wieder  nach  Ronneburg  zuriickgekehrt. 
22.  Briefpapier:  Aktenfoxmat« 
Tagebuch  85. 

Sd»  Brie^apier:  Aktenformat  mit  Stempel:  KgL  Amtsgericht 
Stolberg  «•  H. 

26,  HodueitUcher  Tag.  Vgl.  »26. 
26.  Tagebuch  usf. 
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2jL  Hlmmelreichstraße  20  in  Magdeburg :  Wohnung  des 
Bruders  Seimas. 

2x5.  Die  neue  Wohnung  lag:  Breiteweg  240,  IV. 
22.  Selnaa  reiste  nach  Augustusbad  bei  Radeberg.  (Tagebuch  iig.) 
30.  Tagebuch  127 — 132. 
Sl.  Tagebuch  io6,  117  f. 
Wendebom. 

IL  hatte  die  Jurisprudenz  aufgegeben  und  siedelte  als 
Schriftsteller  nach  Berlin  (Bayreutherstraße  5}  über.  (Tagebuch  144.) 
Seimas  Bruder. 

35.  Selma  war  in  Kothen  zu  Besuch  bei  Verwandten. 

36.  Nach  Bad  Lobenstein. 

Hanna  Jagert.    („Die  Begehrliche.")    Vgl.  143. 

2&M  Anspielung  auf  eine  dem  Dichter  von  Oskar  Blumenthal, 
dem  damaligen  Direktor  des  Lessingtheaters,  ausgesetzte  Subvention. 
(Tagebuch  164.) 

39.  Über  Wildberger  vgl.  163  und  171,  auch  Tagebuch  160. 

4iL  Nach  Halle. 

41.  Handschrift  hat  2^  Poststempel  Juli. 

i2.  Handschrift  hat  2^  Juli^  es  ist  jedoch  klar,  daß  dieser  Brief 
vom  2^  Juli  zu  datieren  ist. 

i3u  Paul  Böhler,  f  um  1903  in  Straßburg.  ■ 

iA,  Von  Amalie  Skram,  übersetzt  von  Therese  Krüger. 

iä.  Und  es  war  großartig!  Der  Mann,  der  den  Vogel  las,  las 
ihn  gut,  und  der  Publikus,  der  ihn  anhörte,  war  sehr  entzückt  davon 
und  gewöhnte  sich  sofort  das  Wort  vom  heftigen  Nachdenken  an. 
Die  Lebensgewohnheiten  des  verehrten  Buntvogeldichters  sind 
übrigens  hier  bereits  publik,  und  es  erstaunte  nicht,  ihn  seinem  Er- 
folge ferne  zu  sehen.  Nur  meinten  die  Einen,  er  schliefe,  während 
sich  die  Andern  der  Vermutung  zuneigten,  er  tränke  Bier.  Mit  den 
herzlichsten  Grüßen  Ihr  O.  Jul.  Bierbaum. 

46.  Der  Brief  ist  auf  der  Rückseite  einer  Kabinettphotographie 
dieses  Tiroler  Schlosses  geschrieben. 

47.  Blumenthal. 

^  Die  Karte  trägt  das  Datum  des  l  August,  der  Poststempel 
aber  bezeugt,  daß  sie  richtig  vom  31.  Juli  zu  datieren  ist. 
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4S±  Verse  aus  Alexander  Dedekinds  Trauerspiel  „Kümberg", 
da»  Otto  Erich  verulkt  hatte.  (Freie  Bühne  f.  mod.  Leben  1,  Heft  22 
vom      Juli  1890.) 

60.  Ein  Schulfreund. 

Unter  einer  Silhouette  Otto  Erichs. 

52.  Der  Großvater,  Senator  E.  Angerstein,  war  schwer  erkrankt. 

63.  Die  Karte  ist  datiert:  12.  Oct.  ^  laut  Poststempel  aber 
einen  Tag  früher  schon  abgesandt. 

äÄ.  Die  Liebenden  hatten  inzwischen  auch  vor  dem  Gesetz  die 
Ehe  geschlossen.    Vgl.  188. 

65.  Ein  Ehrenwort. 

Ma  Fritz  Schwartz.    Vgl.  Tagebuch  zwischen  64.  und  65. 

57.  Dr.  Rudolf  Steiner,  damals  in  Weimar  mit  der  Heraus- 
gabc der  naturwissenschaftlichen  Schriften  Goethes  beim  Goethe- 
und  Schiller-Archiv  beschäftigt. 

&K.  In  Ahlbeck  bei  Swinemünde. 

52.  Fritz  Rumpf,  Maler  und  Graphiker. 

6(L  Auf  einer  Ansichtskarte  mit  dem  Bratwurstglöcklein. 

61.  Karl  Schüler,  der  Verleger  des  Goethebreviers. 

62.  Fritz  von  Khaynach,  Maler. 

63.  Mänicke  auch  im  Tagebuch  m6  erwähnt. 

fi/.  Aus  der  Nachschrift  geht  hervor,  daß  Otto  v.  Grote,  mit 
dem  IL  vom  Gymnasium  in  Celle  her  befreundet  war,  gemeint  ist. 
Er  erscheint  auch  im  Tagebuch  ^  f. 

65^  Der  1908  verstorbene  Maler  Ludwig  Krüger,  mit  dem 
sich  IL  später  wegen  der  Novelle  „Der  Römische  Maler"  ent- 
zweite. 

fi/L  Die  bekannte  Trattorie  von  Giov.  Fiorelli  in  der  Via  delle 
Colonnette. 

6jL  Agnete. 

68.  Hochgeehrte  gnädige  Frau!  Ihr  Herr  Gemahl  hat  heute 
den  Ausspruch  gethan  (und  zwar  soeben),  daß  er  nur  noch  so  lange 
in  Rom  bleibt,  als  es  ihm  seine  Gefühle  für  seine  Frau  erlauben. 
Ich  zanke  mich  immer  mit  ihm,  weil  er  nichts  von  mir  wissen  will 
und  infolgedessen  mich  schlecht  behandelt.  Lud.  Krüger.  Rom, 
2Q3.  April  1895. 
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fifl.  Adresse  des  Zettels:  Hartleben,  Karlstr.  ^  Hof,  III.  ^l'^- 

Zfl.  Auf  einem  Couvert  mit  im  Mark. 

ZL  Nach  Schloß  Englar  im  Eppan.    Vgl.  Tagebuch  222- 

Z2.  Zum  Putzen  der  Zinnkrüge. 

Zil  Peter. 

ZÄ.  Acht  Postkarten. 

Hartlebens  Schwager,  der  schon  214  und  21^  erwähnte  M. 

Vgl.  auch 

76.  Mathieu  Schwann,  Schriftsteller. 

ZZ.  Cäsar  Flaischlen,  damals  Herausgeber  des  „Pan",  in  dem  die 
Nachdichtung  dann  auch  zuerst  erschien.  Sie  ist  Fragment  geblieben 
und  wurde  nach  Hartlebens  Tode  von  Cäsar  Flaischlen  aufs  neue  in 
Buchform  (33  Seiten)  herausgegeben.  (S.  Fischer,  Verlag,  Berlin.  1905.) 

78.  Ein  Stammtisch,  damals  in  der  Dorotheenstraße  (Klause), 
der  noch  heute  als  „Blauer  Montag"  in  der  Charlottenburger  Kant- 
straße weiterlebt.  Sein  „goldenes  Buch",  das  er  mit  humoristischen 
Satzungen  inaugurierte,  hält  Otto  Erichs  Erinnerung  lebendig.  Die 
älteren  Mitglieder,  alles  Freunde  und  Bekannte  Hartlebens,  sind  auch 
„Verbrecher"  gewesen:  Alfons  Fedor  Cohn,  Dr.  Walter  Harlan, 
Dr.  Franz  Ferdinand  Heitmueller,  Hans  v.  Müller,  Dr.  John  Schikowski, 
Theodor  v.  Schön,  Eduard  v.  Winterstein. 

79.  Eine  nicht  mehr  exisderende  Weinstube  in  der  Franzö- 
sischen Straße,  in  der  Otto  Erich  damals  gern  Burgunder  trank. 

fiö.  In  Wiesbaden. 

SLL  Jugend  H,  Nr.  30  (24.  JuH  1897).  Vgl.  Tagebuch  258  und  259. 

82.  Ilsulein. 

83.  Vor  kurzem  in  den  Besitz  des  deutschen  Kaisers  über- 
gegangen. 

Sd^  Jetzt  im  Besitz  Cäsar  Flaischlens. 
Sä.  Mutter  Ilsuleins. 

86.  Von  reifen  Früchten  (München  1902)  32. 

87.  S.  Ant.  M.  Zaccaria  und  S.  Pietro  Fourier  wurden  am 
27.  Mai  durch  Leo  XHI.  heilig  gesprochen, 

SÄ.  Von  reifen  Früchten  29  f.  Vgl.  auch  Tagebuch  250  und  251. 
89.  Richard  Fellner,  der  Dramaturg  des  Wiener  Deutschen 
Volkstheaters. 
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90.  Telegramm. 

fiL  Komödie  von  Felix  Dörmann. 

In  einem  Couvert  mit  der  Aufschrift:  Iglein  seinem  lieben 
Moppchen.    Weihnachten  1897. 

93.  Die  Bürgermeisterwahl.  Ländliche  Komödie  in  vier  Akten 
von  Max  Burckhard.  —  Der  Gruß  ist  auf  dem  Programm  dieser  dritten 
Matinee  der  dramatischen  Gesellschaft  nach  der  Vorstellung  im 
,f Roten  Meer"  geschrieben  und  unterzeichnet  von:  Mila  Bock. 
G.  Bondi.  Anna  Eunike.  Felix.  [M.  Köppen.]  Max  und  Louise  Halbe. 
Otto  und  Emma  Hartleben.  Wilhelm  Hegeler.  Franz  Ferdinand 
Heitmueller.  Alfred  Kerr.  Jon  und  J.  Lehmann.  Hans  Olden. 
Rudolf  Steiner. 

Mary  Lcvi.  Gabriele  Reuter.  Hermann  Levi.  Peter  Behrens. 
Max  Bernstein. 

2^  Juni. 

fifi.  LÜH  Behrens  und  Grete  Schwartz. 

fi2L  Peter  und  Lilli  Behrens.  Otto  Julius  und  Gusti  Bierbaum. 
Otto  Krebs.    Grete  Schwartz.    Ludwig  und  Emma  Thuille. 

98.  Ansichtspostkarte. 

99.  Eilboten-Postkarte. 
700.  Kosename  einer  Puppe. 
101.  Ilsulein  und  Mutter. 

Auf  einer  Ansichtspostkarte  mit  dem  Kgl.  Theater. 
W.'i.  Telegramm. 

104.  Bezieht  sich  auf  ein  Telegramm  P.  Schienthers:  „Verdanke 
Brahm  vorzüglichen  Rosenmontag.  Möchte  ihn,  Censur  vorbehalten, 
geben  mit  Kainz  als  Hans." 

Auch  von  diesem  mit  unterzeichnet. 

106.  Hartlebens  Eßzimmer  von  Peter  Behrens,  das  bei  Keller 
und  Reiner  ausgestellt  war. 

mi^  Tagebuch  55, 

lüJL  Eduard  von  Winterstein,  einer  der  näheren  Freunde  Hart- 
lebens. 

109.  Visitenkarte. 

JML  Frau  S.  Fischer,  geb.  Landshoff. 
HL  Otto  Krebs,  ein  Hamburger  Freund. 
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LUL  Anstaltsarzt. 
LLL  Anstaltsarzt. 
124x  Telegramm, 

UAt  Ansichtskarte  mit  einer  Amateurphotographie  von  Hart- 
leben in  herzförmigem  Ausschnitt. 

IM.  Poststempel:  Wangen  (Baden).  30.  4.  ql. 
liZ.  Poststempel:  Wangen  (Baden).  4.  £.  or. 

118.  Prof.  Dr.  M.  Koppen,  mit  dem  Hartleben  befreundet  war. 

119.  Prof.  Dr.  Ludwig  Pallat,  Schwager  Hartlebens. 
ML  Der  Künstlerkolonie. 

121.  Albert  Fleiner,  Journalist  in  Rom  (t). 

122.  Revokation  der  Beleidigung. 

12^  Erste  Wallfahrt  zum  Grabe  des  „Märtyrer-Königs"  Um- 
berto L  im  Pantheon. 

124.  Schauspieler,  ein  Vetter  Hartlebens. 

12ä.  Reisepseudonym  Hartlebens. 

12ß.  Auf  einer  Visitenkarte:  Eduard  Homeien  Berlin. 

12z.  Ansichtspostkarte  mit  der  Piazza  Corvetto  in  Genua. 

12ß.  Ansichtspostkarte  mit  der  Cattedrale  S.  Andrea  an  der 
Piazza  von  Amalfi. 

12s.  Professor  Dr.  Edel,  Irrenarzt. 

IßQ.  Visitenkarte. 

131.  Paolo  Rindler,  literarischer  Agent  in  Mailand. 

132,  Das  Ilsulein  betreffend. 

IßÄ.  Tagebuch  zwischen  2qS  und  209. 
134.  Aufgeklebte  Photographie. 
73.5.  Tagebuch  zwischen  224  und  22g. 
IM.  Tagebuch  zwischen  240  und  24.1. 
lÄL  Arzt  in  Said. 

138.  Tagebuch  zwischen  256  und  2^7. 
US.  Lucifer. 

lAlL  Umzug  nach  MaaOenstraße  23. 
lAL  Lucifer. 

142.  Dr.  John  Schikowski,  ein  alter  Freund  Hartlebens. 
143m  Tagebuch  zwischen  272  und  273. 
144.  Tagebuch  zwischen  126  und  177. 
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IJ-  Postkarte  mit  dem  Vordruck:  HALKYONISCHE 
AKADEMIB  FUER  UNANG£WANDT£  WISSENSCHAFTEN 

ZU  SAIG. 

J40.  Franz  Ilartleben  in  Aiiand  im  Gebirge  bei  Baden  bei  Wien. 

147,  Heinz  Simon.  Hartleben  nannte  ihn  „Sohn"  (ebenso 
wie  ilen  unter  150  genannten  Egon),  weil  er  ent  in  den  Zwinsigem 
wir  und  wie  ein  Sohn  ihm  anhing* 

248,  Fünf  Postkarten. 

149.        Brief  Tom  28.  Juli  1S92  (149). 

160»  Dr.  Egon  Friedmann  aut  Wien. 

751.  Hötd  ,,Montecatini"  di  Giuteppe  Vanneachl. 

162,  H6tel  du  Uc. 

163,  Dem  Reidukommimr  bei  der  Weltausstellung  in  Chikago 
augeordnet. 

164,  Hartleben  war  nach  dem  Wiener  D^bade  an  Gesichtsrose 
schwer  erkrankt  (476).  Nun,  nach  der  Rückkehr  nach  Salö,  setzte 
sie  mit  neuer  Wucht  ein.  Der  Rückfall  war  sehr  heftig  und  „un- 
endlich viel  schlimmer  als  Jamals  in  \\H.  ii."  V  om  iz.  Dczcmb*.i  an 
gings  aber  wieder  aufwärts:  In  dieser  Nacht  trat  die  Krisi»  ein,  die 
Temperatur  fiel  auf  36,8,  und  die  Besserung  kündigte  sich  langsam 
in  festem  und  tiefem  Schlaf  an.  Aber  die  bevorstehende  Aufführung 
der  „Nachtigall"  in  Herlin  bedruckte  ihn.  Er  beschäftigte  sich  fort- 
wahrend damit)  daß  er  den  letzten  Akt  umdichten  müsse,  womit  er 
am  Tage,  ehe  er  krank  wurde,  angefangen  hatte.  Vgl.  den  Brief  rom 
29.  Dezember  (482). 

155,  „In  der  Nacht  vom  Sonntag  auf  Montag  wollte  er  in 
semen  Fieberphantatien  immer  aus  dem  Bett  ipnngen.  Wir  haben 
ihn  zu  dritt  halten  müssen."  (13.  Dezember.) 

166,  £•  ist  bdomnt,  daß  Frau  Sehna  Hardeben  später  den  Wunsdi 
des  Toten  pietätyoll  und  selbstlos  erf üUt  hat. 
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ANGELE.  Komödie.  iSqo.  2.  Auflage  J905. 

DIE  SER^NTL  Novellen,  i8gi.  6.  Auflage  igo^. 

DER  FROSCH.  FamüiendramanacbHenHkIfse.  1891. 

3,  Auflage  igoi. 
HANAA  [AGERT,  Komödie.  iSg^.  2,  Auflage  igoz. 
DIE  ERZIEHUNG  ZUR  EHE.  Komödie. 

3.  Auflage  igo2. 
DIE  GESCHICHTE  VOM  ABGERISSENEN 

KNOPFE.  x$93*  18.  Auflage  1907. 
EIN  EHRENWORT.  Schauspül.  1894.  2.  veränderU 

Auflage  igo2. 

MEINE  VERSE.  (Gesamtausgahe).  iSgs.  3.  Aufl.  igo6. 
VOM  GASTFREIEN  PASTOR.  iSgs.  24.  Aufl.  igo8. 
DER  RÖMISCHE  MALER.  NovelUn.  i8g8.  6.  Auf- 
lage igo6. 

DIE  BEFREITEN.  Ein  Einakter-Zyklus.  (Inhalt:  Die 
Lore  I  Die  sittliche  Forderung  f  Abschied  vom  Regt- 
inent  j  Der  Fremde).   i8gg.   j.  Auflage  lyo^. 

EIN  HA  II  RH  A  FT  GUTER  MENSCH.  Komödie. 

iSgg.  2,  veränderte  Auflav/  /905. 

ROSENMONTAG.  Eine  Offizierstragödie.  1900. 18.  Auf- 
lage igoj. 

DER  IIALKTONIER.  Ein  Buch  Schlußreime.  igo4. 
IM  GRÜNEN  BAUM  ZUR  NACHTIGALL.  Ein 

Studentenstück.  igo$. 

DIOGENES.  Fünf  Szenen  einer  Komödie.  1905. 
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